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Aus dem Vorworte M ersten Auslage.
Die beiden (ersten) Abtheilungen der Fvrmcnschulc:

die Säulcnordnungeu und
die Darstellung der gebräuchlichsten Bauformen, welche 

beim Privatbau (am Acußeru) Anwendung finden, 
wurden in den Grnndziigen von mir im Herbste 1855, als ich bei der Baugcwcrk 
schule in Holzmindcn als Lehrer cintrat, zn Lehrheften bearbeitet, nnd diese 

seitdem in allen Abtheilungen der Schule für die Borträgc benutzt.
Der Lchrplan (Stundenplan) der Schule gab zur Bestimmung des Stoffs 

den nächsten Anhalt. Nach demselben sollen in der dritten Classe: „die Säulen- 
ordnnngcn der Griechen und Römer im Allgemeinen und im Besonderen die 

loskanischc und die dorische Säulcnvrdnuug"; in der zweiten Classe: „die ionische, 
die korinthische und die römische Säulcuvrduung"; in der ersten Classe: „die 
Betrachtung der Haupt-, Gurt- und Svckclgcsimsc, der Thür- uud Fenster­
einfassungen, die Giebel auf den Dächern uud Giebel über Sänleustellungcn" 

vorgcnvmmcn werden.
Durch dcu Gebrauch der Lehrhefte in der Schnle wurden wiederholte Um­

arbeitungen nnd Erweiterungen derselben veranlaßt. Indem ich diese vornahm, 
konnte ich, außer den eigenen Erfahrungen beim Unterrichten, besonders 

auch im Entwerfen, Audcntungen meiner Mitlchrcr, welche in Parallel- 
abthcilnngen einschlägige Erfahrungen machten, benutzen.

Dadurch nahmen die ursprünglichen, sehr eingeschränkten Hefte allmällig 
an Umfang zn. Da aber die Zeit, welche anf diesen Unterricht zn verwenden ist, 
nicht ausgedehnt werden konnte, machte sich das Bedürfniß geltend, znr Ver­

meidung ausgedehnter Diktate, die Hefte drucken zn lassen, nm damit einem 
oft geänßerten Wunsche meiner Mitlehrer nnd Schüler zn entsprechen.---------

Es ist bekannt, welchen Schwierigkeiten man begegnet, wenn es sich darnm 
handelt, Jemanden mit den baulichen Kunstfonncn soweit vertraut zu mache», 

daß derselbe mit einiger Sicherheit au ciuc selbständige Anwendung denken 

kann. — Diese Schwierigkeiten steigen, wenn von vornherein auf wcitcr- 

greifendc Erörterungen, Darstellung geschichtlicher Entwickelung, 
Vorführung einzelner bedeutender Bauwerke verzichtet werden 

u>uß, weil außerdem viele, nicht minder wichtige Zweige der Bauwisscnschaftcn 
durchzunchmen sind, so daß für diesen Zweig unr wenige Stunden zur Vcr- 
^gung stchcu. So aber liegt die Sache auf der hiesigen Baugcwcrkschule; 
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so wird sich dieselbe auch auf anderen zeigen, und ebenso geht es dein einzelnen 

Bauhandwerker, der für sich selbst nach Fortbildung strebt. Dazu kommt 

hier in der Regel, daß nur ausnahmsweis auf eine allgemeine Vorbildung — 
dienlich zur Erleichterung der Auffassung — gerechnet werden darf. Immerhin 

aber ist es von Belang, das; der Bauhandwerker auf anderen Wegen mit 
manchen Einzelheiten vertraut wird, welche als Ergänzung zu dem, was ciu 
kurzgefaßter Unterricht in den Bauformen bietet, zu betrachten sind. Dahin 

gehört das Zeichnen an und für sich, die darstellende Geometrie, die Berbindungs­
lehre, der Steinfngenschnitt u. dergl. m., wodurch deuu einzelne Schwierigkeiten 

gemindert werden.
Hieraus folgt, daß der Gang, welcher ciuzuschlagcu ist, um Bauhandwerkcr 

iu das Gebiet der Bauformeu einzuführeu, diesen Umständen in besonderer 
Weise Rechnung zu tragen hat. Auch wird sich hiernach ergeben, daß die vor 

handcnen, znm Theil vortrefflichen Lehrbücher über die Baukunst schon deshalb 
nicht unmittelbar für den vorliegenden Zweck verwendbar sind, weil die 

selben zum Theil vou anderen Gesichtspunkten ansgehcn, viel zu umfassend an 
gelegt sind, oder sich zu sehr wissenschaftlich in Einzelnhcitcn cinlassen, vor allen 
Dingen aber, weil sie nicht das geben, was hier nothwendig ist: „die Bau 
formen, die am häufigsten gebraucht werden", die doch eben der Bau- 

handwerker kennen lernen will.
AuS den bemerkten Gründen sind nun in unserer Formenschulc im ersten 

Theil diejenigen der verschiedenen Vanformen, der Alten, welche mau unter dem 
Rainen der Säulenordnungen zu begreifen pflegt — insofern dadurch die 
verschiedene» Banweisen, welche man geschichtlich als die dorische, die ionische 

n. s. w. unterscheidet, gekennzeichnet werden — vorgcführt. Dies ist in der Art 

geschehen, daß durchgchcnds die einzelnen, wichtigen Formen in den schönsten 
Verhältnissen beispielsweise gegeben, die Grenzen, in denen sich die abweichenden 

Verhältnisse zn bewegen pflegen, bemerkt, und der Sinn und Zusammenhang 
der Formen unter einander klar gemacht ist. Die stete Rücksicht anf das vorge­

nannte Ziel der Formenschulc, welcher gemäß die erste Abtheilung als Vor­
der e i t u n g für die Auffassung „der gebräuchlichsten Banformcn " behandelt ist, unter­

scheidet die Darstellung in derselben von andcrnBüchcrn überdie Säulenordnungen.

Der zweite Theil giebt dagegen die einzelnen Bantheile, dicamAeußcrn 
der Gebäude vvrzukvmmeu pflege», vo» den einfacheren Gestaltungen zu den 

vcrwickcltcren, iu übersichtlicher Folge geordnet, nnd sind mich hier Verhältniß- 
andeutungen durchgcftthrt. An diese Beispiele, die als dem praktischen Leben 

entnommen zu betrachten sind, wurden Erörterungen angeknüpft, welche auf die 
leitenden Gedanken Hinweisen, nnd dabei hauptsächlich bewirken sollen, daß 

der Lernende zum eignen Nachdenken migcrcgt und vor sinnentstellender An 

Wendung geschützt werde.
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In der Bearbeitung für den Druck habe ich nach manchen Seiten hin eine 
Erweiterung vorgenonnucn uud die Verlagöhaudlung hat Sorge für eine an 
sprechende Ausstattung getragen; so daß denn gehofft werden kaun, daß die 

Bücher billigen Ansprüchen Rechnung tragen.
Es werden dieselben dein, der die Schule besuchen will nnd der sonst so 

vorbcrcitet hicrherkonnnt, daß er durch Prüfung in eine der höheren Classen 
tritt, Gelegenheit geben, das Nothwendige nachznübcn. In der Schule selbst 

wird aus Grundlage der Bücher mehr anf praktische Ucbnugen in der Anwendung 

dessen, waö sie enthalten, Rücksicht gcnonnncn werden können, und dem thätigen 

Meister werden die Formen, welche er hier findet, bessere Anhalte bieten, als 
dies die meist sehr mangelhaften, flüchtigen Nachzeichnungen der im Vortragc 

gegebenen Beispiele thun können. —
Holzininden im August 1862.

A. Schefferö.

Vorwort M Mitcu Iusimw.
Aus den durchgchcndS günstigen Beurtheilungen und Empfehlungen, 

welche meine „Formenschulc" bei ihrem ersten Erscheinen gefunden hat, darf 
ich schließen, daß solche im Wesentlichen den Anforderungen des praktischen 
Lebens in zweckmäßiger Weise entspreche. Der Umstand, daß die Formcnschule 

alsbald auf einer Reihe namhafter Bau- und Gewcrbschulen als will­

kommenes Lehrmittel cingcführt worden, ist nicht minder ein wohlzubeachtcndcs 
Zeugniß für deren Brauchbarkeit. Auch lehrt die unerwartet früh nöthig ge­

wordene neue Auflage, daß dies Buch eine bei weitem größere Verbreitung 
gefunden hat, als worauf bei der ersten Herausgabe gerechnet werden konnte — 
ist doch die beträchtliche Anzahl in erster Auflage gedruckter Exemplare schon seit 

gcraniner Zeit vergriffen. Dieser Erfolg weist darauf hiu, daß dies Buch in 
der That häufig für die Anwendung, statt eines Skizzcnbuchö, nnd nicht 

minder oft zum Selbstunterricht benutzt wird. Für die Bestätigung dieser 
Folgerung liegen mir außerdem zahlreiche Belege — besonders auch auö nächster 
Nähe — vor. Endlich setzt das vielfach kundgegcbcnc Verlangen nach einer 

Fortsetzung (dem zn genügen ich seit längerer Zeit beschäftigt bin) immerhin 

auch eine Anerkennung des Veröffentlichten voraus.

Ich führe diese Bemerkungen hier an, weil dieselben in mancher Beziehung 
bei der Uebcrarbeitnng für die vorliegende neue Auflage maßgebend geworden 
sind. Diesen Erfahrungen, zu denen ich noch die persönlich gemachten Bc 

Pachtungen beim Unterrichten anf Grundlage der Bücher in den Wintern 62/66 

"ud 63/64 zählen darf, glaubte ich nun dadurch zn entsprechen, daß ich — ohne 
die praktische Darstellung und die vorhandenen Beispiele wesentlich 
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zu verändern — das Ganze einer sorgfältigen Durchsicht unterzog, die hier und 

da zu einer klareren Fassung führte; dann, indem ich durch Zugabe von vier 
neue» Tafeln und einer Anzahl Zeichnungen im Texte, die Beispiele nm 
mehr denn ein Drittel vermehrte. Durch Letzteres ward es möglich Momente 

der Formgebung mit iu die Betrachtung zu ziehen, welche bei dem früheren, 
enger begrenzten Ziele (s. den Stundenplan hies. Schule) nicht ausgenommen 

werden konnten; ging doch eigentlich die Wand- und Fußbodenbildung rc. schon 
über jenes Lchrziel hinanS. Solche Zusätze sind: die Liscncu-, Mauer- und 
Strebepfeilerbildung, freie Endigung von Mauern (Giebel im 

Sinne mittelalterlicher rc. Weise) Holzbauformen rc. Für die Er­
weiterung der Auffassung und mit Rücksicht auf den Selbstunterricht ist ferner ein 
größerer, allgemein einleitender Abschnitt hinzugekommen, ist auch sonst 
der Text beträchtlich vermehrt, und wurde die Eintheilung desselben or­

ganischer gefaßt. Hierdurch hoffe ich werde die Uebersicht und die Erfassung 
der Bildung des Bancs gewinnen. Durch die Erweiterungen ist zugleich 
mittelbar ein Theil der Vorbereitung für die „Ausbildung des Innern" gc 

geben, deren nähere Darstellung Gegenstand des dritten Theils der Formen- 

schule sein wird. Es ist Wohl statthaft an dieser Stelle darauf aufmerksam zu 

machen, daß bisher eine übersichtliche Anleitung znr Ausbildung des Innern der 
Bauten überhaupt nicht existirt. — Wer diesen Mangel — der sich oftmals als 
ein entschiedenes Bedürfniß kund giebt, sowohl beim Bauen selbst als bei der 

Unterweisung — empfunden hat, wendet hoffentlich auch sein Theilnahme dem 

dritten Theile der Formenschule zu.
Holzmiudeu, Ende Mai 1855.

A. Scheffcrs.

Vorwort zur dritten Anfiage.
Der zweiten — doppelt starken — Auflage folgt hiermit die dritte, für 

welche dies Buch abermals sorgfältig überarbeitet und durch eine Reihe Beispiele 
vermehrt ist, die dem Texte eingeschaltet, hoffentlich willkommene Ergänzungen 

sind. Daneben wurden den alten Fnßmaßen die neuen Meterabmessungen bei­

gefügt, leichterer Anwendung halber thunlichst abgerundet und in den Bezeich­
nungen, wie folgt, abgekürzt: für Meter IU.; Dccimeter v'".; Ccntimeter 0"'.; 

Millimeter N'". Rücksicht ist bei der vorliegenden Ausgabe auch darauf 
genommen, die Beziehungen zwischen diesem Theile der Formenschulc und 

dem dritten Theile derselben, einer im Inhalte reichen „Darstellung der 
ornamentalen und dccorativen Ausbildung des Innern", welche inzwischen 

(1868) vollständig erschienen ist, hcrzustcllen.

Altona im Juni 1870.
A. Scheffcrs.
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Die HrundÜMN der Jormgebung
als

Einleitung.

Der Stoff gewinnt erst seinen Werth 
durch NlnsUcrischc Gestaltung.

Im Vorliegenden sind die Architektnrformcn dargestcllt, welche am 

häufigsten zur Ausbildung der Bauten des täglichen Lebens in Anwendung 

kommen. Zu solche» Bauten rechnen wir alle Gebäude, vom Schuppen zur 
Unterbringung der Vorräthe bis zum Betriebe von Gewerben und dem Feil- 

halten ihrer Erzeugnisse; von der Stallung des Viehes bis zur Wohnung der 

Menschen in der Stadt und auf dem Lande; vorn einfachen Sitz im Freien bis 

zu auSgcbreitctcn Gebäudcanlagcn fiir gesellige Erholungen rc. Wenn sonach 
in dieser Darstellung vorwiegend die Anforderungen dcS Privatlebens in 

Betracht gezogen und mit Beziehung auf diese die näheren Erörterungen gegeben 

werden, stehen doch die vorzufithrcndcn Formen deshalb nicht etwa im Gegensatz 
zu jenen Formen, welche für öffentliche Bauten dienen, insoweit sonst ähnliche 
Bedingungen vorlicgcn. Nur die zwecks unmittelbarerer Anwendung gegebenen 
Beispiele und speciellen Bestimmungen beziehen sich anf jene, während die 

allgemeinere Entwickelung auch für diese von Werth sein dürfte.

Es crgiebt sich dies aus dem Wesen der Bauformen. Versuchen wir dasselbe, 

auch znr Sicherung eines allgemeinen Standpunktes, in möglichster Kürze zn 
sammcnzufasscu.

Der Trieb znm Banen ist die Grundlage der Sitte. Darin, daß der 
Mensch sich an den Ort bindet, in der Ansiedelung, dem „Sich Ansässigmachcn" 

wurzelt der Bestand dcS stetigen MitcinandcrlcbcnS, der Geselligkeit, der staat- 
^chcn Ordnung. — Zweck jeglichen Bauens ist es vornämlich einen Raum 

ordnend so vorzubcrciten oder zu bestelle», daß er in voraus bestimmter Weise 

l* 



benutzt werden kann. — Der Rann, ist ein Gegebenes; er läßt sich nicht 

wachen, Wahl aber läßt sich derselbe begrenzen; er läßt sich abschließcn, um 
fassen, gegen änßcre Einflüsse schützen, decken, läßt sich theilen u. s. f. — Die 

Begrenzungen lassen sich znr Benntznng bestellen, der Raum läßt sich dazu ein^ 
richten. — DaS ordnungsmäßige Bestellen oder Herrichten dieser 

räumlichen BegrenznngSmittel anö körperlichen Stoffe» ist: bauen.
Der Zweck findet seinen Ausdruck in der Anordnnng — Größe, Gestalt, 

Lage, Folge — der Räumlichkeit. Damit weist der Zweck den zu bauenden 
Nanmbcgrenzungen, welche wir „Bauthcile" nennen, ihre Stellung und 
gegenseitige Lage an, woraus deren Inanspruchnahme folgt. — Die Dauer 

des Zwecks ist im Allgemeinen bestimmend für die Wahl der körperlichen 
Stoffe, aus welche» die Bauthcile hergestcllt werden.

Die Herstellung des Bautheils erfolgt durch Zusammensetzung der Ban 

stoffe, durch das Verbinden derselben. Die zu einer Einheit verbundenen Stücke 
liefern den Verband. Der einfache Verband ist eine Zusammensetzung von 

Baustoffen zu einen. Ganzen, welches vorzugsweise in dcu Richtungen einer 

Ebene gegen Verschiebungen gesichert ist. Durch die Zusammensetzung von ein 
fachcu Verbände» sichert ma» dieselbe» gegenseitig gegen Verschiebungen zn ihrer 

Ebene hinaus; sie dienen dabei einander als B indcr. Einfache oder zusammen 
gesetzte Verbände sind die Grundlagen aller Banthcile.

Sowohl für die Anordnung der Räumlichkeit, als in der Wechselbeziehung 
und Wirkung der Bautheile auf einander, wie für die Zusammensetzung der 
Baustoffe zu Verbänden, sind gewisse Gesetze zn beachten. Diese lassen sich 

theils als geometrische, theils als mechanische Gesetze bezeichnen. — Die 

ersteren kommen vorzugsweise in Betracht, wenn es sich nm B czichnngcn zum 

N a u m handelt; die anderen insofern als die körperlichen Stoffe den Einwirkungen 
physischer Kräfte (namentlich der Schwere) anSgesctzt sind nnd, um diesen zu 
widerstehen, entgegcmvirkende Kräfte (besonders Festigkeit) zn entwickeln haben. 

Die Wege, den berührten Gesetzen Ausdruck zu verschaffen, sind eben so 

mannigfaltig als die Mittel, welche zu Gebote stchcu. Anordnung, Stoff, Ver 
bindnng, Wechselbeziehung, Charakterisirung — Gestaltung nnd Färbung kom 

men dabei in Betracht, und greift auch das Herkommen, die Ueberlieferung oder 
Tradition, oftmals bestimmend mit ein. Alle diese Beziehungen sind geeignet 

in ihrem Einflnssc anf die Lösung der jeweiligen Aufgabe iu bestimmter Weise 
auf die Empfindungen einzuwirken nnd diese anznrcgen. Solches näher nach 

zuweisen und dafür möglichst einfache Grundsätze klar zu stellen, ist vorwiegend 
die im Vorliegenden zn erledigende Aufgabe. Mau kam, mit Recht sagen: Es 

beruht iu der gedanklichen Erfassung und näheren Ausführung der bisher äuge- 

deuteten Beziehungen hauptsächlich die Erkenntniß der Grundlagen einer 

kunstgemäßen Ausbildung der Bauten.
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Denn die Form — daö Ergebniß der ausgcbildctcn Bestellung — ist 

und soll nichts Anderes sein als: die iu die Erscheinung tretende Dar 
stellung der Gesetze, nach welchen der Bau geordnet ist. Oder: der 

Bau giebt eiu Bild der Ordnung deö Entstehens nnd Bestehens seiner Theile, 
sowie der Wechselwirkung dieser auf einander zur Bestellung und zum Bestand 
des Ganzen — deö Gebäudes.

Das Gebäude wird damit zum einheitlichen Gebilde, da bei der 
innigen Beziehung aller Theile auf einander und damit auch zum Ganzen, die 
Theile zu diesem Gauzen iu die Stellung von „Gliedern" (Organen) treten- 
ähnlich wie bei den Gebilden der organischen Schöpfung.

Formen, Bilden, Gestalten ist gleichbedeutend.

Im Gebilde findet die Wirksamkeit aller Glieder, findet das innewohnende 
Leben seinen Ausdruck. —- Die Form ist des Wesens Hülle. Das Wesen ist 
der Gedanke. Der Gedanke ist das Gesetz. Die Erfüllung des Gesetzes ist 

Handeln. Was handelt, lebt. — Im Gebilde hat der todte Stoff Leben 

gewonnen. DaS ist das Ergebniß der Kunst, die bildet.
Zwar ist das Gebäude ein Ruhendes, dessen innewohnende Kräfte sich 

nicht durch Bewegungen äußern, sich vielmehr gegenseitig hindern, eben dadurch 
aber im Gleichgewicht halten. Bernüttelst einer Bildung, die selbst der 
Ausdruck dieser Art der Kräftewirkuugen ist, wird das verborgene 

Leben, die im Ruhenden wirkende Thätigkeit sinnlich faßbar. —- Denn die 

Form in ihrer Erscheinung stellt eben die Wirkung der Kräfte zum „Sich im 
Gleichgewicht halten" vor Augen. — Nicht selten ist Nnhc der Ausdruck vol­

leren Lebens, als Beweglichkeit. Wie der gesunde Schlaf sich verhält zn den 

krankhaften Zuckungen des mit dem Tode Ringenden, oder der Starrheit des 
Verblichenen, so äußert sich im ruhenden Gebilde ein kräftigeres Leben, als in 
jenem, welches schwankend dem Einsturz sich entgegen neigt; —> starr nnd todt 

ist ein Bauwerk, wcuu cS nur die räumlichen Bedingungen erfüllt, ohne daö 
Walten der Kräfte zn zeige».

Im Gebilde schwindet jener zerstreuende Eindruck, den eine untergeordnete 

Mannigfaltigkeit, der unheimliche Eindruck, dcu eine wirr bewegte, der öde 
Eindruck, den eine todte Masse macht. Gesetzlichkeit tritt au die Stelle des Zufalls, 

der Willkür ist Einhalt geboten, Friede ist gewährt; reges Leben pnlsirt in den 
Gliedern und löst die starre Gebundenheit, webend nnd wirkend. Es wirkt 

auch nach außen. Der Beschauer cmpfiudct die Eindrücke; sie regen seine 
Theilnahme an. Die Gesetzlichkeit befriedigt, daö Leben zieht au, erwärmt. 
Tie Gedanken, nach denen das Werk waltet, werden auch im Be 
^)ancr lebendig. Die Ordnung, das Ringen der Kräfte, das Gleichgewicht, 

Uebereinstimmung sprechen an. Ein Wahres wird erkannt: — daß nird 
Me eiu gesetzliches Walten der Kräfte erforderlich, nm bei lebendigem Ringen 
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mit und gegeneinander höhere Ziele zu erreichen, denen die einzelne Kraft 
»immer gewachsen; auch wie mir das gesetzliche Walten volle Entwickelung der 

einzelnen Kraft und dennoch allen Frieden gewahrt, und allein wohlgefällig ist 
— die Grundlage der Sitte. So und weiter erhebt das rechte Werk den 

Beschauer und bildet ihn, wie es selbst gebildet ist.
Die Anregungen der Empfindungen können anziehender, können 

abstoßender Art sein; sie können sich gegenseitig aufhcbcn, Gleichgültigkeit 

bewirken, oder sich unterstützen nnd den Eindruck verstärken — je nachdem 
denn daS Gebilde einfach Wohlgefallen oder Widerwillen hervorruft, oder aber 

— bei gleichzeitig mehrseitigen und verschiedenartigen Anregungen des Em­

pfindens — die Eindrücke abgcändert (modificirt) werden.

Nach den Empfindungen, welche die Erscheinungen hcrvorrufcn, benennt 
man die Erscheinungen. So sagt man ein Gebilde (eine Erscheinung überhaupt) 

welches reiucs Wohlgefallen erregt, sei schön; das entgegengesetzt wirkende 
nennt man häßlich. Tritt beim Wohlgefallen der Eindruck der Größe in 
überwiegender Geltung mit auf, so sagt man das Gebilde sei herrlich — 

erhaben — würdig, je nachdem dabei zugleich Pracht (an Mitteln), Reichthum 
(an Gliedern), Mannigfaltigkeit rc., oder aber Ordnung in großen Zügen, 

Einfachheit, Bestimmtheit, Strenge in verschiedenem Grade sich zeigen. Diese 
Benennungen der Eindrücke verwandeln sich noch beispielsweise, bei über­

wältigender Bedeutsamkeit der Widerstandsfähigkeit oder der Masse in: mächtig, 
massig, bei Eintritt von Mißverhältnissen in: plump, bei Unübersichtlichkeit 
in: ungeheuer, bei Mangel an Licht, oder an Sicherheit, Zunahme von Miß­

verhältnissen iu: furchtbar, schrecklich, grauenhaft, und gehen bei weiterer 

Steigerung des Häßlichen in'ö Widerliche rc. über. — Paart sich dagegen der 
Eindruck des Schöne» (Maßvollen, Geordneten) mit dem deö Kleinen oder dem 

des Mannigfaltigen rc., so nennen wir das Gebilde je nach näheren Umständen: 

reich, heiter, gefällig, reizend, zierlich, komisch, niedlich u. s. f.; 
wobei durch Abnahme der Ordnung, also Zunahme von Mißverhältnissen 

(Bcrworrcnhcit) auch hier wieder der Eindruck, — indem daS Gebilde bnnt, 

kraus, wirr, unheimlich wirkt — in's Häßliche übergeht.
Die Empfindungen sind es, durch die unser Geist mit der Körperwclt iu 

Verbindung steht. Durch Erregung von Empfindungen vermag die Sinncnwelt 

unser Interesse, die Kräfte der Seele zu weckcu. Empfindungen, Eindrücke der 

Sinne: des Fühlcns, Schmcckcns, Riechens, namentlich aber des Hörens und 

vor Allein des Sehens, insofern wir uns der Eindrücke bewußt werde», sind der 

Anstoß zum Erkenne», die Grundlage des Wollens.

Die Anregnng von Empfindungen — als Hebel zur Bildung, 

indem ein geistiges Interesse erweckt, die Erkenntniß des Wahren gefördert, 
das Wollen zum Guten gerichtet wird, also sittlich bildend zu wirken — das 
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ist das hohe Ziel der Kunst Überhaupt, welches sie iu ihren vollendeten 
Gebilden darlegt, in allen bcanstrcbt.

Dies Ziel hat die Baukunst mit den andern Künsten gemein. 

Aesthetik ist die Lebre vom Empfinden. „Aesthetik der Baukunst" also ist 
Lehre von dem Empfinden, welches durch Gebilde der Baukunst — Banformen 

— erweckt wird. Das ist ein umfassenderer Begriff, als gewöhnlich verstanden 

wird, wenn vom Ziel der „schönen" Baukunst oder Architektur die Rede ist, denn 

zumeist wird dasselbe lediglich nur als das „Schönbildcn" aufgcfaßt. Hierdurch 

aber wird das Gebiet der Baukunst, welches es im Reiche der Bildung cinnimmt, 
so einseitig bezeichnet, daß selten ein Werk dem Begriffe entspricht, und jedenfalls 
daS größere Gebiet dcS Bauens, als ein nicht der Kunst Angehöriges, aus­
geschlossen sein würde. — Es handelt sich hier nicht nur um cineu Gedanken an 
nnd für sich, sondern darum, die Bedeutung desselben für das ganze Gebiet des 

Bauenö zn betone», weil die einseitige Auffassung der Baukunst nur als 
„schöne" Baukunst in der That bewirkt hat, daß man für große Gebiete des 

Bauens (die alle — ohne Ausnahme — wichtige Zweige dieser Knnst, auch iu 
Bezug auf die Aesthetik, siud) die Aesthetik außer Acht und damit cinö der 
wichtigsten BildnngSmittcl unbenutzt läßt. Es gilt dies ganz besonders auch 
vom größere» Theile des Gebietes, auf den unsere Darstellung sich bezicht. 

Darum merke man:

Die Baukunst hat durch jeden Bau — wie jede andere Knnst in 

ihren Schöpfungen — ebenfalls Empfindungen zu crrcgeu, die iu Wahr­

heit dem'Wescu des Werkes entsprechen — um fördernd auf das Er­
kennen und Wollen oder mit einem Worte: „bildend" zu wirken.

Es ist gewiß, daß die Baukunst — worunter wir hier also das Gesammt 

gebiet bilde »den Bauens verstehen — auch Mittel besitzt, den ganzen Umkreis 

des Empfindens vom Wohlgefallen bis zum Widerwillen zu errege». Auch läßt 
sich im Allgemeinen behaupte», daß die Lösung verschiedener Aufgaben auf allen 
Einzclgebieten des Banens in mannigfacher Weise die Benutzung dieser Mittel 

erheischen kann. Es kommt eben darauf an, inwiefern der Geist der Bildung 

solches verlangt, und welche der Mittel dienlich sind, diejenige wahre Empfindung 
zu erregen, die in Uebereinstimmung mit dem Charakter des Werks die Kunst 

darlcgen kann und soll. Es hängt also in letzter Instanz, oder wenn man lieber 
will, der erste Impuls für die Auffassung eines Bauwerks als ciucS Kunst- 

gcbildeö hängt von dem Grundgedanken ab, der das Ganze trägt, und hieraus 

erfolgt auch die Verwendung der Mittel. — Unbegrenzt aber ist die Fülle dieser 
Mittel. Vergegenwärtige man sich, daß unter dem, was hier kurzwcg Mittel 

genannt wird, Alles zu verstehen ist, was zur Erfüllung der Aufgabe dient, im 
Tanzen sowohl wie in ihren Theilen.

Uns liegt es hier ob betreffs der mannigfaltigen Richtungen, in denen die 
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Frage von den Darstellnugsmitteln in Betracht kommen mag, nns nmzuschen und 

deren Anwendbarkeit anf unserm Gebiete uachzuwciscu. Daö aber ist der Inhalt 
der gesammten Erörterungen der Formcnschulc, die trotz dcö Umfangs der Be­

handlung, doch nnr audenten, Hinweisen, hier und da Beispiele vorfilhren kann, 
ohne damit anch nur im Entferntesten Alles bestimmen zu wollen, was überhaupt 
möglicherweise in Betracht kommen kann.— Um Mißverständnissen vorzubcugen 

uud zugleich etwas bestimmter anf die Anwendung deS Erörterten hinzuwciscn, 
mögen noch folgende Andeutungen Platz finden.

Handelt es sich im Leben überhaupt um die Wahl zwischen verschiedene» 

Bildungsmittcln, so wird solange es sich zunächst um einfache Erkenntniß 
handelt, in der Regel dasjenige, welches angenehme Empfindungen erweckt, 

zumeist sicherer uud leichter zum Ziele führen als jenes, welches abstößt. 

Denn angenommen, das Abstoßende enthielte dieselbe Lehre (negativ), so bewirkt 

doch das Abstößen leicht, daß der Widerwille, den es erweckt, überhaupt die 
Beschäftigung damit hindert, also den Zweck verfehlt. Dazn kommt, daß, 

wenn uns etwas abstößt, eS noch nicht immer anch sicher zum Entgegengesetzte» 

führt, — es thut daö erst dann mit einiger Sicherheit, wenn daö Urtheil eine 
gewisse Reife erlangt hat. Andernfalls wird die Richtung um so leichter verfehlt, 
als z. B. die Gewohnheit bewirkt, daß selbst ein an und für sich abstoßender 

Eindruck gar oft bald mindestens leicht gleichgültig läßt, oft sogar befriedigt. — 
Wo es sich deßhalb darum handelt, bei der Wahl eines Vildungümittels — hier 

Anregung einer Empfindung — zu entscheiden zwischen einem: „Entweder — 
Oder", angenehm oder unangenehm (beide an nnd für sich fähig zum Ziele zu 
führen) werden wir unS in der Regel für das erstere: die angenehme Empfindung 

entscheiden. — Das um so mehr, wenn erst eine Erkenntuiß des Wahren au 

gebahnt werden soll, ei» Urtheil noch nicht vorausgesetzt werde» kaum
Anders liegt die Sache, falls sich die Gelegenheit bietet, beide Bildnugs- 

Wege vereint zu benutzen. Das Angenehme nnd sein Gegensatz, gleichzeitig 

wirkend interessiren doppelt. Ein Ablcitcn von der beabsichtigten Richtung ist 
hier kaum möglich. Zugleich wird nunmehr nicht allein eine Erkenntniß, sondern 

anch ein Abwägcn, ein Prüfen, ein Urtheilen cingelcitet. Soviel höher aber 
daö Urth eil als die Erkenntniß steht, so viel höher steht anch das Gebilde, welches 
zn jenem, als daS, welches nnr zu diesem führt. Zur Gcwiuuuug ciucö Urtheils 

gehört mehr Zeit, als zu dem einer Erkenntniß. Die Erkenntniß, wenn sie als 

eine positive gegeben wird, kann allmählich gewonnen werden, bis ihr Maß er 
füllt ist — sonder Gefahr — wenn sie, auch iu ihren Theilen, nnr immer znm 
Wahren führt (nicht erst aus dem Gegensatz abgeleitet werden muß). Halte» 

wir das fest, so läßt sich als allgemeine Regel aufstcllcn: in den Werken, welche 
nicht in außerordentlicher Weise die Aufmerksamkeit fesseln, die im Borübergehen 

bildend wirken sollen, zn denen der Einzelne nicht in der Erwartung herautritt, 
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wägen und urtheilen zu müssen, um ihre Bildung zn fassen, iu den Gebilden 
des täglichen Lebens, die auf All und Jedermann wirken sollen, ohne 
Auswahl und besondere Sammlung, da ist eö sicherer und vorwiegend 

gerathen, um jene höhere Wirkung — Bildung durch Erkenntniß — zn 
fordern, jene Hilfsmittel in Anwendung zn bringen, welche die 

Empfindungen angenehm anregen. Werke dagegen, die ausdrücklich sich 

an das Urtbcil wenden, die damit eindringlicher und unmittelbarer, anch 
nachhaltiger eine geistige Wirkung erzielen wollen, die den Menschen völliger in 

Anspruch nehmen, die wie man wohl sagt, ihn so recht „packen" sollen, für diese 
ist nicht allein das ganze Gebiet der Mittel, welche den Kreis der gesammten 
Empfindungen erregen, offen — es wird oft direkt gefordert, dasselbe vielseitig 

zu nutzen.
Nirgend mehr als hierin wird sich mit Recht der Unterschied be 

knndcn, der in öffentlichen Gebäuden nnd in denen des täglichen Lebens 

znr Gcltnng zu bringen ist. — Solcher Art ist auch der einzelne Privatbau als 

That des Einzelne» wohl vergleichbar einer einfach guten Handlung, während 
im öffentlichen Gcbändc sich die Handlnngeu Biclcr, in einem mehr oder minder 
gewaltigen Ringen nach verschiedenen Richtungen wirkend, offenbaren, die aber 
dennoch durch die Ordnung des Ganzen, nicht mir ebenfalls einem befriedigenden 

Ziele, sondern selbst einem höheren, als jene, zugeführt werden. —

In den im Vorstehenden angcdeuteten Beziehungen ist die Banknnst im 

Allgemeinen gleichberechtigt den anderen Künsten und würde eine spceiellcre Ver 
gleichung zwischen denselben nur förderlich sein für die Auffassung der Grundlagen 

der Formgcbnng.
In der Beherrschung der auf die Empfindungen wirkenden 

Mittel, in der Lösung der Gegensätze znr Vereinigung im Ganzen, liegt die 

künstlerische, die poetische Auffassung. — Dieselbe bekundet sich anch 
hier, wie beim echten Dichter, als Beherrschung des Stoffs in dem rechten Maß 
halten, iu der Beschränkung auf die dieulichstcn Mittel und in der Auffindung 

der einfachsten Wege, welche den Kern der Sache treffend Ucberslüssiges zn ver 

weiden weiß, ohne deßhalb die lebendige Entfaltung zn hemmen, und welche 
Alles was in's Spiel gebracht würd, anch als ein Nothwendiges dem Ganzen 
innig cinznverlcibcn weiß. Man erkennt, daß hier auch die Anknüpfungs 

Punkte liege», welche die Baukimft mit den anderen Künste» verbinden. Nicht 
wi»dcr erkennt man, daß die Ziele dcS baukünstlcrischcn Schaffens eine wichtige 
Stelle cinnchmcn, nnd cinznnchmcn berechtigt sind, im Streben der Menschheit 

nach Vollendung; da in jedem Ban die Aufgabe vorlicgt, die Bildung im All 

beweinen mit zu fördern, indem er bciträgt znr Erregung wahrer Empfindungen, 
llarerer Erkenntniß, edlem Wollen. Dieser Einfluß der Baukunst, deren Er 

^"gnissc jedem Menschen, in jeder Lebenslage nahe treten, die unö 
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umgeben, häufiger wie die Erzeugnisse irgend einer anderen 

Kunst, wem erscheint er nicht als ein tief eingreifender, nicht hoch genug zu 

schätzender?
Sage mir mit wem Du umgehst, uud ich will Dir sagen wer Du bist. 

Gilt das uicht auch von den Wohnungen, in denen wir Hausen, den Straßen die 

wir wandeln, den Räumen, iu dcncu wir arbeite», ruhcu, unS erfreue»? Doch 
ge»»g von diesen allgemeinen Betrachtungen und nun zu unmittelbarer Erfassung 

unseres begrcnzteren Gebietes.
Jede künstlerische Auffassung eines Gebildes fordert zur Behcrr 

schuug der Gedanken, die iu demselben znr Geltung kommen nnd der entsprechenden 
Formgebung daö Ausgehen vorn Ganzen zum Eiuzelncn. Die Er­

fassung uud Ordnung der Begriffe verlangt diesen Weg. Andernfalls gicbt's 
— Hundert gegen Eins — nicht ein Kunst-, sondern ein Machwerk; nicht ein Lchr 

sondern ein Lcrnwerk. Es wird hiermit nicht gesagt nnd soll hiermit anch nicht ge­
meint sein, ein Kunstwerk müßte sofort als ein vollkommen Fertiges in die Welt 

springen — sei eö als entquollen aus dem übcrstrvmcudeu Gefühle des Künstlers 

wie wohl Mancher sagt, oder dem Geiste desselben entsprungen, wie weiland die 
Weisheit aus dem Haupte des Allvaters ZeuS. — Wir sind vielmehr der Ueber­

zeugung, daß jedwede künstlerische That der Vorarbeit recht viel bedarf und 
gar mancherlei Stückwerk zu erledige» ist, ehe dieselbe so weit gediehe», daß 
die Aufgabe bis zu dem Punkte durchgearbeitet vorliegt, von welchem wir hier 

auSzngehen für erforderlich erachten. — Jene Vorarbeit die, wie wir ver­
meinen, die bedeutendsten Meister aller Zeiten stets auch am gründlichsten be­

schafft haben, wird eben als nach Möglichkeit erledigt, vorausgesetzt im Moment, 
iu welchem es an die harmonische Verschmelzung aller Fragen, das ist eben an 

die künstlerische Auffassung Herangehen heißt.
Es nimmt also diese künstlerische Auffassung das Gebäude als ein Ganzes 

auf, dessen räumliche Anordnung seinem BcnutzungSzweck entsprechen und dessen 
Gcsaunnterschcinnng die das Ganze (als Eins) umfassenden Gedanken darstellen 

soll. Die Skizze des Ganzen in großen Umrissen gebe diese Grund-Auffassung. 
Nicht im Detail, in der Gesammtordnung sind diese wesentlichsten Gedanken 

darzustellen. Die Einzelheiten ergeben sich erst weiterhin näher; nur insoweit 
sie einwirkcn auf den Gesaunutausdruck, siud sie schon in allgemeinen Umrissen 
von vorn herein zu berücksichtigen. — Dies gilt sowohl, wenn das Gebäude ciu 

einfacher Ban ist, als auch, wenn Zweck und Grundgedanken für's Ganze 

Gruppirungcn der Räume fordern.
Hiernach wird also schon bei dem ersten schlichten Entwurf, der Skizziruug, 

eines Bauwerks die Rücksicht auf dcu Gcsammteiudruck, den dasselbe hcrvvrrufcn 

soll, von maßgebendem Einfluß sein. — Dabei diene denn als Andeutung: 
Ungethcilthcit, geringe Gliederung der Masse oder Geschlossenheit ist der Grund­



zug der Größe, des Mächtigen, sowie deö Einfachen, Würdigen, Ernste», 

Ruhigen nnd Klaren. Gcthcilthcit führt zu Reichthum, Pracht, Zierlichkeit, 
Beweglichkeit, Unruhe, Verworrenheit; — Reichthum und Größe führen zum 

Prächtigen, Herrlichen, Majestätischen, doch bei unklarer oder übertriebener 
Theilung zum Zerfall (Auscinanderfallcu, als Gegensatz des Geschlossenen) 
u. s. w. Man erkennt, wie überwiegende Höhe, oder größere Ausdehnung in 

Länge und Breite, Regelmäßigkeit oder freierer Wechsel sich bemcrklich machen. 
Anch stellt sich heraus, wie durch diese allgemeine Erfassung die bleibende Grund 

läge der Form dcS Ganzen erlangt wird, die weiterhin noch mvdificirt, kaum 
aber wesentlich verändert werde» kann; — es sei denn, daß in der weiteren Aus­
bildung so sehr vom Angemessenen abgcwichcn wird, daß daö Gegentheil dessen, 
was daö Gebilde fordert, in Anwendnng gebracht wird; in welchem Falle dann 

freilich auch vom Erustcu zum Lächerliche», vom Erhabenen zum Komischen nur 

ein Schritt ist.
Insoweit iu der Gcsammtaulagc eine Gruppirung der Räumlichkeiten iu die 

Erscheinung tritt, zeigt sich schon hier ein Unterschied in der Behandlung gegen 
über der deö einheitlichen, einfachen Ganzen. Ohne daö einfache Ganze in den 

regelmäßigen Hauptformcn darzustcllen — wie hier bei ausführlicherer Erörterung 
geboten wäre — und nur bemerkend, daß in demselben alle räumlichen Er­
scheinungen auf ciue lvthrcchtc Mittclaxc zu beziehen sind, liegt der Unterschied, 

den die Gruppirung herbciführt, darin, daß bei derselben jeder Haupttheil, 

innerhalb seines SondcrbegriffS, und insofern er demgemäß als ein 

Selbständiges anfznfasscn ist, auch iu räumlicher und mechanischer Beziehung 
aus dem Ganze» hcranötritt, wobei er sich »ach der Seite, in welcher er vom 

Ganzen frei wird, als ein Einheitliches, Abgeschlossenes in sich darstellt. 

Dagegen bekundet sich sein Zusammenhang mit dem Ganzen durch das Eiugc 

buudeuscin in dasselbe, oder in den Bezügen, welche aus seiner Stellung dazn 
sich ergeben, als Ein-, Zu- und Unterordnung, — ausdrückcnd, daß der Theil 
nur iu gewisser Weise als ein selbständiges Thcilganzcs gilt. Damit wird 

die Einheit der Gruppe hergcstellt.

Eiuc ähnliche Auffassung liegt anch der Ordnung aller wei 
tercuThcile eineSBaneS bis zu den einzelnen Aiatcrialstücken znmGrnnde. 
Es handelt sich nämlich fortwährend darum: Erstens diejenigen Theile des 

Baues, welche verschiedene Leistungen zn erfüllen haben, begrifflich von 

einander zu souderu, zugleich aber die Theile, insoweit sie im Zusammen 
hange mit einander gleiche Wirkungen änßern, als Einheiten zu erfassen 

und als Thcilganze, ihrem Begriffe gemäß, zu bilden — auch, zum Andern, 

sie dann in ihrer Wechselbeziehung zn den nachbarlichen Einheiten zn 

Zeigen. Dadurch gliedert sich der gesammte Bau in Hauptorganc, diese iu nnter 

üeorduete Organe, möglicherweise mehrere Reihenfolgen hintereinander, oder 
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vielmehr eine iu der andern. Die letzte derselben besteht schließlich auü je 

einem einfachen Verbände, dieser aus den Materialstücken. So lange cö sich 
hierbei um das handelt, was wir Organ nennen, nämlich um eine Einheit als 
um eiu Glied des Gebildes (gleichviel ob es iu unmittelbarer Beziehung 
zum Ganzen steht, oder einem Hauptorgan untergeordnet ist) erfolgt seine Form 

gcbnng immer mit nach den Gedanken, welche dessen Wirksamkeit in Beziehung 

auf die nächst höhere Einheit, der das Glied angehört, mit erfassen. Dadurch 
wird jedes Stück uud jeder Theil, nachdem seiner Jnvidualität entsprochen ist, 

erhoben in die höhere — höher vrganisirte, bedeutsamere — Einheit. Indem 

darauf auch diese Einheit als Ganzes erst in sich behandelt und alsdann durch 
die Wechselbeziehungen zu gleich bedeutsamen Einheiten mit diesen abermals zu 
einem höhere» Begriff znsammcngefaßt wird, liegt schon in dieser Ordnung 

des Ganzen ein allmähligcs Erheben aller Theile zum Höchsten, was sie 

darstelleu können — dem einheitlichen Gebilde.

Anch dieses Sondern oder Gliedern erfolgt zweckentsprechender Weise am 
einfachsten, klarsten und übersichtlichsten vom Ganzen abwärts gehend bis 

zum Stoff.

Beispielsweise gliedert sich ein einfacher Bau äußerlich iu:

Unterbau. Aufbau. Dach.

Aufnahme uud 
Vorbereitung.

Umfassung. Umfassungen und 
Abdeckung.

Geschosse.

Absätze. Wandflächen. Thüren. Fenster. Geöffnete Halle. Waudflächeu. 
Dachflächen.

Nahmwerkc und 
Flächen.

Stützen, 
Abdeckung, 

Oefsnungen.

Stufen- 
verband. Mauerverbaud. Holzverband. 

Glasfläche.
Schichtung. 
Dcckstückc.

Mauerverbaud. 
Dachflächenverbaud.

Steine. Steine 
(Mörtel).

Holzstück. 
Scheibe.

Steine.
Ballen.

Mauersteine. 
Dachsteine.

Dies Schema zeigt einerseits die Hauptabthcilnngcn deö Baues, wie sie rieben 

einander stehen, als glcichbedeutsam, dann andererseits die abwärts 
gehende Reihenfolge der Glieder bis znm Material; wobei die Glieder der 

verschiedenen Einheiten, welche anf derselben Reihe neben einander stehen, 

ebenfalls als von gleich wiegender Bedeutsamkeit auzusehen sind.
Wen» ma» auch nicht von jedem Bari wirklich ein derartiges Schema 

macht, so ist doch die Reihenfolge und die gegenseitige Abwägung der Bedeut- 
samkcit der Abtheilungen oder Glieder erforderlich zur klare» Uebersicht, uud 

jedeufallS stützt — bewußter oder unbewußter Weise — sich hierauf die 



Organisation und die Durchbildung; weshalb im Gedanken immer ein derar 

tiges Sondern und Vergleichen stattfindct.
Unser Schema zeigt ohne Weiteres, daß in dem gedachten Gebäude der 

Aufbau die vorwiegcndstc Stelle cinnimmt, während Unterbau und Dach einander 

die Wage halten. Der Aufbau ist durch die Souderung iu Geschosse rc. um 
zwei Gliederreihen reicher; ein Achnlichcs ist der Fall im Vergleich zwischen 

den Fenstern und Thüren zn den Wandflächen rc. — Würde die Umfassung, wie 
iu Geschosse, so auch in einzelne Wände zerlegt gedacht (die bei der Ausbildung 

an den Ecken deö Gebäudes dann ausdrücklich als besonders verbunden dar 

gestellt werden müßten) so würde die Reihe der Aufbaugliedcr noch um eins 

vermehrt — der Aufbau würde ein reicherer. Alan wird daraus erkennen, wie 

durch ähnliche, weiter gehende Sonderlingen jeder Bauthcil mehr gegliedert, 
mannigfaltiger organisirt werden kann.

Ein solches Sondern in Reihen von Gliedern kann anf die mannigfaltigste 

Weise für jeden einzelnen Baulheil bewirkt werden nnd hängt dies im Wcscnt 
lichen davon ab, welcher Eindruck hcrvorgerufcn werden soll. So ist eine 

Darstellung in großen Zügen, oder ein spccialisirendes Hcrvorhebcn 

aller untergeordneten Besonderheiten möglich. Einfachheit bis Ver 
worrcnhcit mit allen Zwischenstufen können je nach dem Grade des 
Eingehens auf die Sonderling erreicht werden. Uebcrwnchert die 

Svndcrnng die Hanptzügc (die höheren Einheiten) so wird das Ganze, trotz 

großer Masse, leicht kleinlich. Bleibt dagegen die Darstellung der größeren 
Abtheilungen daö Vvrwicgendc, Bedeutsamere und ordnet sich das (wenn auch 
sehr specialisircnde) Soüdcru in der Formgebung genugsam unter, so liegen 

darin die Biittel Herrlichkeit, Pracht, Reichthum, Zierlichkeit zu verkünden. 
Das eingehendere Sondern der Begriffe mit entsprechender Formgebung — 

also das Betonen deö Speciellen —> gewährt eine größere Freiheit in 
der Anordnung, während die weniger theilende Auffassung znr Gebunden 
hc it, znm Ernst, zur Einfachheit führt und selbst trocken, nüchtern oder starr 
wirken kau».

Wie solcher Art der verschiedene Grad der Sonderling, entsprechend den 
ideellen Zwecken einzelner Banwcrkc mit Erfolg benutzt werden kann, ist er auch 

^Zeichnend für große Perioden der Geschichte des Bauens. Er giebt 

einen der bezeichnendsten Charaktcrzüge bestimmter Banweisen in ihren vollen 

detstcn Gebilden. Dies zeigt sich namentlich beim Vergleich der dorischen mit 

der ionischen Bauweise, oder auch beim Vergleich der romanischen mit der 

gothischen Banweisc.

Welche Grundlage mit dieser Gliederung des Baues in Hanpt-, unter 
geordnete Organe nnd Theile, Stücke rc. für die Formgebung im Einzelnen ge 
Wonnen ist, mag nunmehr Folgendes etwas näher vcrsinnlichcn:
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Das Glied, welches, wie z. B. die Umfassung in unserem Schema eines 

Banes, als Einheit darznstcllen ist, wird eben zunächst als ein Selbständiges 
erfaßt uud seinem individuellem Begriff gemäß ausgebildct — soweit, als es 

unabhängig von den, in gleicher Bedeutsamkeit mit ihm, die höhere Einheit 

bildenden Gliedern dastcht. Also die Umfassung vom Unterbau bis zum Dach 
und ringS um deu Bau ist Eins. — Der Grundbegriff, dem eine solche, 

also auch diese Einheit speciell entspricht, ist enthalten iu deren Verhältniß 
znm Raum, der bestellt werden soll. Solches aber ist für das vorliegende 
Beispiel allein, was das Wort schon sagt, daö Umfassen. Dieser Begriff muß 

in der Umfassung — sie mag im Einzelnen sonst noch bestehen, woraus sie will, 

insoweit sie als Eins gelten soll — zum Ausdruck gelangen. — In der That 
erfüllen auch ihre untergeordneten Glieder, nämlich nach dem Schema, die 

Wände, die Fenster, die Thür, den Begriff des Umfassens, indem sich dieselben 

sämmtlich ausbreiten und aneinaudcrschlicßcu zu abschließende» Flächen. — 
Doch jedes dieser untergeordneten Organe thut dies in seiner — eigcngeartctcn 
— Weise; deßhalb eben sind sie wieder Einheiten für sich. Tritt dabei unter 
Anderem, wie ebenfalls in unserem Beispiele, eine znm Theil offene Halle mit 

anf, die der Umfassung als solcher mit eiugcordnct sein soll, so hat auch deren 
Bestellung so weit dem Umfassen Nechnnng zu tragen, als dieser ciugcordncte 

Theil, unbeschadet des völligen Aufgcbens seiner Selbständigkeit als Einheit, 
das vermag. Deßhalb sind im vorliegenden Falle die Stützen als viereckige 

Pfeiler zn bilden — nicht als Säulen, welche dem Begriff des Naumumfassens 

am fernsten stehen würden.
An den Stellen, wo die Umfassung endet, den glcichbedcntsamcnBau- 

theilen zu, also im Anschluß an den Unterbau uud im Anschluß au das 

Dach, treten neue Bedingungen für die Formbildung ein. Hier ist die 

Wechselwirkung dieser Hauptbauthcilc anf einander zum Ausdruck zu bringen, 

wobei es sich anch vorwicgendcr mit um die Darstellung statischer Beziehungen 

handelt.
In ähnlicher Weise würden weiter die Gcschoßwändc erst für sich, dann in 

Beziehung auf einander zu betrachten sein. Dabei ist zu beachte», daß die 

Wechselwirkungen je zweier auf einander folgender Gcschoßwände bezeichnenden 

Formen (Gurte oder Aufnahmplatteu rc.) im Ausdruck minder stark zu halte» sind, 
als die entsprechende» Formen zwischen Umfassung und Dach — weil jene die 
Verbindung untergeordneterer Einheiten bezeichnen als diese n. s. s. (Achnlich ist 

zu beurtheilen: Fenster in sich, Fenster in Beziehung zur Waud rc.)
Durch die Herstellung der Gliederreihen ist es also ermöglicht, deu Begriff 

einer beliebigen Einheit — dieselbe für sich sowohl als in ihrem Zusammenhänge 

zur höhere» Eiuheit, wie »icht »linder iu ihrem Verhältniß zn anderen glcichbe- 

deutsamen Gliedern anderer Hanptorganc — aufzufassen und abzuwägen. 
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— Soweit dabei daö einzelne Glied als ei» Gesondertes anftritt, zeigt sich 

dies stets vorwiegend in seinem Verhältniß zum Raum, in Beziehungen, die 

beispielsweise ausgcdriickt zu werden pflegen durch: umfasse», theilen, unter 
breiten, ausbrciten, decken rc. Diese so zu sagcu individuelle Wirksamkeit 
ist der Gedanke für die Formgebung des Gliedes in denjenigen seiner Flächen, in 

welchen es nicht mit anderen Banthcilen in unmittelbaren Zu 

sammcnhang tritt. Diesem Gesichtspunkte gemäß wird also die Einzclnbil 
düng der baulichen Glieder jenem Gedanken zu entsprechen haben, wonach der 
Einzelne zuvor darstclleu muß, was er zum Gauzeu persönlich bcizutragen ver­

mag, ehe er dem Ganzen cingereiht werden kaun. Dies Eiurcihen nnd 
damit die Wechselwirkung des Gliedes als eines selbständigen auf die glcichbe 

deutsameu nachbarlichcu Glieder, seine gemeinsame Thätigkeit mit diesen (bcz. 
die Abhängigkeit des Einzelnen von seinen Genossen) bekundet sich 

immer in der Art und Weise der Verbindung mit diesen nnd — in der 
Darstellung der mechanischen Wirkung aufeinander. Eö zeigen sich deßhalb 
anch diese Beziehungen zu deu anderen Gliedern in besonderer Formbildnng an 

den Seiten, welche diesen Gliedern zugcwcndct sind. In Verbindung mit 
den nachbarlichen Gliedern kommen also die Wirkungen, welche man bezeichnet 

mit den Begriffen: anfnchmcn, stütze», trage», laste», drücken, sperren, 
spannen znm Ausdruck. Eö sind daö gewissermaßen die Gelcukstellcu der 
Glieder des Baucö, in denen sich somit das Leben, die Kraft, pulsircnd kund 

giebt. — Nochmals: während Begriffe, die sich auf das Glied (Bauthcil) bc 

ziehen, insofern es als unabhängig dastcht, und lediglich zum Raume in Bezieh­

ung tritt, sich in der gesummten (geometrischen) Erscheinung deö Gliedes 
zeigen, treten die Begriffe, welche aus der Abhängigkeit und der gcmeiuschaft 

lichcn Thätigkeit mit nachbarlichen Gliedern folgen (Kraftäußcrungeu, Auf 

nehmen, Verknüpfen) dort in die Erscheinung, wo dieser Zusammenhang selbst 
erfolgt, also in der Begrenzung des Gliedes den nachbarlichen zu.

Beispielsweise ist eine Wand, als ein Selbständiges, immcr abschließend, 
den Raum begrenzend. Diese Selbständigkeit bewahrt sich anch trotz ihrer Ver­
bindung mit anderen Banthcilen. Es zeigt sich diese persönliche, selbständige 
Leistung dem Nanm gegenüber durch ihre Flächcncrschciuung oder Aus­
breitung. Diesem Begriffe entspricht die Wand immcr, sic mag mit beliebigen 

anderen Banthcilen in Verbindung treten oder nicht, cS ist eben der ihre 
Individualität oder ihre Eigenthümlichkeit bezeichnende Begriff. — 

Insoweit dagegen die Wand fußt, aufuimmt, stützt, bindet, verspannt rc. handelt 

sichs uni Begriffe, welche Bezüge zwischen der Wand nnd anderen Bau- 

theilen betreffen z. B. der Wand und dem Unterbau, der Wand und der Decke, 

dieser Wand zn einer anderen rc. Daö aber sind Bezüge, welche in mannig­

faltiger Weise mit der Abänderung der Stellung, welche eine Wand zu 
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anderen Bautheilen einnchmen mag, wechseln. In diesen Beziigcn nnn offen 
bart sich die Abhängigkeit der Wand von den andern Bauthcilcn und damit 
indirekt vom Ganzen. In den Formen, welche dieses darstellcn, drückt man da 

her daö Vcrbundensein nnd die Anfeinandcrwirknng der zusammen 

treffenden Theile ans. Solche Formen selbst aber zeigen sich unten, oben 
oder seitlich an der Wand, immer wo der Wand selbständige Leistung (der 
Raumschluß) end et und zngcwendetjenem nachbarlichen Bauthcile, anfden sich diese 

Formgebung unmittelbar bezicht. Die mechanische Leistung kann dabei 

anf zwei verschiedene Weisen dnrch die Formgebung ansgedrückt 
werden— activ nnd passiv — ähnlich den Sprachformen, durch welche 

daö Wirken überhaupt ausgesprochen wird: die Wand nimmt anf, sie stützt — 
oder die Wand ist belastet. Eins läßt natürlich immer anfs andere schließen. 
Hierin liegt, so zn sagen, ein Wechsel der Formcnsprachc.

Aus dem Borstehcndeu crgiebt sich, daß die Ausbildungen der ganzen Reihe 
von mannigfaltigen Bautheilen, soweit letztere selbständige Einheiten sind, 

auch außerZusammcnhang mit einem bestimmten Bau eiucr Darstellung 

und Erörterung unterzogen werden können, da sie stets ihren wesentlichen 
Charakter bewahren. Was sich über dieselben lehren läßt, hat deßhalb anch ge 
wissermaßcn eine allgemeine Gültigkeit. — Anders aber liegt die Sache 

betreffs derjenigen Formen, welche die Abhängigkeit zusammcntrcsfender Ban 

theile von einander, sowie deren Wechselwirkung aufeinander darstellcn. Diese 
sind in jedem besonderen Falle, nach Gestaltung, Ordnung nnd Vcr 

hältuiß, sowie Maß, den Bauthcilcn anzubildcn, zwischen welchen sie 
benutzt werden. Auö diesem Grunde haben die Beispiele, welche hiervon zn 

geben sind, nicht jene allgemeine Gültigkeit. — Insofern jedoch ähnliche Fälle 

häufiger Vorkommen, können, bei Beschränkung auf solche ähnliche Fälle, anch 
nach dieser Seite hin (in Beispielen) Anhalte für die Anwendung 

geboten werden. Diese jetzt in Rede stehenden, Formen sind die, welche mau 
gewöhnlich Gesimse zu ncnuen pflegt. Hierzu kann noch bemerkt werden, 
daß insofern als die Gesimse in ihren Theilen gewisse gesonderte 

Begriffe wie: aufnchmcn, verbinden, belasten, enden rc. darstellcn, auch die 
für gleiche Begriffe in Anwendung kommenden einzelnen Formen (Gesims­

glieder) immer ähnlich gestaltet sind. Betreffs derselben tritt also eine 
allgemeinere Gültigkeit wieder ein.

Betrachten wir nunmehr noch ein anderes einschlägiges Beispiel, nämlich 
die Deckenbildnng. Von den verschiedenen Hauptthcilen verlangen die Decken 

am häufigsten Sonderlingen in Theile mit verschiedener Wirksamkeit. Zwei 
wesentlich bestinnncndc Ursachen treffen bei denselben, besonders bei größeren 

Räumen, zusammen, nm solches zn bedingen. Einerseits fordert unser Gefühl, 

beim Vergleich von Fußboden, Umfassung und Decke eines Raums, daß die 
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Decke von diesen Ranmbcgrcnznngcn als der leichtere Bautheil erscheine, 
jedenfalls nicht in höherem Grade den Eindruck des Massigen uud Lastende» 

macht, als die Umfassungen. Nun sind aber in der Regel in größeren Räumen 
anch die Wände vielfach mittelst Fenster für unser Sehen geöffnet rc., alsv ge­

theilt in ein Mannigfaltiges — (zum Theil dicht, zum Theil offen). 
Wenn dann anch weiter keine Ursache für eine Gliederung der Decke vorhanden 

wäre, so würde es schon deßhalb geboten sein, die Decke zu gliedern, nm die 
massig lastende Einheit iu eiu leichter wirkendes Mannigfaltiges zu verwandeln. 
Es kommt aber noch der zweite, wichtige Grund hinzu: Für die Ucber- 
spannnng größerer Räume mit ciuer Decke reichen einfache Verbände — eine 

Balkenlage, ein Gewölbe rc. — in der Regel nicht auS, sondern es ist znr 

besseren Ausnutzung des Materials und znr Ersparnug anMasse, namentlich 

auch für die stützenden Bantheile, geboten, die Funktionen der ganzen 

Decke zn sondern nnd einzelnen Glieder» (Verbände») die gesonderte 
Leistung zn überlassen. Eine Decke überhaupt breitet sich aus, den Raum 

nach oben zu abschließend, und verbindet die gegenüberliegende» Wände niit 

einander, oder sie spannt sich, statt des letztere», zwischen die Umfassungen, 
auf diese schiebend (Balkendecke — einfache Gewölbdecke). Bei der Sonderling 

werden nun cntwcdcr Träger (Hauptbalken) als verbindende nnd tragende 

Glieder oder besondere Verbände (Hängewerke) zu gleichem Zweck gebraucht, 

leichtere Zwischcnbalkeu (als Gurte) verbinden diese unter einander und tragen 

den schließenden nnd sich ausbrciteuden Dcckenschlnß; oder aber gespannte Ver 
bände (Spann- oder Sprcngwerke — Bögen) leisten den Hauptdicust als Rippen 

und nehmen den Abschluß zwischen sich anf u.s.w. So mannigfaltig eine derartige 
Gliederung einer Decke sein kann, bleibt doch immer der allgemeine Grundbegriff 

für dieselbe, der schon angcdcntctc Abschluß nach oben, so daß iu der Zu 
sammcufassnug aller Glieder derselbe sich wieder darstellt.

Bei solche» Sondcnmgen i» der Decke wirkt dieselbe auch zumeist auf eine 
entsprechende Gliederung der dieselbe anfuchmcndcn Bantheilc ein, indem 

die Wirkung der Decke nicht gleichmäßig, sondern von Strecke zn Strecke anf jene 
übertragen wird. Die Formgebung stellt diese Wechselbeziehung dar, — auch der 
Aufbau zeigt eine entsprechende, die Widerstandsfähigkeit desselben auf die bc- 

Ziiglichen Stelle» sammclude Gliederung.
Wir haben so eben gesehen, wie außer dem ästhetischen Gedanken, die 

uvthwcndige oder vvrthcilhaftcre Verbindung einen wesentlichen Einfluß auf die 
Formgebung äußert. Von gleichem Einflüsse ist überhaupt die Znsannncn- 
^h»ug eines einzelnen Banthcilcs anö mehreren, einfachen Verbänden, 
f^lls diese verschiedene Leistungen zu erfüllen haben und sichtbar bleiben. Dcr- 

"Aige Fälle kommen z. B. für Wände und auch für Dächer (Unteransicht) öfter 

Dein Bautheil gegenüber tritt auch alsdann der einzelne, einfache Verband
^chesser» Fonucnschuleil. it.Anfl. 2 
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als Glied auf, und die Wechselbeziehungen dieser Verbände werden nun eben­

falls durch besondere Formen ausgedriickt, nach gleichen Grundsätzen, wie die 

Beziigc zwischen znsannncntrcffendcn Gliedern überhaupt.
Im Verfolg dieses wird näher erklärt, auf welchen Wegen die Formen 

erlangt werden, welche die Bauknust als Elemente ihrer Sprache benutzt. Hier 
werde vorweg bemerkt, daß solche Elemente, die zumeist Vorbildern — welche 

andere Erzeugnisse menschlicher Thätigkeit oder die organische Natnr darbicten 

— nachgcbildet sind, von uns „Kennzeichen" genannt werden. Solche sind 
z. B. Fesseln (Toren), Gurte (Täuicu), Krönungen aus an einander gercihcten 

Blumen, Netzmustcr, Thicrtatzen rc.

Es werde» nun mechanische Wechselwirkungen zwischen Theilen eines 

Banes nur alsdann dnrch besondere Kennzeichen ausgedriickt, wenn 
diese Theile im Siuue dcsVvrausgcgangcnc», als Glieder des Baues gelte» 

solle». Daher erstreckt sich die Anwendung jener (shmbolisirenden — sinnbildlichen) 
Kennzeichen nicht weiter als die Sonderung des Baues in organische Glieder 

stattfindct — in der Ziegel nur bis zur Charakterisirung des einfachen Ver­

bandes.
Wenn dann auch weiterhin ein Glied noch aus einzelnen Materialstiickcn 

bestehen mag, werden doch zwischen diesen Stücken nicht die etwaigen mecha 

irischen Bezüge durch solche Kennzeichen ausgedrückt, sondern es folgt hier die 

Gestaltung lediglich den technischen Regeln, welche die Eigenschaften des 

Materials hervorgcrufcn haben.
Bei wenig sondernder, mehr gebundener Auffassung kommt es vor, daß ein 

zusammengesetzter Verband, der einen Bautheil bildet, ohne Weiteres als Einheit­
liches in Betracht gezogen wird — also die mechanische Aufeinandcrwirkung der 

einzelnen dieser Verbände nicht vermittelst besonderer Kennzeichen dargcstellt 

wird. Es sind alsdann die Zusammensetzung selbst und die Stellung dieser Ber 

bände zu einander, welche als ausreichend gelten, jene Wirkung als eine selbst 
verständliche zu offenbaren. — Insofern jedoch hierbei, wie überhaupt, der eim 

zelue Verband oder auch das einzelne Materialstück an der nur geometrischen 
Lcistnug des Bauthcils Antheil haben (z. B. den Raumabschluß), ordnet sich die 

Formbildung für dieselben dem gleichen (ideellen) Vvrbildc, welches für den Bau 

theil in dieser Rücksicht gilt, unter.
Die Beiträge, welche das Material in seiner Zusammensetzung 

znr Formgebung liefert, zeigen sich in der Structur (dem Gcfüge) des Ver­

bandes. Diese sind bezeichnend für daö Material, da sie dessen Eigenthümlichkeit 

bekunden. Weiter hinauf erstreckt sich unmittelbar der positive Einfluß des 

Materials auf die Formgebung nicht.

Von Einfluß anf die Formgebung ist endlich noch die Besonderheit 
des Materials, wie sich solche in dem einzelnen Stücke für sich, iu dessen 



19

äußeren Flächcnbeschaffcnhcit (Farbe, Glanz) nnd Betreffs der Durchsichtigkeit 
zeigt, dann auch in Eigenschaften, die nicht sichtbar sind, z. B. dem Verhalten 
zur Wärme, zur Feuchtigkeit, der Art wie es sich anfühlen läßt, seiner Festigkeit, 

seiner Umbildnngsfähigkcit rc.
Bekanntermaßen sind die verschiedensten Baustoffe in Gebrauch uud diesel­

ben sind, untereinander verglichen, sehr verschieden geartet. Ein jeder Stoff 

hat besondere Eigenschaften, die ihn vorzüglich zu gewissen Verwendungen 

geeignet machen nnd woraus die Gesetze znr ordnnngsmäßigm Benutznng des 

Stosfö folgen. Da ferner jeder Bau schließlich aus bestimmten Stoffen zu be­
schaffen ist, die Formgebung aber verlangt, daß die Darstellung der Gesetze, nach 

welchen der Bau geordnet ist, zur Geltung kommen — nicht nur hier oder da, 
sondern allenthalben, damit der gesammtc Bau ein einheitliches Gebilde werde 
— so ist anch jedem der in Anwendung kommenden Stoffe in seinen 

Eigenthümlichkeiten Rechnung zn tragen.
Dieser Einfluß des Stoffs auf die Formgebung ist aber wesentlich ein be­

schränkender. Er macht sich nm so bcmcrklichcr, je ausschließlicher ein 

und dasselbe Material in die Erscheinung tritt und je mehr die Ausnutzung auf 
wenige der bezeichnendsten Eigenschaften basirt ist, indem er alsdann eine 
eigenthümliche Gleichartigkeit der Erscheinung, also eine Art Einheit­

lichkeit in der Wirkung aller, wie auch immer gestalteter, Theile hcrvorruft. — 

Dieser beschränkende, vereinende, die Gleichartigkeit und Uebereinstimmung 

(Harmonie) fordernde Einfluß des Stoffs in der Erscheinung eines Gebildes 
ist es, waS den „Stil" desselben bedingt. (Stil ist eine sowohl dem Wesen dcS 

Materials, wie dem zu vcrsinnlichcnden Gedanken entsprechende Art der Formgebung.)

Denkt man daran, daß sich die Besonderheit eines Stoffes zeigt nicht nnr 
in seiner Flächcnbcschaffcnheit, seinem äußeren Ansehen, seinem Anfühlcu, seiner 
Farbe, seinem Glanz rc., sondern auch gauz besonders in den so verschieden nnd 

ausgeprägt auftrcteudcu Festigkcitövcrhältuisseu, dauu in den Gestaltungen seines 
Naturzustandes, im Grade der Absonderung, seinem Verhalten beim Bearbeiten 

(milde, spröde, knetbar, faserig rc.) nnd Umarbcitcn (— Gießen, Brennen, Wal 

zen rc.); — bedcnkt man ferner, daß jede derartige Besonderheit, deren wir nnr 
einige der wichtigern anführcu, für sich bei der Ausnutzung selbst, besonders 

such in dcrOrdnung der Znsammcnsctznng(imVerbande)und bei direkter 
Formgebung (mvdcllircn, meißeln rc.) sich wieder in mancherlei Richtungen bc- 

werklich machen kann, so ist damit einigermaßen angedcntet, in wie mannig­
facher Weise sich schon diese Seite der Auffassung des Stils tündzugebcn ver­

mag. Eö bedarf hiernach auch keiner weiteren Erklärung, um zu verstehen, waS 
heißt, wenn geredet wird von: Stein-, Holz , Eisen-, Wollen-, Scidcn-Stil rc., 

don Sandstein-, Granit-, Backstein-Stil rc., — von Balken-, Platten-, Brett-, 
Schiefer-, Blech-, Draht-Stil rc.

2*
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Um Mißverständnissen vorznbengeu, sei hier nvch bemerkt, daß man den 
Ausdruck „Stil" anch znr Bezeichnung der eigenthümlichen Ausdrucksweise, dem 

Fvrmgefühl ganzer Zeiten nnd Völker gebraucht, ja selbst vou einem persönlichen 
Stile einzelner Künstler, in letzteren: Sinne jedoch meist nur bei Werke» der 

Malerei, zu sprechen pflegt.
Es ist hier nicht der Ort auf die „historische»" Stile u»d Stilarte» der 

Grieche», Nömcr, des Mittelaltcrs (romanischer und gothischer Stil), der Re­

naissance, der Zopfzeit (Barock-, Nvcvev-, Zopf-Stil) einzugehcn, nvch auf die 
interessanter: Vergleichspunkte, welche das bald harmonische balv widersprechende 

Verhalten des Formgefühls der verschiedener: Eultnrepochen zu der von: Material 

bedingten (stilgcmäßeu) Behandlung darbietct. Es sei in dieser Beziehung auf 
Schuaase's „Geschichte der bildenden Künste", Lübke's „Geschichte der Architektur", 
Lcmckc's „Populäre Aesthetik" verwiesen. Zum näherer: Studium der technischen 

Stile und ihrer Beziehungen und Uebcrtragungcn auf die Baukunst dient daö 

epochemachende Werk Gottfried Scmpcrs „Der Stil in den technischen nnd 

tektouischeu Künsten."
Ein stilgemäßes Gebilde fordert, daß Begriff, Form und Stoff 

einander entsprechen, so daß die Verbindung zwischen dem abstrakten Bc 

griff nnd dem körperlichen Stoff durch die äußere Form hergestcllt wird. Deß 

halb ist die Form in ihrer geistigen Bedeutung dem Gedanken (den geometrischen 
und mechanischen Begriffen) entsprechend, während sie gleichzeitig in der Art, wie 

sie behandelt ist, den physischen Besonderheiten des Stoffs Rechnnng trägt. 
DaS ist: sie ist stilisirt.

Wenn beispielsweise, als Ausdruck des Gedankens, die Formgebung die 

Gestalt eines Blattes fordert, nnd auch ciuc bestimmte Blattart iu der Natur 

eiu passendes Vorbild gewährt, dasselbe aber iu Stein anöznführen ist, so darf 

die Nachbildung nie soweit gehen, daß in der bezüglichen Knnstforn: der Eindruck, 

daß das Blatt iu Steiu hcrgcstellt ist, vcrschwiudct. Es würde bei 
vollkonnueuster Nachbildung einen weichlichen Eiudrnck machen. Nicht, daß daö 

Blatt anö weicher, leicht zcrdrttckbarer Masse besteht, ist die Ursache, weshalb es 
als BegriffSauSdrnck benutzt wird; auch uicht, daß es etwa mit Härchen, Wärz­

chen rc. besetzt ist, —> sondern, daß eS sich ansbreitend wächst, nach bestimmter 

Richtung; daß es nach der Richtung, nach welcher eö wächst, in gewisser Weise 

endet; daß es sich — einem Hinderniß begegnend — biegt. Nur diese und 
ähnliche Eigenschaften sind es, die in: Stein darzustelleu sind. DaS aber giebt 

eine von der natürlichen Form abstrahirte, eben nur deu: Begriff, der dargestellt 

werde:: soll, cutsprecheude Form.

Iu der Fvrmcnsprache der Architektur werden selbstredend diejenigen aus der 
Natur oder von den Erzeugnissen der Industrie entlehnten Bildungen an: meisten 

ihren: Zweck entsprechen, deren Symbolik — besser Bedeutung, am leichtesten vcr 



21

standen wird, die also ohne besondere Verstandcsthätigkcit, gleichsam unbewußt, 

in dem Beschauer die beabsichtigte Wirkung hervorrnfcn. Der Vergleich der 
entlehnten Form mit der Form des Gegenstandes, dem er entlehnt ist, muß 
nahelicgcu. In der That hat auch die Bauknust, so lauge das baukünstlerischc 

Schaffen in naiver Weise, ohne vcrstandcsgcmäßes Raffinement oder 
phantastiscke Uebcrschwänglichkcit vor sich ging, sich immer nnr solcher shm 

bolischcr Bezeichnungen bedient, über deren Sinn nicht nur der Bankünstler 

selbst, sondern anch diejenigen Menschen nnd Volker, für welche er baute, nicht 

im Zweifel sein kouuten. Viele technische Ausdrücke, mit denen wir einzelne 
Bauglieder oder Schmuckformcu, meist »ach dem Vorgänge der Griechen, bc 

zeichnen, deuten ganz klar auf ihreu Ursprung in anderen Gebieten des Schaffens 
und Bildens hin. So sprechen wir von „Kränzen", „Bändern", „Streifen", 
„Nnndstäben", „Casettcn (Lacnnaricn)", „Nippen", „Gurten" u. s. w.

Außer auö andern Gebieten entlehnten Bildungen, die vorzugsweise unter 

den Begriff des Ornaments fallen, hat die Formcnsprachc der Architektur natür 
lich auch eine ihr eigenthümliche Ausdrucksweise, sofern sie die constructiven 
Elemente, aus denen das Gebilde besteht, uuvcrhttllt zn erkennen giebt. Es sei 

in dieser Beziehung nnr an deu Fugeuschnitt dcö Ouadcrbaucö (oder auch des 

Backstcinbaues) namentlich bei der sogenannten Rustika oder dem gewölbten 
Bogen erinnert. Sodann finden anch wieder Ucbcrtragungen innerhalb des 

Kreises der spezifisch architektonischen Fvrmbildungcu statt, indem;. B. die Eigen 

thümlichkeitcn der Hvlzconstrnetiou in die Stciueonstrnetion mit angemessener 

Umprägung des Vorbildes übcrgchen.

Es macht die Kunst immer nnr einen sehr sparsamen Gebrauch vou der 

ungeschmücktcu Blvölcgung der statische» Gesetze dcö banlichcn Skclctts, wclchcS 
dem Ganzcu Halt uud Festigkeit giebt. Wollte sie mit voller Schärfe die 

mathematische Wahrheit uud uur diese veranschaulichen, so würde sie eben anf 
hören „Knnst" zn sein. An die Stelle der Phantasie wäre die Logik, an die 
Stelle der Poesie die nackte Prosa getreten. Der schöne Schein, mit welchem 

die Kunst die Wirklichkeit umkleidet, das freiere Spiel der Einbildungskraft, 
welches dem Stosse (Material) sein Recht läßt, ohne sich unter den Zwang der 

Nothwendigkeit zu bcgcbcu, vermöge» erst daö Werk zum Kunstwerk zu vew 

klären, und also anf die Erreichung einer bestimmten Empfindung, die der Idee 

deö Bauwerkes entspricht, hiuzuwirkcn.

Daß die scharfe Betonung des mathcmatischcu GesctzcS, unter welchem 
daö Bauwerk oder einzelne Theile desselben stehen, für gewisse Fälle seine volle 

Berechtigung hat, wird mit dem Gesagten nicht geleugnet. Immerhin aber 
wird der einfache Ausdruck des Gesetzes den Eindruck des Strengen, Herben 

und Ernsten hcrvorrnfeu und also Mittel znr Erzeugung dieses Eindrucks sein. 
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In diesem Sinne ist es die Sclbstbeschränkung, nicht der Zwang der Noth 

wendigkeit, welche die Form bestimmt.
Einige Beispiele mögen dazn dienen diese Erörterungen dem Verständnisse 

näher zu bringen.

Der abstrakte Begriff einer Ebene ist vorstellbar als Weg einer Graden, 
wenn Parallelen Leitlinien sind. Denkt man sich einzelne Lagen der gleitenden 
Graden festgehalten, so giebt das Bild eine Reihe Parallelen nntcr einander. 

Das ist das Ideal aller Bautheile, die eine Ebene bilden und ans neben einander 

gestellten oder gelegten langen Stücken hcrgcstcllt werden: Pfahlwände, Block- 
wände, schlichte Brcttböden, auch Gitter rc. rc. —

Wir schließen, eine Fläche sei eben, wenn wir in derselben nach allen 
Richtungen gerade Linien legen können. Daö Gelcgtsein gerader Linien in 

einer Fläche erweckt in uns die Vorstellung einer Ebene; schon genügt es uns, 
wenn wir solche grade Linien in einer Ebene, nach zwei sich durchkreuzenden 

Richtungen gelegt, erkennen. Im wirklichen Leben finden wir eine Reihe von 
Erzeugnissen der Gcwerb-Thätigkeit, welche diesem Bilde nahe entsprechen: 
Matten, Geflechte überhaupt, Gewebe, Netze u. s. f. Einerseits werden nnn 

diese Erzeugnisse nicht selten unmittelbar als bauliche Ebenen zu Belägen, Be­

kleidungen rc. rc. auch wohl unmittelbar als Wände benutzt, zum Andern aber 

dienen sie als Vorbilder, deren Muster — insoweit das Baumaterial es in 
seinem Verbände zuläßt (also stilisirt — in Stein, Holz rc. rc.) wo Wände, 
Fußböden rc. rc. gebildet werden — nachgcahmt oder als Vorbilder gebraucht 

werden.
Die freie Endigung eines Bauthcilö soll ansgedrückt werden. Ein aufwärts 

wachsendes Blatt, frei nach oben gerichtete Blumen, Fcdern rc.rc. bieten Formen, 

die der Idee entsprechen. Diese und ähnliche Formen — (das abstrakte Ideal 
sind emporgerichtete Zacken oder Spitzen) — dienen als Vorbilder für die Dar­

stellung der freien Eudignng. Ihre Gestaltung wird, dem Stein, worin sie etwa 

auSzuführcn sind, angemessen, ausgearbeitet und giebt den stilgemäßcn Ausdruck 

für den Begriff.
So und ähnlich giebt die Natur, liefert daö Thun der Menschen manuig- 

faltige Vorbilder, welche dem Gedanken, der in der Form auSgcdriickt werden 

soll, entsprechen. Nach ihrem Muster wird daö Sinnbild, welches als Kennzeichen 

dient, beschafft. Solche Kennzeichen, um noch einige oft benutzte, zu ueuucn, sind 
z. B.: Bänder, Schnüre, Ricmchen (Astragale), wenn ein Theil als angebunden 

oder fcstzusammengefaßt dargestellt werden soll, Gurte (Durchflechtuugen der 
Fläche), Säume, Umrahmungen, Netze, das Schuppcnkleid der Fische, Blätter, 
Ranken, Blumen (als Ausdruck der Richtung oder eines Geschlinges rc.) Taue 

(als Fesseln), Platten (zur Anfnahmc eines festen), Kessel, Kelche (zur Aufnahme 

eines Flüssigen) die Schäfte mancher Pflanzen rc.
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Alle Perioden der Geschichte der Bankuust zeigen, wie solche Vorbilder zur 

Vcrsinnlichnng der Begriffe verwandt worden sind. Die Auffassnng wacht aber 

merkwürdige Wandelungen im Laufe der Zeit durch. Wir heben einige der 
wichtigsten heraus uud verweise» im Ucbrigcu auf die oben schon erwähnten 

größeren kunsthistorischcn Werte.
Die den Kindheitöcpochcu der Völker eigene Auffassnng ist eine spielend- 

decorativc. Das Vorbild wird, wie es daS Leben darbietct, ohne Absichtlich- 

keit, ohne bewußtes Stilisircn, auch ohne wesentliche Schärfe der Bcgrisfsondcrung 
verwendet. Es verwächst nicht mit dem Bauglicde, ist ihm so zu sagen nnr als 

loser Schmuck aufgelegt. Dabei trägt die Form mehr den Stil des Vorbildes 
als den des baulichen Stoffs znr Schan. Die mechanische Wirksamkeit der Ban 
theile bleibt unbeachtet oder erlangt nur in den auffälligsten Gelenken einen 

Ausdruck — mehr verdeckend, als bezeichnend. Das ist die Herrschaft der, durch 
keine logischen Gesetze gebundenen, kindlich-phantastischen Auffassung; die Gebilde 

wechseln, je nach der Gegend, dem Stamme, der Veränderung äußerer Lcbeus- 

vcrhältuisse.
Die blos auf Schmuck ausgehende Absicht führt natürlich zn einem unend­

lichen Reichthum von Formen. Die dadurch erzielte Wirkung auf die Sinne ist 

in demselben Maße eine verwirrende oder berauschende, in welchen der bunte 

Wechsel der Erscheinungen die Vorstellung von einem festgefügten und geordneten 

Ganzen aufhcbt. Die Architektur, in ein Form- nnd Farbenspiel aufgelöst, wird 

dauu leicht zu einer wesenlosen Dceoration, zn einem phautasmagorischcn Ge­
bilde, dessen Existcnzfähigkeit wir nicht begreifen. Beispiele für eine solche 
spielend-dccorative Auffassnng bieten unS einige Völker des Orients, Inder 

und Araber. Bemerkt sei hier übrigens, daß dieserDecorationSstil, wenn erzn 
einer höheren Ausbildung gelangt, nnd die Gruppirung und Ordnung der 
Massen nach einem bestimmten Plane erfolgt, sein verworrenes Wesen oblegen 

uud den Eindruck des Seltsamen bis znm Feenhaften, Zauberischen steigern kann. 
Dieser Fall tritt sowohl bei einzelnen Werken der indischen Architektur ein, 

deren Gebilde die Ueppigkeit dcS vegetativen nnd animalischen Lebens jenes 
Himmelsstrichs abspicgcln, viel mehr aber noch bei den vorzugsweise auf den 

Uuncuba» sich beschränkenden Araber, deren Säle nnd Hallen auch iu ihrer 

höchsten Ausbildung noch an daö Zelt des Nomaden mit seiner Tcppichdrapcric, 
seinen dünnen Stangen nnd Stäben erinnern. — Verwandte Erscheinungen 
solcher spielend-dccorativcr Ausfassung treten anch im germanischen Mittclaltcr 

Z« Tage, nnr daß hier die phantastische Willkür durch die antike Tradition, 
""f welche der romanische Kirchcnbaustil begründet ist, mehr im Zaume ge­
ilten wird.

Den entschiedensten Gegensatz dieser dccorativ-phantastischen Auffassung 
sehen wir an den baulichen Werken des ältesten CnltnrvolkeS, welches wir kennen,
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hervortrcten. Dem nüchternen Verstände, dein calcnlirenden Scharfsinn der 
Aegypter gelten die vorüberschwcbcndcn Gestalten, die heute kommen, morgen 

gehen, nichts. Einem Volte, dessen ganzes Dasein von einer unerschütterlichen 

Regel beherrscht ist, ist das Bleibende, der innere Zusammenhang der Dinge, 
das mathematische Gesetz die Hauptsache. Die Baukuust der Pharaonen, deren 

Formen von dem nur messende» und wagenden Geiste bedingt wurden, lieferte in 

der Pyramide den extremsten Ausdruck einer Auffassung, welche man als die 
constructiv-schematischc bezeichnen kann. Ueber das Schema kam anch der 

ägyptische Tempclbau nicht hinaus, der Raum au Raum, Hof au Hof in monotoner 

Wiederholung desselben Schcma's aneinandcrrcihete. —
Eine Art Vermittelung zwischen der phantastisch-willkürlichen und der 

schcmatisch-gebmldcnen Auffassung findet bei der Baukunst der alten Culturvölker 
statt, welche daö Stromgebiet des Euphrat nnd Tigris bewohnten und sich zum 
Theil über Kleiuasicn ausbrcitctcn, der Assyrer, Vabylouier, Mcder, 

Perser. Doch dränge» auch diese nicht bis zn jener Freiheit des Geistes durch, 

welche allein vorn Schema zum Organismus führen kann, welche den starren Typus 
löst, die cinzelucu Glieder aus der gleichartigen Masse heranShebt, ihnen ein 

selbständiges Leben verleihend, mit welchem sie gleichsam freiwillig, also ohne 
Zwang, der Idee des Ganzen diene».

Diese letzte u»d höchste Aufgabe der Baukunst erfüllt zn haben ist das große 
Verdienst dcö griechischen Volkes. BciiH ihm vereinigte sich ein ungebrochener 

Natursinn, ein naives Formgcfühl mit den von den Aegypter» und Kleinasiaten 
hcrübergcnvmmcncu Mitteln und Gesetzen der Construction. Diese Mittel waren 

allerdings beschränkte. Die griechische Baukuiist hielt sich an die einfachste nnd 

natürlichste Verbindung von stützenden und lastenden Gliedern, insofern sie den 
Bogen- und Gewölbebau nicht kannte oder verschmähte. Innerhalb dieser bc 

schränkten Sphäre erreichte sie die vollkommenste Verschmelzung von Form nnd 
Inhalt, die edelste Harmonie zwischen den constrnctiven und ornamentalen 

Elementen des Bauwerkes. Ihre Formbildnug war eine im höchste» Sinne ideale, 

ebensoweit entfernt vorn bloßen Zufall wie vorn starren Schema. Darum ist sie 
auch mustergültig geblieben für alle Zeiten.

Die weitere Entwickelung der Baukunst ist im Wesentlichen eine Geschichte 

der umfänglicheren Beherrschung der Mittel. Die Grundlagen der 
Formbildnug sind aber im Grunde dieselben geblieben.

Die Formen der Griechen sind durch die Perserkriege und die maecdvnischeu 

Feldzügc übertragen auf einen großen Theil Asiens, linier den Römern, welche 
die Formen anfuahmen, sind sie auSgebreitet über den wichtigsten Theil Europas 

uud Nordafrikas. Wenn auch uicht mehr iu ursprünglicher Klarheit überkommen, 
sind sie doch solcher Art erhalten und überliefert auf das Mittclaltcr, also 

daß ihr Einfluß sich uoch in der romanischen Periode sehr bestimmt bekundet 
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und ihre Spuren, — wohl nicht die windest wichtigen, obwohl nicht die 
charakteristischen dieser Zeit >— haben sich selbst noch erhalten iu der Bauweise, 

von welcher man anzunehwcn pflegt, daß sie der griechischen am fernsten stehe — 
nämlich der sog. gothischen. Wenige Jahrhunderte ist die gothische Knnst allein 
herrschend gewesen im größten Theil Europas. Kurz vor Eintritt der Reformation 
kamen zugleich mit der Wiederaufnahme der classichcn Studien (Renaissance) 

auch die Formen der antiken Baukunst von Neuem zur Geltung, zunächst in 
Italien, wo die alte Ueberlieferung fortdauernd die Erinnerung an dieselben 

wach gehalten hatte. Doch dienten meist nur die iu römischer Umbildung er 
haltenen Muster zur Nachahmung.

Erst mit Anfang dieses (Äusgang des vorigen) Jahrhunderts sind die ur­

sprünglichen griechischen Formen wieder mehr und mehr bekannt uud er­

kannt worden.

Mit wenigen Ausnahmen sind sie und die von ihnen abgeleiteten Formen 
die herrschenden in der gesammtcn civilisirten Welt geworden, wenn auch oft in 

erstarrter, schematischer Nachbildung.

Seit einer Reihe von Jahren beginnt jedoch wieder ein lebendigeres Er 
fassen der alten ursprünglichen Formen nicht allein, sondern auch der alten 
Formgebungs- und Stilgcsctze. Die jüngsten Jahre haben mehr nnd 

mehr Material gesichtet nnd auch ein regeres Streben in dieser Richtung hervor 

gerufen.— Alan sucht uicht mehr in sklavischer Nachbildung bestimmter Formen 
das Heil; auch findet man, daß, was lange gesucht, eiu »euer Baustil, uicht 
durch Uebcrtragung geschaffen wird. Mau hat auch das unerquickliche Haschen 

darnach so ziemlich allgemein anfgegcben nnd geht mehr und mehr anf das Wesen 
der Formbildung selbst ein. Die Art, wie daö die Alten thaten, daS ist in ihren 
Werken das Musterhafte. So handelt eö sich für uns darum, die Gesetze der 
Formbildnug ihrem iunerstcn Wesen nach zn erfassen, nnd im Sinne dieser 

Erkenntniß die Hülfsmittel, welche unserer Zeit zn Gebote stehen, zu uutzcu, 

dahin strebend, zwcckgcrccht zu bilden, und nicht blos nach zu machen.

Diese Andeutungen mögen genügen, um im Allgemeine» die Grnndzügc 
flir die nähere Entwickelung, zu der wir uns jetzt wenden, zn geben. Zugleich 
^gt hierin die Erklärung, weshalb wir auögchcn von den Gesetzen der Form 
dildung, wie sich solche bei den Alten —> besonders den Griechen — knnd geben. 

Eö hat dies auch noch darin seinen guten Grund, weil anf dem Gebiete, mit dem 

^vir hier vorzugsweiö zu thun haben, auch die Verbände zumeist ebenso einfacher 
'Et sind wie bei den Alten. Wo wir zu anderen strnetivcn Grundlagen kommen, 

gedenken wir anch Bildungen darzustellcn, die anö ihnen hcrvorgchcn.

Insofern nun bei den bürgerlichen und ländlichen Bauten im Allgemeinen 
Änliche räumliche Anforderungen, ähnliche Verbände und Materialien zur An 

^"dnng zu kommen pflegen, ferner auch Maße uud Sondcruugcn in Bauthcile 
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von ähnlichen Anordnungen rc. rc. nnr innerhalb gewisser Grenzen sich zu ändern 

pflegen, ist auch die Möglichkeit geboten, nicht nnr die gebräuchlicheren Bildungen 

hierfür im Zusammenhänge, znm Theil vergleichend, zu betrachte», sondern anch 

zu manchen Einzclnheitcn speziellere Verhältnisse nnd Maße anzngeben, welche 

ohne große Schwierigkeit sich anwcnden lassen und für die meisten Fälle anö 
reichen dürften. Die solcher Art aneinander gercihetcn Beispiele, sollen eben 

Beispiele sein, an welchen die VilduugSgcsetze erörtert werden. Wer sie mir 

als Muster ansicht znm unmittelbaren Gebrauch, dem wird schwerlich auf au 
deren: Wege zn helfen sein, und schlimmer als es sonst mit dem unverstandenen 
Nachahmcn von Formen geht, wird es dann hoffentlich anch mit diesen nicht 

gehen. Hier gilt dann wohl mit Recht, was Rückert sagt:

Wenn dein Roß ist gescheiter 
Als du selber der Reiter, 
So laß dem Rosse den Zügel 
Und halte dich nur im Bügel.

UebrigcuS wird Keiner als Meister geboren. Erst die Uebung macht den 
Meister. —

Es werden nun im Nachfolgenden
1) Architekturformen gegeben, welche vorzugsweise heutigen Tages An­

wendung finden.
2) Es wird bemerkt, in welcher Weise sie angewendct werden.
3) Werden die Verhältnisse angcdcutct, in welchen diese Formen zum 

ganze» Bau, oder zum Bautheil, oder untereinander stehen, insoweit 

sich diese Verhältnisse einigermaßen als gebräuchlich oder feststehend 

annehmen lassen.
Wir betrachten die Baufvrmen gesondert nach den Hauptbautheilcn, an 

welchen sie Vorkommen oder nach den Stellen am Baue, an welchen sie ihre 
Anwendung finden.

Die Formen des Aeußcru bilden vorwiegend den Inhalt dieses Buches, 

während die des Innern in dem sich diesem anschließenden Buche — der dritten 
Abtheilung der „Formcuschule" — dargcstcllt werden.

Für die bessere Uebersicht theilen wir den Stoff, entsprechend den drei vor 

nämlichsten Hauptbautheilcn iu die Hauptstücke: Unterbau, Aufbau uud Dach.



Lrstes Stück.

Unterbau. Mit Blatt 1.

^Icr Unterbau ist die Vorbereitung des Standortes znr Aufnahme dcS 

Baues, dessen unteren horizontalen Abschluß er bildet. Er ist die sichtbare Ver­
mittelung zwischen dem Boden und dem Bauwerke. Durch deu Unterbau wird 
der Kunstbau mit der festen Erde verbunden. — Darnach ist der Unterbau: auf- 
nehmeud, Ubcrführend, biudeud. ES sind dies die wcscutlichstcn Aufor- 

deruugeu an denselben.
Untergeordnetere Begriffe kommen mit znr Geltnng, wenn die Aufgabe 

versiegt auch Räume im Unterbau als umschlossen nnd gedeckt zn zeigen. 
Än solchem Falle tritt schon im Unterbau eine speciellere Gliederung ein.

Als Ganzes bleibt der Unterbau immcr den vvrbcmcrktcn, wesentlichsten 
Begriffen gemäß anfznfassen. Im Einzelnen können die eben berührten Bezüge 

zur Mitgcltuug kommen.
Der Unterbau ist der sichtbare, oberhalb der Erde liegende Theil der 

Gründling. Seine untere Begrenzung ist abhängig von der Gestaltung der 

Erdoberfläche neben dem Bau.
Ausnehmend ist der Unterbau dadurch, daß er eine horizontale Ebene 

darbictct, fähig zum Standort für ein Festes. Abschließend für die folgenden 
Räume ist er, insofern er iu seiner oberen horizontalen Ebene sich nntcr diese 
(bem Aufbau) ansbrcitct. Ucbcrführcnd (vcrmittclud mit dem Bodcu) ist 
der Unterbau, indem sichtlich an ihm die Vorbereitung des Bodens znm Ausdruck 

gelaugt: Entweder, weil er gebildet .wird durch aufeinander lagernde, angchäufte 
l§rdmasscn (dies Wort im weiten Sinne sowohl für Erde als Stein genommen), 

die allmählig anstcigcn zur aufuchmeudeu Horizontalen. Oder, weil er im 
Ganzen in seinen Seitenansichten als mächtige, sicher auf der Erde ruhende 
UntcrlagSplatte erscheint. Vorwiegend als Gürtnng bindend, erscheint der 

Unterbau dauu, wenn schon ohnehin der Standort dem Begriff der Aufnahme 

sähigkcit genügt, — wenn nämlich die gcsammte Umgebung des Baues horizontal 
>st, gewissermaßen unmittelbar als Unterban gilt, sonach als mit znm Bau ge­
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(hohes) Fußband für den Bau anf, denselben fesselnd an die bestimmte Stelle 
des Standortes, welcher an und für sich mehr als für den Ban direkt noth­

wendig ansgebrcitet ist. Bei der vermittelnden Unterbaufvrm liegt gewöhnlich 
der Begriff: „Des an den Ort Gcbundenscins" schon darin ausgesprochen, daß 
die Umfangsbegrcnzung der Standortvorbcrcitnng zugleich der Hauptumrißform 

dcö BaucS annähernd genug zu entsprechen pflegt. Wäre solches nicht der Fall, 
wäre die Standortvorbereitung umfänglicher, als der Bau für sich, iu seiner 
Grundriß Umgrenzung, fordert, dann wird anch in der Regel daö „Binden an 

den Ort" im Unterbau besonders berücksichtigt. — Jede ringsum fassende 
Wand bedeutet auch eine Umgürtung. Daher gilt auch der Unterbau in gleichem 

Sinne, wenn er Räume, die in ihm liegen, umfaßt.
Solchergestalt ergeben sich als Abgrenznngsformen des Unterbaues: ober 

halb allemal eben, horizontal beziehentlich ansgebrcitet;— unterhalb der 

Bodcnfläche folgend;— seitlich entweder schräg ansteigend uud eben gcböscht 

(dossirt) oder, eben ansteigend, aber iu plattcuförmigen Absätzen, aufgetrcppt, 

gestuft, anfgcbankt und ferner: lothrccht, als Seitenbegrcnzung ein er mächtigen 
aufnahmefähigen Platte, oder aber als fesselndes Band oder auögcspanntc 

umfassende Wand. — In letzterem Falle wird der Unterbau dadurch, daß eine 
besondere Deckplatte ihn abschlicßt, welche ihrerseits sowohl auf die Abdeckung 

der in ihm liegenden Nänmc hinwcist, wie auch für das Folgende als AbakuS 
(Aufnahmeplattc) anftritt, zu einem gegliederten Gebilde. DaS Hcrvorheben 

eines besonderen Untersatzeö (Plinte) für die Wandung oder einer besonderen 

Gürtung als Band fürs Ganze, Fußsaum für die in Rede stehende Wand, 
kommt nicht selten noch hinzu.

Die genannten Gestaltungsweiscn können sowohl einzeln für sich und 
auch verschiedentlich znsammcngcfaßt — in Eins oder in gewisser Folge 

— zur Auschauung gebracht werden, je »ach den Auffassungen, welche im 

speciellen Falle für die Bedeutung des Unterbaues maßgebend werden.

Sie dienen auch als Kennzeichen, welche im vorbildlichen Sinne Verweil 

düng finden, wenn der eine oder der andere Begriff in vorwicgeuder Beden 
tung durch die Gestaltung des ganzen Unterbaues dargelegt wird.

Man erkennt aus diesen wenigen Andeutungen, auf deren spezielle Aus 

führung wir hier verzichten müssen, daß schon die gedankliche Auffassnug eines 
so einfachen Bauthcilcs wie der Unterbau ist (oder zu sein scheint), um zu der 

seinem Wesen entsprechenden kunstgcmäßen Gcstaltnng zn gelangen, zu mancherlei 

wichtigen Erwägungen Anlaß bietet. — Es dürften diese Andeutungen, mit 

dem, was weiter unten folgt, genügen, um auf den Weg hinzuwciscn, welcher 
zu einer vernünftigen Wcitereutwickelnng der Begriffe nnd zn Folgerungen aus 

denselben cinznschlagen ist. Wir wenden uns zu Anwendungen; siehe Blatt 1.
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Betreffs des Ausdrucks für die Aufuahmefähigkcit des Unterbaues 
ist es gleichgültig, vb sich das Gruudgemäner als volle Masse uutcr daö ganze 
Gebäude erstreckt (Fig. 1) oder nnr für die einzelnen Wände oder Stützen rc. des 

weiter folgenden Aufbaues angelegt ist (Fig. 2) — insoweit der Mangel nicht 

znr sichtbaren Erscheinung gelangt. Auch ändert es in dieser Hinsicht nichts, 
ob daö anliegende Terrain horizontal oder schräg, grade oder krumm ist (Fig. 3). 
Immer bildet der Uutcrban die horizontale bauliche Ebene, welche 

daö Knnstgebildc — (den Bau) —> aufuimmt, dieses als ein in sich be 
stehendes Ganzes hinstellt.

Der Unterbau bereitet dcu gesammtcuBau vor. Er darf nirgends dem 
Gebäude fehle«. Der Unterbau erstreckt sich, soweit er äußerlich sichtbar wird, 

unter alle Banthcile, welche ein Ganzes, den Ban, bilden nnd nicht blos 
als diesem angesctzt oder angclehnt, oder als unwesentliche Znthat für den Ban 
selbst erscheinen sollen. —> Der mehr oder minder innige Zusammenhang der 
folgenden Theile wird schon im Untcrban vorgedcutet.

Sowohl damit der Unterbau als ein abgeschlossener Banthcil sich zeige, als 
auch damit zn erkennen sei, daß er wirklich dem Anfban einen nach allen Seiten 
gesicherten Stand bietet, springt er ringsum vor allen Theilen des Anf 
bancs vor; — waS anf die Dauer Bestand haben soll, bedarf der breiteren 
Grundlage. Die Grundlage muß nach allen Seiten eine gleich gesicherte sein. 

Deßhalb pflegt daö Vvrsprnngömaß deö Unterbaues vvu dcu fvlgcudcu Bau 

theilen, wenn diese Bantheile auch unter sich verschieden sind, doch ringsum für 
denselben Ban ein Gleiches zn sein, indem man solches mißt als Vvrsprung der 
tlntcrbauumrandung vor der Flncht der anfsteigcndcn Hauptflächcn der folgenden 

Hanptbanthcilc. — Der Unterbau folgt dabei iu seiner UmfangSbegrcuzuug in 

großen Zügen den Hanptrichtnugen der folgenden Banthcile, ohne anf deren 
untergeordnete Gliederung einzugeheu. — So die Regel. Ausnahmen werden 

un Verfolg besonders bemerkt.
Gewöhnlich hat ein, als ein Ganzes geltendes Bauwerk anch nur eineu 

ttnterbau. Es kommen jedoch Fälle vor, in denen ein Bauwerk im Aufbau 

uus mchrereu Haupttheilcu neben einander besteht, deren besondere abweichende 
Destinnnungcn es bedingen, daß der eine Haupttheil niedriger (schon früher) be 

gumt, als der andere. Alsdann drückt man die Zusammengehörigkeit 
beider Theile zu ciucm Ganzen vvu vornherein wohl dadurch aus, daß mau 

denselben vorläufig ciucu gemeinsame» Unterbau — iu ciuer Horizon­

tale» abschließend — giebt und darauf für den höher herauszuhebendcn Haupttheil 
(unter Umständen anch je für den einzelnen Theil) einen zweitcn, nnr dem Haupt - 

theil augchörigcu Unterbau, als besonderen Untcrsatz anvrduet (Fig. 4). Selbst- 

derständlich gilt eine ähnliche Behandlung anch für mehr als zwei Hanpttheile 
eines Gcbändeö. Auch gilt, was hier von Gebändehaupttheilcu gesagt ist, 
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unter Umständen ebenfalls von der Behandlung der Aufnahmeformcn verschieden­
artiger Bauthcile nebeneinander. —

Die lothrechtc Ausbildung der Ansichtssachen des Unterbaues ist zu­
gleich ein Zeichen des Unifassens. Diese Gestaltung bezeichnet den Unterbau 
schon mehr dem Ban als dem Boden angehörig — der Bau, iu diesem Falle sich 

gewöhnlich neben anderen anf gleicher gemeinsamer Grundlage (Straße, Platz rc.) 
erhebend — zeigt sich dadurch iu seinem speciellen Unterbau als im Besonderen 

möglichst auf sich selbst beschränkt. Die in Rede stehende Form kann sowohl als 

Band, wie auch als Wandung gelten. Im letzteren Sinne ist sie Grundform für 

die Fälle, in welchen schon im Unterbau Hohlräume angelegt werden, deren Vor­
handensein man andeutc» will. Es unterliegt die Behandlung dieser AnsichtS- 

flächen zumeist den Negelu für die Waudbildung, die weiterhin näher erörtert 
werden. — Diese Form des Unterbaues ist die vornehmlichstc aller vorzugsweise 

nützliche» Bauten im Privatleben — sie drückt die möglichst ausgedehnteste 

Benutzung der gewährten Grundlage ans.
Der schräg ansteigende Unterbau (Fig. 1 bis 3 im Text) weist am 

ausdruckvollsteu auf die Vorbereitung des Bodens hin, bezeichnet den Unterbau 

als vorwiegend dem Boden angehörig. Die sehr flache Böschung erinnert an 

eine Aufschüttung. Die steilere, weniger von der lolhrcchtcn Stellung abweichende 
Außenfläche weist in dem Grade, wie sie sich der lvthrechten Stellung mehr nähert,

auf lagerhafteres, sicher ruhendes, zum Ausgleitcu nicht geneigtes Stcinmaterial 
hin. Die rein lothrechtc Fläche entspricht beim Vergleich in diesem Sinn dem 

Unterban, der als aus einem Stück bestehend erscheinen soll; oder der so gnt in 
sich verbunden ist, als wär's nnr ein Stück. — Diese Gestaltungen dcr Ansichtö 

flächen des Unterbaues finden ihre Vorbilder in der Natur, welche für lockere 
Erdmassen flachere Böschungen, für Fclsartcn je nach ihrer Lagcrungsfähigkcit 

nnd Absonderung steilere zeigt.
Bei der gelöschten Untcrbaugcstaltuug drückt das Material (Erde, Stein) 

in seiner unmittelbaren Erscheinung den Gedanken „der Bodenerhöhung" ans, ohne 

daß es eines weiteren Sinnbildes znr Erklärung bedarf. Der geböschtc Unterbau 
bezeichnet das Gebäude alseiu sich auf breitester uud natürlichsterÄrundlagc 

crhebcudes. Die breiteste Grundlage stellt sich als eine weniger oder mehr künstlich 

gebildete dar — je nachdem sie reicher oder einfacher gegliedert ist.
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Die Gliederung der vorspringcndcn Böschung führt zu der regelmäßig gc 

trcpptcn oder gestuften Anlage. Erhebt schon eine Unterbaulagc überhaupt, 
besonders eine solche in Gestalt einer Platte, den Bau als eiu für sich Bestehendes 

von, Boden (dein Niedern), so thut dies die mehrfache Wiederholung von Unter 

lagen übereinander, deren jede sich unter dem ganzen Bau auöbrcitct, bedeut 
samcr. Solchergestalt drücken die gestuften Unterbauten auö, daß sich der Bau 
auf breitester Grundlage erhebt, die iu sich gegliedert ist iu ansteigender, gipfelnder 
Ordnung; jedes Glied in sich ringöumschlosscn, seine Unterlage im breiteren vor 

hcrgchcndcn findend und innerhalb seiner Grenzen sein Möglichstes leistend zur 
Erhebung des Ganzen. — Sie thun dies in verschiedenem Grade: je nachdem die 
Gcsammtform der Auftreppnng in der Erscheinung sich mehr der einer gradcn 

Böschung nähert, oder aber das Sondern in Platten lebendiger znr Erscheinung 
kommt. Abändernd wirkt dabei auch sowohl daS Größeumaß deö Unterbaues 

überhaupt zu dem dcS Aufzuuchmeuden, alö das Verhältniß in der Größe der 
einzelnen Stufen znm Maß deö Baues. — Je größer der Unterbau, je mehr 
hebt er ab vom Boden; je größer die einzelne Stnfc, je kräftiger gcschichts. Ferner 

wirkt abändcrnd hierbei daö Verhältniß der Steigung der Abtreppung, nämlich 
das Verhältniß zwischen dem Vorsprnng (Auftritt) der ciuzclucu Stufen zu ihrer 
Höhe — also, daß je steiler die Steigung, je schneller das Abhebcn. Dies Ver­

hältniß kann für die verschiedenen Stufen auch eiu wechselndes sei». Wenn der 
flach getreppte Unterbau uoch an das Wesen dcS Unterbaues alö Staudort oder 
Bodcuvorbcrcituug erinnert, tritt diese Beziehung selbst völlig zurück, wenn die 

Abstufung so steil wird, daß die einzelnen Platten den Ausdruck der Stufen ver­

lieren nnd zu bandartige» Fnßglicdcrn werden; — der Unterbau ist danu 

selbst ein zum Aufbau Gehöriges, diesem unmittelbar Eingcvrdnctcö — nicht 

mehr die mit einer gewissen Selbständigkeit sich darbietcndc Unterlage, 

allmählich in freier Ordnung von Niedern zn Höheren überführcnd, sondern ge­
fesselt uud selbst fesselnd.

In dem Wesen eines gestuften Unterbaues liegt es, daß er daö Bauwerk nicht 

nur cmporhebt, sondern auch vvu der Umgebung trennt, eö isvlirt. Die Anlage 
wacht deßhalb einen feierlichen, festlichen Eindruck uud eignet sich auö diesem 
Grunde hauptsächlich für Denkmäler und andere öffentliche Bauten.

Nachdem solchergestalt die bezeichnendsten Formen verschiedener Unterbauten 
erörtert sind, kann eö auch keine Schwierigkeit haben, aufzufassen, in welcher Weise 
die eine oder die andere dieser Formen selbst wieder als Vorbild für Kennzeichen 
dienen kann, nm mehrcre Begriffe gleichzeitig in einem Unterbau zn vcrsinn- 

licheu. Auch crgicbt sich leicht, iu welcher Weise bei Umformungen daö 

charakteristische Wesen einer Bildung in eine andere mit anderer Bcdcntnng über- 

gchen oder eine Art Vermittelung zwischen beiden stattfindcn kann. Vcrgl. die 
Ng. 5 biö 14.
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So z. B. dient die Anordnung einer besonderen Platte anf dem gcböschtcn 
Unterbau zur klareren Sonderling des Aufzunehmenden vom Boden. (Fig. 11. 

u. 12.) Ein Wandflächenmuster Übertragen auf den gcböschtcn Unterbau, deutet 
auf deu diesem Bautheil au und für sich fremden Begriff der umfassenden Wand, 
weist anf Räume iu ihm hin. Solcher Art giebt die Abdeckplatte bei lothrechten 

Wandflächen des Unterbaues den Ausdruck der Aufuahmefähigkcit, welcher iu der 
umschließenden Wand nicht liegt, sie deutet zugleich auf eiueu tragbaren Kern, 

der — wenn man so sagen darf — von der Wand nur verhüllt ist. Die Mit- 
auwcuduug eines auf das Trage» oder „Belastetwcrdeu der Wand" hinweisenden 
Gliedes (Khma — Blattstab) thut dies noch mehr. (Fig 13. u. 14) rc.

Je geschlossener und einheitlicher (einfach, würdig, ernst, mächtig) ein Ge­
bäude im Aufbau gehalten ist nnd je mehr als daranf ankvmmt, den Unterbau 
als die tragfähigc Unterlage fürs ganze Gebäude zu zeige«, um so mehr ist ein 

Gliedern des Unterbaues eiuzuschräuken, um so mehr ist jede Mannigfaltigkeit 

(als ein Nebeneinander) in demselben zu vcrmeidcu — namentlich auch die Anlage 

von Ocffnungen in demselben.— Es stören schlitzförmige — schmale aufrechte-— 
Oesfnuugen leicht diese» Eindruck; eö sei dcuu, daß der Unterbau ciue beträchtliche 

Höhe habe uud die Schlitze vcrhältuißmäßig kleiu — so zu sagen: verschwindend 
fürs Ganze desselben — wirken. Besonders sind Schlitze bei niedrigen Unter­

bauten zn vermeiden; vor Allem, wenn der Unterbau im Siuue eines Fußbandes 

(SanmcS) auftritt. Bei solcher Gestaltung des Unterbaues weudet man, weniger 
störend, liegende Ocffnungen an. — Immer ist dahin zn streben, daß Fenster 

im Unterbau uicht zum Theil iu der Erde steckeu. Vielmehr soll stets uoch ein 
Theil des Unterbaues uuter denselben sichtbar bleiben, der dann anch meist zweck 

mäßig als Plinthe betont wird (Fig. 15). Weiteres überOeffnnngcn im Unter­

bau folgt später.
Das HöHeumaß des Unterbaues ist abhängig von dem Zweck des Ge­

bäudes nnd seiner Lage znr Umgebung; auch von dem Umstände, ob schon im 

Unterbaue nutzbare Räume angelegt werden oder nicht.

ES kann sowohl ein ganzer Berg als Unterbau einer leichten Galerie gelten, 

wie anderseits eine kaum einen Fuß hoch aus dem Boden sich erhebende Platte als 

Unterbau eines mächtigen Thnrmcö auftreten kann.

Bei bürgerlichen Bauten richtet sich die Höhe des Unterbaues Haupt 

sächlich nach dem Bedürfniß; doch strebt man auch hier gewöhnlich gern dahin, 
selbst bei den einfachsten, fast anf dem Boden beginnenden Gebäuden (z. B. 

Ställen) einen, wenn auch mir niedrigen (s/^bis 1 Fnß —2,-. bis 3 D'». hohen) 

Unterban zu zeigen. — Die gebräuchliche Höhe bei Wohnhäuser» a»f ebenem 

Terrain wechselt zwischen 3 und t> Fuß (circa 1 — 2 iU.), die Höhe von 8 Fuß 

(2,s, N"'.) wird selten überschritten.
Der Vorsprung des Unterbaues vor der sog. reinen Flucht der folgenden
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Banthcile beträgt bei kleinen einstöckigen Gebäuden von gewöhnlicher Ge 

schoßhöhe meist nur 1 bis 2 Zoll, selten über 3 Zoll. Man findet dabei den 

Unterban zumeist uach obcu zu abgeschlossen, ähnlich den Formen."welche die 

Fig. 16 bis 20 darstellen.

Bei hohen einstöckigen, oder zwei- und mehrstöckigen Gebäuden mißt der 
Vvrsprnng des Unterbaues vor den Wänden rc. zumeist mehr — 3 bis 6 Zoll 
(8 bis I6 0'".) — nnd zwar richtet sich das geringere oder größere Maß des 
Vorsprungs darnach, ob das Gebäude leicht uud schlauk, oder schwerer lastend 

erscheinen soll.

Die Höhe einer etwaigen Unterb anplinthe pflegt bei gewöhnlichen 
Wohnhäusern 0,5, bis l.i, Fnß (circa 1,s, bis 5 I)'".) zu betragen; deren Vor- 
sprung vor der Fläche des Unterbaues 1 bis 2 Zoll (2,z bis 5 6'".) selten 

mehr. Dabei werden als Abwässcrnngen beziehentlich Endigungsformen der 
Untcrbanwaudung anf dieser Plinthc, die schon erwähnten Profilirungen Fig. 
16 bis 20 am häufigsten benutzt. Davon sind die ersteren nur Abwässcrungcn, 

die um so steiler — doch selten steiler als 45" — angelegt werden, je poröser 

das Material ist; die beiden andern sind freie Endigungsformen; die letztere 
deutet zugleich das Belastetem des Unterbaues au.

Die vorhin erwähnte Deckplatte, welche oftmals den Unterbau abschlicßt, 
erhält für Wohngebäude gewöhnlich eine Höhe von etwa 0,5 Fnß (l6 6"'.) 
Ihre Ausladung mißt selten mehr als 3 Zoll (8 0'".). Geringe Ucberschrci- 

tungen dieser Ausladungen kommen meist nur vor, wenn zugleich die Belastuug 
(wie schon zu Fig. 13u. 14 erwähnt) mit angedcutct wird, wenn nämlich das in 
Fig. 2l größer dargcstelltc Glied (Blattstab) unter dieser Deckplatte angebracht ist.

WaS die Berücksichtigung des Materials anbclangt, so mag hier 
noch besonders bemerkt werden, daß die nackte Erscheinung deö Steins, als un 
mittelbare Erinnerung an den gewachsenen natürlichen Fels, vorwiegend bei 
der geböschtcn Anlage dcS Unterbaues zur strikten Betonung der Bodenbercitung 
in Gebrauch ist. — Im Uebrigeu kommt auch bei lothrcchten Außenfläche» des 

Unterbaues das Betone» des natürlichen Felsens vor, den Begriff deö Boden- 
dercitcnS mit dem des Umfassens vereinend. — In solcher Weise ist es vorzugs- 

weis bezeichnend für ländliche Banten, deren wirthschaftlichc Grundlage ja auch 
die Bodenbereituug ist. Dagegen ist bei den gestuften Unterbauten der wescnt- 

Uchste Ausdruck darauf zu legen, daß jede Stufe alö möglichst iu sich geschlossene 
Platte erscheine, weshalb ein absichtliches Hervorhcbc» der Stoßfugen hier nicht 

zu billigen ist. — Diese Bemerkung kann überhaupt alö Regel hingestellt werden 
für alle ähnliche» architektonische» Glieder. — Daö Sichtbarwerden der unver­

meidlichen Stoßfugen in den Platten, folgend aus der Zusammensetzung der 
einzelnen Stufe, ihrer Länge »ach, a»S ei»zclne» Stücke» — welches de» Ein­
druck der iu sich geschlossenen Stufe stört — kaun i» dieser störende» Wirkung

CchcffcrS Formcuschule II. S. Aufl. A
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durch genaue Fügung fast völlig beseitigt werden. Auch läßt sich dasselbe noch 
mehr unterdrücken, wenn Einschnitte, welche scharfe Schatten werfen, die Stnfc 

unten begleiten und so die einzelnen Stufen schärfer vvn einander trennen. 
Solche Einschnitte treten als Nuthc auf, vergl. Fig. 8. — Im Allgemeinen gilt 

dies anch von den stufenförmigen, zu bandartigen Fesseln übcrgehendcu Anord 
nnngen, bei welchen die Borsprüngc etwa nur '/j bis */v der Höhe der einzelnen 

Glieder messen. Doch wendet man hier statt trennender Nnthe auch verbindende 
Rundstäbchcn (Schnüre rc.) an, oder man kann durch die Anordnung wirklicher

Baudmuster (Fig. 4 bis 6 im Text) die Stoßfugen völlig verschwinden oder auch 

— z. B. bei Nollschichten — daö Fugenmnster selbst als Baudmuster wirken 
lassen. Doch darf bei Anwendung dieser schon reicheren Schmnckfvrmcn (wie 
überhaupt, beim Unterbau aber ganz besonders) nicht der Stil des Materials 
verschwinden. Starr, fest, hart, massig soll der Unterbau erscheinen; auch ge­

bührt ihm, weun überhaupt verschiedene Färbungen am Gebäude Vorkommen, 

die dunklere — dem bräunlichen oder bläulichen sich nähernde Farbe. Nie soll 
er im Ganzen Heller erscheinen als der Aufbau rc. Bei der Herstellung ans 

Werksteinen sncht man Lagcrfugcu im Anschluß an den Rücken von abzuwäs- 

sernden Flächen (bei Bvrsprüngeu) zu vermeiden (Vergl. m. Haudb. Fig. 580 

U. n. 1^.) weil andernfalls leicht Wasser in jene Fugen tritt. Aehnlichem Zwecke 
entspricht auch die Anordnung der Gestalt der einzelnen Platten beim gestuften 

Unterbau, welche im Profile Bl. 1 in Fig. 8. dargcstellt ist. Endlich mag an 

die Berücksichtigung des Wasscrabwcisens bei der Ausbildung der Untcrflächc 

jener Deckplatte, die etwa auf dem Unterbau liegt, 

gedacht werden. Hier pflegt man wohl, damit das 
Wasser uicht durch Attraktion an die Wandfläche 
geführt werde, eine Unterschneidnng (Wassernase) 

anzuordnen. (Fig. 7 u. 8).
Es ist erklärt, wie der gestufte Unterbau, durch 

Wiederholung des Begriffs der Aufnahme, das
Aufznuchmcndc (gleichviel ob Bau, Statue, Geräth oder Mensch) als „frei für 

sich Hingestellteö" bezeichnet. Ein Unterbau, welcher im Verhältniß znm Auf 
zunehmenden in überwiegender Höhe auftritt, weist ebenfalls mehr, als ein 
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danke noch schärfer dadurch betont, daß der Unterbau selbst schon als ein vom 
Boden Gesondertes durch seine Gestaltung bezeichnet wird; wenn er z. B mit 

besonderer Plinthe (Fuß) uud besonderem AbakuS (Deck-, eigentlich Aufnahme 

Platte) versehen und in seinen AnsichtSflächcn als Wandung behandelt ist. In 
solchem Sinne sind namentlich die Unterbauten, welche man Postamente zn 

nennen pflegt nnd die nicht selten für Denkmäler benutzt werden, aufzufasse». 
Noch mehr ist das der Fall, wenn das Postament als ein zweiter Unterbau 

sich über einem gestuften Unterbaue erhebt. In ähnlichem Sinn wird auch nicht 
selten ein ganz oberhalb des Bodens liegender Hauptthcil eines Baues z. B. ein 
Geschoß, dem Begriff nach alö Unterbau für die folgenden Geschosse in seiner 

Gesammtform dargcstcllt. Als daö Extrem der Auffassnng eines Bauthcils, 

welcher als Unterbau auftritt und das Aufzunehmendc möglichst vom Boden 
sondert, kann wohl die Säule betrachtet werden, sofern sie, alö Untersatz eines 
in sich abgeschlossenen Gebildes z. B. einer Statue dienend, sich selbst über 

einem Postament und einer breiten Unterlage, in Form einer Stnfe, erhebt.

Die Unterbau-Anordnung kennzeichnet im großen Ganzen nnd in eigen 
thümlich ausdrucksvoller Weise die Beziehung, in welcher der Ban zur Erde — 

dem Niederen rc. — steht. Ein Hinweis auf einige der unterschiedlichen Ver­

hältnisse dieser Art dürfte dies erkennen lassen. Solche sind: 1) Der Bau ist, 

als Ganzes in sich, auf den Unterbau gestellt und durch diesen — der alö Vor­
bereitung dem Boden selbst angchvrt — gesondert vom niederen Boden. 

2) Der Ban erhebt sich mit anderen Bauten auf gleichem Boden, mit 

welchem ihm sein besonderer Unterbau — der sich dem Ban schon als Theil 
einvrdnct —> verbindet. 3) Der Ban ist nicht gesondert vom Boden; er 

hat keinen Unterbau.

Man wird, ohne daß eö einer näheren Auseinandersetzung bedürfte, finden, 
wie schon diese unterschiedlichen Anordnungen — namentlich auch mit Beachtung 

der zu Gebote stehenden Abänderungen in den Unterbauanlagcn — wohl geeig­

net sind, die Bedeutung eines Bauwerks seinen kleineren (gewöhnlichen) oder 
höheren (idealen) Zwecken angemessen zu charakterisircu.

Die Fälle der Formgebung, welche hier zn behandeln sind, entsprechen vor­
wiegend der eben unter 2) bemerkten Auffassung, und für diese ist im Allgemeinen 
anch die erste Svndernng in Unterbau, Aufbau und Dach statthaft.

DaS Dach steht in ähnlicher Weise in näheren Beziehungen zum Oben — 

dem Himmel— wie der Unterbau zur Erde. Der Aufbau enthält vorzugsweise 

die Räumlichkeiten, um derentwillen der Bau bestellt wird. — Obwohl in ein­
zelnen Fällen auch die Gesauuntauffassung solcher Gebäude, welche für unsere 
Darstellung in Betracht kommen, eine Behandlung der Hauptthcile wie der 

untergeordneteren Glieder zulässig macht oder erfordert, welche mehr oder weniger 
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der unter 1 und 3 bemerkten Auffassung entspricht, so wird es doch genügen, 
wenn der Gang unserer Darstellung sich dein häufigerVorkvmmcndenanschlicßt 

und nur nebenbei auf die etwaigen Abweichungen hingcwiesen wird.

Zweites Stück.
Der Aufbau.

Was äußerlich von, Aufbau sichtbar wird, umgrenzt bei lothrechter 
Stellung das Innere des Gebäudes (den bauliche» Raum) und schließt solches 
seitlich ab. Der Aufban fußt auf dem Unterbau und endet cmpvrstcigend gegen 

das Dach, dieses ausnehmend.
Das ist die allgemeinste Wirksamkeit des Aufbaues uud wurzeln hierin auch 

diejenigen Beziehungen, welche zwischen dem Unterbau und Aufbau einerseits und 

dem Aufbau und dem Dache andererseits einzutreten pflegen.
Die Wirksamkeit des Aufbaues — das Abgreuzen bei aufwärts ge­

richteter Stellung — kommt, je nach den besonderen Umständen, auf ver­

schiedene Weise zur Geltung, und es ergeben sich danach sowohl überhaupt unter 
einander abweichende Auffassungen, wie anch demgemäß der Aufbau in mannig­

faltige, ihm einzuordnende Bautheile zu sondern ist.
Der einfachste Fall ist der, daß der Aufbau nur eine stetig in sich ge­

schlossene Umfassung — also eine ringförmige oder besser eiuc chlindrischc Um- 
wandung ist. Daran schließen sich die Fälle, in welchen der Abschluß im 

Umfange nicht stetig fortlaufend, sondern in, unter sich verschiedenen, streckcnweiö 
gradcn Richtungen erfolgt; z. B. bei vicleckigen, achteckigen oder viereckigen 

Grundrissen rc. Hier tritt schon eine bestimmte Sonderung der Umfassung in 

einzelne Wände auf. Verschieden gerichtete, aber gleichartig wirkende nnd schon 

in der Structur mit einander verbundene Theile können immer, je nachdem eS der 
beabsichtigte Eindruck erheischt, sowohl im Ganzen als Eins, wie auch vorläufig 

als gesonderte Einheiten in Betracht gezogen werden.
Dann kann weiter der Aufbau iu seiner Eigenschaft als aufstcigend zur 

Geltung kommen — und zwar so, daß auch seine anf das seitliche Umfassen ge­

richtete Wirksamkeit entweder deutlich hcrvorgchoben oder iu ihrem Ausdruck ab­

geschwächt ist. Diese Abschwachung kann bis znr bloßen Andeutung des Umfasscns 

herabgehen. Das Extrem iu dieser Beziehung ist die Anordnung, bei welcher der 
Aufbau nur aus gercihcteu einzelnen Stützen (Säulen) besteht, welche das Dach 

oder die Decke aufuehmen.
Ferner: sowie der Aufbau, in Beziehung auf den Umfang, in Strecken — 

Wände — gesondert werden kann, so kann dieses anch seiner Hohe nach geschehen, 
z. B. beim Geschoßbau.
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Weiter wird der umfassende Aufbau iusofcrn ein Mannigfaltiges, als er 

bestehen kann aus solchen Theilen, welche gegen alle äußeren Einflüsse möglichst 
abschließcn (dichte Wände) und solchen, welche nnr gegen gewisse äußere Ein 
fliissc abschließcn, anderen aber den Zutritt offen lassen (Fenster, Gitter.)

Auch ist zu crwälmcu, daß die Souderuug des Innern — außer durch die 
schon bemerkten Geschosse — noch durch die Darstellung von neben einander 

liegenden Abtheilungen im Ausbau zum Ausdruck gelangen kann.
Endlich werde mit Beziehung auf die Einleitung hier wiederholt, daß die 

Bildung der Decken des Innern oftmals einen hervorragenden Einfluß auf die 
Gliederung der Umfassung, auch im Aeußcrn, gewinnt. Dieser Einfluß ist ein 

charakteristisch bedeutsamer, welcher namentlich bei monumentalen Bauten sich zn 

zeigen pflegt.
Dies sind im Wesentlichen die Umstände, nach welchen die Gliederung des 

äußeren Aufbaues vorzuuchmen ist. Je nach Bedürfniß oder dem beabsichtigten 
Eindruck kann der eine oder andere Umstand eine vvrwicgeude Bedeutung 

erlangen.
Nach diesen allgemeinen Bemerkungen über die Organisation deö Aufbaues, 

, die für diesen iu allen Fällen gelten, er mag hergcstellt werden, woraus er will, 
namentlich gleichviel: ob ans Stein oder stcinartigcn Stoffen oder aus Holz, 
wenden wir unS der Betrachtung derjenigen Formen des Aufbaues zu, welche bei 

Ausführung in Stein rc. Vorkommen. Die Formen, welche für die Ausführung 

in Holz bemcrkcnswerth sind, werden weiterhin, im Zusammenhänge unter sich, 
»»geschlossen. — Anch gehen wir anf die, den Sonderlingen entsprechenden unter­
geordneten Bautheile des Aufbaues erst eiu, nachdem die Formen dargcstellt 

sind, welche einerseits die Wechselbeziehungen zwischen dem Aufbau und 
dem Unterbau und andererseits zwischen dem Aufbau und dem Dach be 

treffen. Die ersteren Formen treten auf unter dem Namen Sockel oder Füße 
des Aufbaues, die anderen unter den; Namen der Haupt Kränze oder 

Hauptgesimse.

A. Hauptfvrmen des steinernen Aufbaues.
Erster Abschnitt.

Sockel oder Fußformen. Blatt 2.

WaS der Unterbau für den ganzen Bau ist, das ist der Sockel oder der Fuß 
im Besonderen für den Aufbau. — Wie der Unterbau einer verschiedenen Auf­
fassnng unterliegt, je nachdem man sich den Bau im Ganzen in Beziehung zur 

Erde vorstellt, so ähnlich treten anch verschiedene Auffassungen für den Fuß des 
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Aufbaues ein. Er vermittelt den Ucbcrgang vom Unterbau zum Aufbau schou 

dadurch, das; er von der größeren Ausbreitung des Unterbaues auf die engere des 
Aufbaues hinüber führt. Dann wirkt er, wenn auch die speciellere Profilform 

noch auf andere Bezüge hindcntet, immer im Sinne eines Sanmcs oder Bandes, 
den Aufbau nach unten begrenzend nnd denselben fesselnd an den Standort. 

Die speciellen Bezüge, welche dabei, namentlich durch die Profilgestaltuug, außer­

dem ausgedriickt zu werden pflegen, sind: Endignng nach abwärts und Stabi-

Fig. 9.

lität — falls der Aufbau als nur raumschlicßend anf- 

tritt — ausgedrückt durch den Ablauf oder die elastisch 
geschwungene Welle (siehe die F. 9 u. 10 i. Text) 
oder die Andeutung der Belastung, indem die­

selben elastischen Profile weiter nach oben nmgcbogeu
in dcr Art dargcstcllt werden, wie ein Blatt etwa wachsen würde, wenn eö der

Fig. 11. 12.

ausnehmenden Platte (hier dem Unterbau) begegnend, 
sich von derselben zurück, also dem Wurzclansatze oder 
dem Ausgaugsortc wieder zuwcudct, wie Fig. 11 

uud 12 i. Text darstellcn. Kennzeichen dieser Art, 
welche sich auf die mechanische Wirksamkeit des Bau- 

theils beziehen, werden in dcr Ncgcl dem Bautheil, 

wclchcm sie zugcordnet sind, durch Schuürchcu, Nicmchcu rc. verbunden. Ebenso 
werden sie untereinander verbunden, wenn mehrere derartige besondere 

Kennzeichen in einem Fuß Vorkommen, um gleichzeitig verschiedene Begriffe 

specieller auözudrückcn.
In dcr crstcn Abtheilung der Formcnschulc sind namentlich für Säulen 

eine Reihe von Fußformcn gegeben, welche ebenso auch heute noch für Säulen 

nnd säulcnartige Stützen benutzt werden. Deshalb dürfen wir uns hier im 

Wesentlichen auf gebräuchliche Fußbildungen für Wände beschränken, bemerkend, 
daß die Fußbildungen für pfcilcrartigc Stützen entweder den Säulen 
oder den Wandfüßcn ähnlich geformt werden, je nachdem für diese Bauthcile dcr 

Gedanke des StützenS oder dcr des NaumschlicßcuS hauptsächlich zur 

Geltuug kommen soll.

Der Aufbau beginnt stumpf aufgesetzt auf dem Unterbau (also ohne jegliche 
besondere Fußform), vergl. Blatt 1 Fig. 5, wen» der Unterbau überhaupt als 

abschließendes Band zn betrachten ist — so namentlich gewöhnlich bei Stall- 
anlagen; oder, es wird hierher eine streifcnförmigc Sanmfvrm gelegt, (Fig. 13. 

im Text); — oder aber es komme» Formen zur Anwendung, wie überhaupt auf 
Blatt 2 dargestellt sind. Von diesen Gestaltungen eignen sich — nach den 

vorhin gemachten Bemerkungen — die Fig. I bis 4 mehr für belastete Wände, 

namentlich für solche, in denen für die eingcvrdncten Bauthcile (uämlich die 

Fenster, Thüren rc.) Stützen als Wandabschlüssc rc. verwendet werden. Dagegen
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Beeudiguugsaudcutuugcu der, dcu Raumabschluß bildende», Mauer«, auf dercu 

Staudfähigkeit dadurch besonders hingewiescnwird.

Fig. i3.

Daö Fußprofil Fig. 10 ist ursprünglich hauptsächlich 

als Säulenfuß gebildet, findet jedoch anch häufig ander- 
wcitig als Fuß Auwcuduug, namentlich bei reicherer 

Durchbildung deö BaueS, wenn eine spccialisircndc 
Sonderung zu Grunde liegt; — cS ist vorzugsweiS 

fesselnd an den Ort. Am häufigsten kommen die 
Fig. 1, 3, 5, 6, u. 9 bei den, im Allgemeinen ein 

fachcrcn, bürgerlichen Bauten zur Benutzung. — In 
den Fällen, in welchen der Aufbau auö verschiedene»

Theile» »ebe»cina»dcr besteht, dcre» So»dcru»g vom Bcgi»» deö Aufbaues 
an ausgcdrückt werden soll, wird für diese Theile, bevor die weiteren Fuß 
glicderungeu folge» (welche für die gcsoudertcn Theile verschieden sei» könne», 

je ihre» Begriffen entsprechend) eine besondere Plinthc (Platte, Stufe) 
ungeordnet — wie z. B. Fig. 12 zeigt. Solches geschieht wohl unter Anderem, 

wenn ein Theil des Aufbaues vorwiegend raumschlicßcnd, ein anderer nur 

emporstrcbend ist, und beide sich auf dein gemeinsamen Unterbau dcS Weiteren 
nnabhängig von einander entwickeln, oder wenigstens als in gewissem Grade 

von einander unabhängig bezeichnet werden sollen. Es ist überhaupt jede Pliuthcn 

bcuutzuug — Andeutung einer Sonderung.

In die Figuren anf Blatt 2 sind verschiedene Buchstaben und Zahle» ein­

getragen, welche den Zweck haben, diejenigen verhältnißmäßigcn Abmessungen 
anzugcben, in welchen diese Profile am häufigsten Vorkommen. Da ähnliche 

Bcrhältnißandeutungcn — welche als Anhalte und nicht alö unabänderliche 
Zahlen anzuschen sind — auch weiterhin öfter bemerkt werden, wird hier bei­
spielsweise erklärt, wie die Bezeichnungen verstanden sind. Mit ist in den Fig. 

dieses Blattes der Vorsprung (Ausladung) der sog. reinen Mauer des Unter­
baues vor der reine» Mauer des Aufbaues (Waud) bezeichnet. Vorhin (Seite 

33) ist angegeben, wie viel dieser Vorsprung gewöhnlich zu messen pflegt, wes­
halb dies Maß hier als bekannt angeiwmmen werden kann. Mit 11 ist ferner 
die Höhe dcS FußcS von der Oberkante des Unterbaues an aufwärts gemessen, 

bezeichnet. Wenn nun zu Fig. 1 bemerkt ist : II — 2 : 3, so bedeutet dies: 
die Ausladung verhält sich zur Höhe des Fußes, wie die Zahl 2 zur Zahl 3, 

oder die Höhe ist 1^/zinal so groß wie die AuSladuug, die AuSladuug also 
um i/z geringer als die Höhe.. In einige Figuren ist »och das Zeichen IU ge­

setzt. In diesen soll IU die Höhe deö Sockels incl. deö Ablaufs bezeichne», 
mit welchem die Wa»dfläche re. iu deu Fuß übcrgcht, wobei ciuc Grenze sich, 

an und für sich, nicht scharf markirt. Endlich ist seitlich an den Figuren 
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noch eine besondere Zahlenreihe bemerkt, z. B. in Fig. 4, wo steht 3:1. 
Dies heißt die Höhe der Hauptform dieses Fußes — welche, wie vorhin gesagt, 

das Tragen der Wand andeutet — ist 3 mal so groß als das Astragal 

(Rundstäbchcn) mit den beiden daneben befindlichen Plättchcn (welche Form die 
Verbindung der Hauptform mit dcr Wand auöspricht). Oder in Fig. 8, 

wo mehrere solcher Zahlenreihen bemerkt sind, verhalten sich die Hauptabthci- 
lungen dieses Fußes, uämlich dcr untere größere Rnndstab, zur Kehle (Ab­

lauf) rc. und zum kleineren Ruudstäbchen (mit der anliegenden Nuthc und dem 
Plättchen) zunächst wie die Zahlen 3 zu 4 zu 2. Ferner verhält sich das Plätt- 
chen am großen Abläufe zu diesem Abläufe wie 1 :6, und endlich, daö kleine 

Rundstäbchen zu dem anliegenden Plättchcn bcz. der Nuthe wie 4 : 1. ES er­
leichtern solche Vcrhältnißzahlc» das Aufträgen eines Profils im großen — na­
türlichen — Maßstabe. Man theilt dazu die bez. Höhe iu so viel Theile als die 

Summe dcr betreffenden Zahlenreihe auSmacht. Hier beispielsweise erst in 

3 -s- 4 -s- 2 — 9 Theile, wovon dann anf jeden Hauptheil die augemerktcn 

Stücke kommen rc.
Dieselben Einzelformen, welche in den vorgeführten Beispielen die Begriffe 

Binden, Säumen, Enden, Tragen, Aufnchmcn — bezeichnen, werden auch 

im weiteren Verfolg, wo dieselben Begriffe auftrctcn, immer wiederkchren. 

Abgesehen nun davon, daß weiterhin noch öfter Zierde», welche als bezeichnende

Fig-

Sinnbilder, namentlich bei reicherer Dnrchführnng der Einzclnheiten, in Ge 

brauch sind, Vorkommen, nnd im Allgemeinen auf diese — sowie auch auf cut 
sprechende, in der ersten Abtheilung dcr Formcnschule schon gegebene — hingewic- 
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se» werden kann, mag hier noch bemerkt werden, welcher Art überhaupt die hier 

anwendbaren Zierden sind : Säume oder strcifcnförmigc, flachanliegende Bänder 
(Tänien) erhalten Bandmuster z..B. sog. Mäander, oder flach auSgebreitetc 

Flcchtwerke, ähnlich den Beispielen in Fig. 14 bis l 7. Schon einfache ein- 

fassendc Linien (Nuthe), ähnlich wie die Fig. 18, können zu solchem Zweck 
dienen. Anch kommt öfter ein Besatz von Blumen (Rosetten), wie Fig. 19 

andeutct, vor. Die Abläufe uud die wellenförmigen Profile erhalten Blätter 
oder Blumen, welche in den Richtungen der Pfeile der vorhin allgemein an 
gedeuteten Profile (9 u. 10.) wachsen; siehe Fig. 20 bis 23. Aehnlich be­

gleiten Blätter die Profile, welche die Belastung andcnten (vcrgl. Fig. 11 u. 12 
in dem Sinne, wie Fig. 21 u. 25 zeigen. Die kleinen Nicmchen und Schnür­

chen und die stärkeren tanartigen Fesseln — Wulst- oder annähernd rundstab- 
förmig im Profil — werden auf mannigfache Weise, je nachdem sie nur 

leicht, eine Verbindung andcutend, oder alö derbe Fessel erscheinen sollen, 

durch Verzierungen bezeichnet, wie solche in den Beispielen Fig. 26 bis 33 dar 
gestellt sind.

Es mag endlich an dieser Stelle noch darauf aufmerksam gemacht werden, 

wie zwischen den Profilformcn (Gliedgcstaltuugen), welche als Kennzeichen für 

einzelne Begriffe bemerkt sind, und den gedanklich richtigsten Formen, nach 
denen Massen am zweckmäßigsten zusammen zu vrducn sind, um vorwiegend dem 
daran geknüpften Begriffe zu genügen, eine bcachtenSwerthc Uebereinstimmung 
herrscht, von der man wohl mit Recht annehmcn darf, daß sie mehr als nnr zu­
fällig sei. Einige Skizzen und wenige Bemerkungen werden auSreichen, um auf 
dies Verhältniß hinzuwciscn, ohne daß eingehende Entwicklungen vorgeführt 

werden, zu welchem hier überdies der Raum mangelt.

Daß die Aufnahme eines Festen am bestimmtesten erfüllt wird durch 
eine auf die Druckrichtung dieses Festen normale Ebene, welche der auf­
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nehmende Körper darbictet, bedarf keiner Erklärung. Fig. 44 n, n. d veran­

schaulichen die am häufigsten vorkvmmenden Fälle dieser Art. — Ebenso erscheint 
die Abgrenzung einer Fläche, nach Erfüllung ihrer Ausbreitung, durch eine

Fig. 34 a u. b.

35. 36. 37.

zutreten, nämlich:

saumartigc Einfassung (Rand, Bord, Saum oder 

Rahmen) als klarbezeichnend. Nicht selten ist diese Ein 
fassung zugleich Band für diese Fläche, gegenüber dem, damit 

in Verbindung tretenden Bautheile. Selbstverständlich er­

scheint auch die Verwendung vonbandartigen Gliedern, 
sei es als Ausdruck dcr Fesselung des Bautheilö an den 

Ort, sei eö um die Verbindung derjenigen Kennzeichen, welche 
besondere Wechselbeziehungen andcutcn, mit dem bezüg­

lichen Bantheil, oder unter einander zn veranschaulichen. 
Bänder pflegen in drei verschiedenen Grundformen auf 

als flach an liegende, gnrtartige Streifen (Tänien) 

z. B. Fig. 35, oder als wulstförmigc, tauartigc Fesseln (Toren) z. B.

Fig. 36 oder aber kehlartig sich anschmicgcnd oder einschnürcnd, ge­

wissermaßen halstnchartig bindend (Trochilcn) z. B. Fig. 37. Es liegt auch 

nahe, wie der Begriff dcr Aufnahme eines Festen auf der Voraussetzung 

fußt, daß das Ausnehmende ein derber, massiger Stoff sei, während hingegen 

bei dem Begriff des AuögcbrcitctscinS (Flächcbildens), sowie des Bindcns, 
Säumens, Gürtcns der Gedanke an zähe, biegsame, stecht- und verwebbare 

Stoffe anknüpft, so daß Erzeugnisse, welche aus derartigen Stoffen in 
Wirklichkeit hergestellt werden, als den Begriff vcrsinnlichende Vorbilder 
dienen. — Der innere Grund dafür, daß die Baukunst den technischen Kün­

sten des Wcbens, Flechtend rc. die Flächcnbchandlung vorzugsweise in sol 
chen Fällen entlehnt hat, wo es sich darnm handelt, dem Begriffe des Ein- 

fassens, Umfangeus, Abschließeus gerecht zn werden, liegt mit darin, daß 

Webestoffe, Flcchtwcrk rc. (z. B. Teppiche, Vorhänge, Matten) ohnehin schon 

in Wirklichkeit zum Zwecke der Wandbekleidung oder dcr Trennung einzelner 
aneinander grenzender Räume verwandt werden. Wo nicht so sehr die Vor 

stellung der Stabilität, des Massigen, Lastenden, als vielmehr die Vorstellung 
des Umfangens, Abschlicßens erweckt werden soll, verlangt unser natürliches 

Gefühl eine Erleichterung, Auflockerung dcr starren Massen, die nicht besser 
als durch Eriuneruug au gewebte oder geflochtene Decken, Bänder u. s. w.

erreicht werden kann.
Der Begriff des Standfestseins (dcr Stabilität) kann wieder nnr 

an derbe Massen anknüpfen. Dcr allgemeinste Ausdruck des Staudfcsteu 

ist eine Verbreiterung des bezüglichen Körpers nach nntcn (Fig. 38 u. u 1).) 

— während umgekehrt, waö durch die Form als beweglich bezeichnet 

werden soll, nach seinem Fuß, oder seiuen Füßen zu, au horizontalem 
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Querschnitt mehr und mehr eingeschränkt wird. Der allgemeine Ausdruck 

der Stabilität verwandelt sich in einen spezielleren, je nachdem Rücksicht 
auf mehrere — vertheilt augreifeude — Kräfte oder »ur anf eine, 
iu eiucm Punkt angreifendc horizontale Kraft zu nehme» ist, auch je 

nachdem nur Rücksicht auf Umdrehung oder auch auf Abschieben genom­
men wird.

Solcher Art giebt Fig. 39 die entsprechende BegrcnzungSform, welche 
eine aufgeschichtctc Masse erhält, »in iu jedem Querschnitt gegen eine, in 

einem Punkt angreifendc Horizontalkraft gleich gesichert zu sein gegen Drc 
hung. Fig. 40 zeigt denselben Fall, wenn für die oberen Schichten noch 

die besondere Berücksichtigung des Widerstandes gegen Abglciten hinzukommt. 

Bei Zunahme der Kraft ändert sich die Bcgrcnzungölinic im Sinne der 
Punktirtcn Curven, vorausgesetzt, daß die Breite bei I) bleibend ist. Die 

Fig. 41 u. 42 deuten die entsprechenden Formen au, falls die seitlich au 

greifenden Kräfte anf die ganze Höhe einer Seite gleichmäßig vertheilt 
sind; der kleinern Kraft entspricht die erstere, der großer» die andere Form. 

Ist der obere Theil der bezüglichen Masse ein in sich so zusammenhängender 
Körper, daß eine Umdrehung in Lagcrfugcu für diesen ausgeschlossen ist, und 
soll nur das Gesetz der Stabilität in der geschichteten Unterlage zur Gel 

tuug kommen, so dentct solches die Form Fig. 43 an. In ähnlicher Weise 

wird mau die Andeutungen der Fig. 44 bis 46 auffasscn können. — Soll 
dagegen der Längcndrnck, der in einer aufgerichtcten Masse wirkt, versiunlicht 

werden, so wird die Form der Unterlage nicht nur iu gleichem Siunc die 
Stabilität, sondern auch die Wirkung dcS Gegendrucks abspicgelu, den die 
Hauptuuterlagc änßcrt, und welcher die zwischen gelegte, verbreiterte Unter- 
lagc mit relativer Festigkeit wiedcrstehen muß. Bei gleichmäßiger Druckver- 
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theilung ist die Form des Körpers, der in jedem Schnitt gleichen relativen 
(Brnch-) Widerstand leistet, eine elliptische Linie Fig. 47. u. s. f. Ferner 
wird, insofern bei hoch anfgcrichtctcn auf vcrhältnißmäßig beschränkter Basis 

sich erhebenden Stützen, vorwiegend darauf zu achten ist, daß der jedesmalige 
Querschnitt dem dranfruhcndcn Drucke proportional sei, die Bcgrcnzungslinic 
eine allmähligc Schwellung nach unten darstellen müssen, in entgegengesetzter 

Form als die Fig. lt9 u. 49 andeutc». Hierbei ändert noch der Umstand 

die Sache, ob die Stütze nnr einfachem Drnck zu begegne» hat, oder bei 
schlankeren Formen einer seitlichen Ausbiegung vorzubcngcn ist und endlich 
für den letzteren Fall, ob die Stütze an beiden Enden als unbeweglich ein­

gespannt zu betrachte» ist oder solches etwa nnr einerseits stattsindet rc.

Bekanntlich ergeben sich in Folge dieser Umstände' als zweckdienlich Gestal­
tungen, wie die in den Fig. 48 bis 51 im Text andcutungswcis skizzirten.

Es ließen sich hier noch mancherlei 

weitere, ähnliche Bezüge anführcn, 
doch werden diese Beispiele znr Er­

läuterung des ausgestellten Satzes 
genügen. — Es gilt, insofern die 

eine oder die andere dieser Formen 
als Vorbild für das Kennzeichen 

zum Ausdruck eines verwandten Be­

griffs benutzt wird, im Allgemeinen 
dasselbe für die Uebertragung in 

die Kunstform, was schon darüber

in der Einleitung bemerkt worden ist. Wo immcr es sich nnr um eine Form

im Siune eines Kennzeichens handelt, 
Thätigkeit, sondern sie deutet diese 

Grundform des Profilgliedcs, auch mit 

erfüllt sie nicht geradezu ciue statische 

nur au; so zwar, daß die ästhetische 
der entsprechenden statistischen Grund­

form harmonirt — und das ist genug.
Im Anschluß an diese Bemerkungen und zur beispielsweise» Darstellung 

der daraus sich ergebenden erweiterte» Hülfsmittel zur Erlangung modisicirter 

Ausdrucksweise», mache» wir noch anf eine allgemein beachtenöwerthe Beziehung 
der Formen untereinander aufmerksam. — Es ist naheliegend, daß in einer zu­

sammengesetzteren architektonischen Gliederung, welche mannigfaltigen Begriffen 

als Ausdruck dient, diejenigen Theile, welche Begriffen entsprechen sollen, deren 
vorwiegcnde Betonung wünschcnöwerth ist, diese auch derart auszuzeichucn sind, 
daß sie in der Wirkung des Ausdruckes der Gesammtheit der Gliederung vor 

herrschen. Es kann dies ein oder mehrere Theile der Gliederung in sehr ver 

schiedencr Weise betreffen. Hiernach werden denn solche Glieder, auf die vor­

wiegend Gewicht gelegt wird, theils durch die mehr ^odcr minder auffällige
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Eigenthümlichkeit ihre Gestalt selber, theils durch das Verhältnis; ihrer Ab­

messungen zu dcncu der anderen, theils aber durch die Betonung der specieller 
kennzeichnenden Zierden sich vor jenen andere» — nebensächlicheren — aus 

zeichnen. Diese wichtigeren Glieder werden damit den Gcsammtausdruck bc 
herrschen und veranlassen, daß der sie auözeichnende Grundzug ihres Charakters 
sich auch in dcr Gesammtheit der hier vereinigten Gliederung im Ergebniß der 

Vcrhältnißwahl als tonangebender Grnndzug darstcllt. — Solchergestalt bleibt 
beispielsweise im Fuße das Binden an den Ort, oder die Tragfähigkeit oder aber 

das Jsoliren rc. dcr verwaltende Ausdruck: im Gurtgcsimse das Straffspannen 

der Fläche oder die Aufnahme des nächsten Geschosses, seltener die Endigung des 
vorhergehenden; im Kranze die Aufnahme des dritten Hauptbauthcils, dcS 
Daches, oder die Gesammtcndigung des Aufbaues im äußeren Umfange der bei 

der Gestaltgcbung vorhcrrschcndc Begriff. — Von welchem Einfluß diese Ge­

danken auf die Bildung von Fußformcn sein können, mögen einige Beispiele 

darstellcn, die wir als rcichcrc, seltener vorkvmmcnde Bildungen hier folgen 
lassen. — Fig. 52 bis 58 im Text.

54.Fig. 52.

55. 50,



46

Fig. 57. -V u. L. 58.

Zweiter Abschnitt.
Kräuze. Krönungsformeu. Hauptgesimsc.

Es ist schon bemerkt, daß wir eö hier mit den, gegen daS Dach endenden 

Formen des Aufbaues zu thun haben.

Wenn etwa auch ausuahmswciö iu einem Aufban emporstrebende, stützende 
Banthcile die Hauptstelle einnchmen, wird doch, bevor der abschließende Kranz 

folgt, eine Verbindung dcr Stützen re. unter sich — sei eö durch Abdeckung oder 
Bögen — stattgefunden haben, so daß unmittelbar unter dem Kranze der Anf- 
ban ein ringsum geschlossener ist, so gut als bestände er nnr anö geschlossenen 

Umfassungen oder Wänden; — nur zu diesen tritt der Kranz in unmittelbare 
Wechselwirkung. — Wesentliche Abänderungen, welche thcilwcis diese Regel 

mindestens aufzuhebeu scheinen, theils sie wirklich außer Acht lassen, kommen 

vor in den Bauten, in welchen die Sonderling auch dcr Bauthcile untergeord­

neter Art, zn überwiegender Bedeutung gelangt. Vorläufig abgesehen hiervon 
tritt der Kranz stets auf als Endigung des Baues als eines Ganzen, in seinem 

Umfange nach oben und zwar in folgenden im Besonderen nnterscheidbareu An­

ordnungen.
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I) Er ist Abschluß für dic Umfassung, die mechanische Leistung deö Anf 

baucö auSdrückcnd, dann ausnehmend für das Dach, welches gleich 

zeitig mit dem Aufbaue, hier iu seinem äußeren Umfange, ringsum be 
krönt, frei beendet wird. — Dabei gehöre» zum Dach, als einem 
Hauptbauthcilc alle Banthcile in ihrem Zusammenhänge, welche von 

der horizontal lagernden Kranzplattc ausgenommen werden. Es ist 

dies dic Auffassnng dcö DachcS, wie solche der antiken Ausbildung zu 
Gruud liegt.

II) ES ist der Kranz wesentlich Abschluß und Beendigung deö Auf­

baues riugöum, während eine besondere Aufnahme dcö Dachcs nicht 

auügcdrückt wird, dassclbc überhaupt nicht in der äußern Erscheinung 
sich bcmcrklich macht oder doch nnr in seinen einzelnen Flächen zur Gel­

tung gelangt. Eö entspricht diese Auffassung den eingehenderen Son- 
derungcn dcö späteren Mittclaltcrö. Zugleich ist dicö dic Vorans- 
schuug, alö deren Anölänfcr sich dic vorhin crwähntcn wesentlichen 

Abänderungen dcrAuffassnng deö Kranzes mitunter bcmcrklich machen.

III) Daö Dach bildet durch seine Ucbcrhäuguug dcu Abschluß deö 
Baueö riugöum; der Abschluß dcö Aufbaues erscheint für sich dabei 
alö untergeordnet.

Mancherlei Uebergänge aus einer dieser Anordnungen in die andere kommen 

ebenfalls vor. Parallelen zwischen diesen Anordnungen und den bemerkten 
Hauptanvrdnungen deö Unterbaues zu ziehen, wie solche nahe liegen, müssen wir 

dem Nachdenken deö Lescrö überlassen.

Wenn der Kranz vorwiegend dcm Anfbau angchört, ist er wie dieser massiv, 

andernfalls dem Dachmatcrial entsprechend. Dic unter I) bemerkten Anorduuu 
gen enthalten im Wesentlichen schon dic Formen, welche im Einzelnen auch für 

dic audcreu zur Bcrwcudung kvmmc». Wir wcudcu uuö deshalb vorzugSwciö 
zur Darstellung dieser, die übrigen Anordnungen im Berfolg gelegentlich mit 

anschließend.

Kränze,Aufnahmesormen für das Dach gewährend rc. Blatt 3 bis 10.

Die Gesaumlthöhe der massiven Hauptgesimsc dieser Art, beträgt (mit Auö 

schluß etwaiger Saumformcn für die Umfassung, welche weiterhin speciell dargc- 
stellt werden) */,8 biö 1/2, der Höhe deö Aufbaues. Daö erste Verhältniß ist 
am gebräuchlichsten bei einstöckigen, daö letztere bei vielstöckige» Gebäuden. 

(Siehe Bl. 3 Fig. 1 u. 2.)

Daö Maß der Ausladung der massiven Hauptgesimsc wird meist der Höhe 
dcs Gesimses glcichgesctzt. Größere Ausladungen kommen nicht vor. Geringere 
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Ausladungen werden dagegen häufig durch das Material, die Maucrdicke rc. 
geboten. Demnach schwankt das Verhältniß der Höhe eines massiven Kranzes 
zu seiner Ausladung also: u — li bis u — */,!>, wenn a die Ausladung und 

ü die Höhe des Kranzes bezeichnet.
Der Anschauung halber sind in Fig. 3 bis 7 Bl. 3 verschiedene Haupt­

verhältnisse für die Ausladung massiver Hauptgesimsc bei gleicher Höhe vor- 
geführt. Im Allgemeinen läßt sich dazu bemerken, daß das erste Verhältniß am 

häufigsten benutzt wird zu verhältnißmäßig kleineren Gebäudeu: ein-, zwei, höch­
stens noch dreistöckigen. Es hängt nämlich die Ausladung, welche man massiven 
Gesimsen geben kann, mit von dcr Stärke dcr Hintcrmaucrnng ab. Es 

gilt aber als Regel, daß massive Mauern fitr Wohngebäudc rc. oben unter dem 
Dache l'/z Stein, oder rund 1'/z Fuß (ca. 5 Dm.) stark angelegt werden, und 

daß ein Gesimse höchstens soweit auSladeu darf, als die Hintermanerung breit 

ist. Deshalb wird bei einem dreistöckigen Gebäude, zu durchschnittlich 12 Fuß 

(3,8 U.) Geschoßhöhe, ein passendes Hanptgesimsc von ca. 5 I)m.)
(— Vs» der Wandhöhc) noch die hinreichende Hintermauerungsmasse erhalten. 

Wenn dagegen dasselbe Gebäude iu dem obersten Geschoß nur einen Stein 

stark angelegt würde, dürfte man dem Gesimse höchstens ein AnsladnngSverhält- 

niß geben, wie in Fig. 5 dargcstellt ist. Ein Aehnliches wäre dcr Fall, wenn 
die in dem angeführten Beispiele angenommenen Geschosse größere Höhe hätten, 

womit deren Gesammthöhe und damit auch die geeignete Höhe des Kranzes 

wachsen würde; oder auch wcnu z. B. ein 5 Stock hohes Gebäude, zu durch­
schnittlich 10' (3 Ll.) Geschoßhöhe mit 1^/s Fuß (5 vm.) Maucrdicke im ober­

sten Geschosse, zu krönen wäre. Da hier das Gesimse eine Höhe von 2^ (bcz. 

6,25 vm.) erhält, die Ausladung aber nicht mehr als 1 Vs' (bez. 5 I)m.) be­
tragen könnte, würde sich ein Ausladungsvcrhältniß ergeben, wie in Fig. 4 dar­

gestellt ist. Gleiche Verhältnisse treten ein bei Hauptgcsimscn von thurmartigen 

Bauten, Thürmen und Schornstcincu, für welche auch schon deshalb, damit sich 
die Hauptform des Gesimses mehr dcr Gesammtform des Bauwerks ««schließe, 

die Grundverhältnisse, welche in Fig. 5, 6 u. 7 dargestellt sind, gern be­

nutzt werden.
Die erstgenannten und hier vorangcstcllten Verhältnisse kommen vorzugS 

weise bei Anwendung von Hanptgesimsen, die bestimmter Vorbildern der Antike 

folgen, vor. Wir betrachten diese Ausbildungen zunächst.
An jedem dieser Hauptgesimse sind drei Haupttheile zu unterscheide». Wir 

bezeichnen dieselben mit: Ninnleisten, Krauzplatte und Untcrglied oder 

Unterglieder. Davon ist das Unterglied als Bccndigungsform der 
Wand an und für sich, mitunter auch als Borb ercitungöform der Kranz­

platte, welche selbst die Aufnahmeform für das Dach ist, aufznfassen, und 
gilt der Ninnleisten als freie Beendigung des ganzen Gebäudes i» seiner



49

UmfassungSmassc. Nach der besonderen Gestaltung der Nntcrglicdcr der Haupt 

gesimse bezeichnet man dic letzteren alö: einfache Kränze, Zahnschnitt , 
Sparrenkopf-, Consol-, Bvgcnkränze rc.

1) Der einfache Kranz. Blatt 3 und 4.

Vergleicht man die Ausladung dcö NinnleistcnS mit seiner Höhe und ebenso 
dic Ausladung dcs Untcrglicdcs mit dessen Höhe, so ist überhaupt als Ncgcl zu 
setzen, daß die Ausladung dieser Theile nm circa */z bis '/§ geringer ist als die 

Höhe dcs betreffenden Gliedes. (Siehe Fig. 8 bis 10.)

Das einfachste Verhältniß, welches zwischen der Höhe dcs Untcrglicdcs, der 
Platte uud dcs KrauzcS augcwendct wird, zeigt für diese Theile gleiche 

Höhen, wie die Fig. 8 darstcllt. Mitunter wird anch daö Untcrglicd etwas kleiner 
gemacht als dic beiden anderen (siehe Fig. 9). Anch kommt eS vor, daß allein 
dic Höhe der Platte dic dcr beiden anderen Hauptthcilc übcrwicgt. Man wird 

das Eine oder das Andere dieser Hauptvcrhältnisse zu Gruudc legen, je nachdem 
es wünschcnSwcrth wird, die Umfassungsbccndigung im Ausdruck zn mäßigen, 

oder die Aufnahme des Daches, oder aber die Beendigung des ganzen , 

Gebäudes mehr oder weniger hcrvorzuhcbcn.

Dic Fig. 11, 12, 13 u. 14 geben nnn zunächst Beispiele dcr einfachsten 
Ausbildung einfacher Kranzformc», über welche zu bemerke» ist, daß das Untcr­

glicd stets eine Form ist, welche das Tragen bezeichnet, (Fig. 59 uud 60) 
ähnlich wie wir dieselbe Form, 

nur in umgekehrter Lage, schon
st- am Wandfuße gesehen haben, 

die hier, dcr Beendigungsrich- >> ------

skia. S9. Fia. 60. Wand entsprechend, Fig. 6l. Fig. 62.
nach oben hin gerichtet ist, 

während dcr Rinnlcistcn entweder bloße EndigungSform ist (Fig. 61), oder zu­
gleich wasscraufnchmend (Fig. 12 Blatt 3 und im Text Fig. 62). Dic gegebenen 
Beispiele sind bei vcrhältnißmäßig geringen Abmessungen, für Gesimse von 
2/z bis IFuß (2 bis 3 I)'".) Höhe, passend für ein bis ein und eiuhalb Geschoß 

hohe Gebäude mit sehr einfacher Ausbildung, berechnet.

Eine zierlichere und lebendigere Ausbildung bieten schon dic nächsten Fig. 
15 bis 17, denen in den Darstellungen Fig. 15 U u. 6 uud Fig. 16 L einige 

Detailanordnungcn und Variationen bcigcgebcn sind. Um anzudcutcn, in welcher 
Weise die Beleuchtung diese Formen zeigt, wurden in Fig. 18, 19, 20, dieselben 
Kränze, deren Profile in Fig. 15 bis 17 gegeben sind, nochmals in kleinerem 

SchcsfcrS Formenschulc II. s. Anst. 4
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Maßstabe mit Schattirung dargestellt. — Die nachstehenden Skizzen aber mögen 

die perspectivische Wirkung derselben versinnlichen.

Fig. 63.

Fig. 64. Fig. 65.

Auf dem nächste» Blatte sind weitere Beispiele vorgeführt, auf welchen auch 
Andeutungen von Schmuckformcn gegeben sind, wie solche für die einzelnen Glieder 

benutzt werden. Es erhalten nämlich die Hauptglieder der Untcrgliedcr 
Zierdeu iu Form von Blättern, welche emporgcwachscn, sich nach vornüber 
umbicgen. Durch geringere oder größere Umbiegung, durch Anbringung von einem 

oder mehreren Gliedern dieser Art, ist es möglich, einen kleineren oder grö ßcrcn 

Druck anzudeutcn, oder vielmehr auszusprechen, wie hier das Streben nach oben 
noch nicht als eiu frei ausgehendes, sondern nur als ein in gewissem Grade be­

hindertes zur Geltung gebracht wird; — dem Emporsteigen dcr Umfassung be­

gegnet hier die Last des Daches. Als solche Plattformen benutzt man dic ein
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fachsten Grundformen von, in der Natur vorkonnnenden, Blättern. Es werden 

am häufigsten zwei verschiedene derartige Grundformen gebraucht: entweder spitz 
auslaufende Blätter, Fig.66, (die man wohl im gewöhnlichen Leben mit dem

Fig. 66.

Namen „Herzblätter" benennt, — lcsbischcS Khma; sie liefern die lebendigeren

architektonische Verzierung, gewöhnlich Eicrstäbe genannt, wohl nur deshalb, weit 

sie bei kräftiger Modcllirung durch daS Hervorheben dcr Kanten scheinbar den 

Eindruck von Eiern machen — dorisches Khma).

Fig. 68.

Mitunter kommt auch die Blattfvrm, Fig. 68 vor, welche abgestumpft ist und 
als allgemeinste, am wenigsten entwickelte Blattandeutung zu betrachte» ist.

4*
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Den Ninulcistcn schmückt man entweder mit einer fortlaufenden Reihe 

von Blättern, Blüthenrc. oder wendet solche in Abständcn von einander 
an; immer sind dieselben aufwärts gerichtet, um die uach dieser Richtung statt 
findende, und hier nunmehr freie, Beendigung dcs BaneS auszndrückcu, etwa in 

der Weise wie Fig. 1, 2 und 6 Blatt 4, oder die nachstehenden Fig. 69 bis 71 

zeigen.

Fm.

Fig- 7». Fig. 7t.

Dic verknüpfenden, verbindenden Glieder, Stäbchen, Plättchcn, 

Niemchen, werden, als Schnüre, Perlschnüre geschmückt, wie schon zu Fig. 
26 bis 33 im Text bemerkt wurde.

Diesen kleinen Verbindungsgliedern pflegt man eine Größe zn geben, welche 
Vg bis 7/,, der Höhe derjenigen Glieder mißt, welche dadurch mit der Hauptfvrm, 

dem Bautheil, oder unter sich verbunden werden.
Die Verhältnißzahlcn, welche für die Höhenabtheilungen rc. dieser einfachen 

Kränze in die Figuren eingetragen sind, bedürfen nach dem, was Seite 39 rc. 
bemerkt ist, keiner besonderen Erkärung.

Sowohl der Erleichterung halber, als anch umdas Traufwasscr vom 
Gebäude abzuhalteu, versieht man die Kranzplattc meist mit einer Untcr- 

schncidung, wie solche in den Fig. 15 bis 17 Blatt 3 bei u und weiter in den 

sämmtlichen Figuren auf Blatt 4, punktirt, angegeben ist. Dic Rücksicht anf die 
Abweisung des Wassers trägt anch öfter zur Wahl solcher Gliederungen bei, welche 

das Abtrvpfen dcs Wassers vorzugsweise gestatten, wie z. B. in Fig. 4 u. 5 
Blatt 4 das Glied zwischen Hängeplatte und Ninnlcistcn.

Kranzformcn, wie die vorgeführten, werden nicht bloß an ganzen Gebäuden, 

sondern anch alsBeendignngsformen für freistehende Mauern oder Pfeiler 
und oft anch alö Beendignngsformen innerer Wände benutzt. Ferner wendet 

man dieselben Formen als Hauptgesimsc für architektonisch ansgcbildctc Mobilicn, 
wie z. B. Ocfen, Schränke rc. an. Dic Größe dieser Gesimse für solche Ver­

wendungen wird wieder »ach der Größe der Gegenstände, für welche die Gesimse 
als Krönungen dienen sollen, in ähnlicher Weise bemessen, wie Seite 47 für die 

Anwendung zu Gebäuden bestimmt ist. Man giebt also z. B. auch dem Kranz­
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gesimse eines Ofcnö eine Höhe gleich dem '/,« bis '/21 dcr Oscnhöhe, diese gc 

messen vvn der Oberkante des etwaigen Unterbaues (Untersag) bis znr Ober­

kante des Kranzes. (Siehe die 3. Abtheilung dcr Formenschnlc).

2) Kränze mit vorbereitenden AnskriWUMN.

Als Mittel, die Erlcichtcrnng des Kranzgesimscs zu ermöglichen, zugleich 
als Stützen (Füße) für die Hanptplattc sind diejenigen Untcrgliedformcn zu be­
trachten, welche wir mit dcr Bezeichnung „vorbereitende Auskragungen" 

zusammcnfasse», und die in den folgenden Kranzdarstcllnngcn unter den Namen 
derZahnschnittc, Sparrcnköpfc, Cvnsolcn rc. Vorkommen. Diese vorbereitenden 
Auskragungen weisen zugleich auf die vorspringcnde Richtung des Kranzes hin, 

nnd erhalten (besonders die mehr selbständigen Formen dieser Art, die Sparren- 
köpfe und Consolen) znr besseren Bcrsinnlichung dieses Begriffes solche Schmuck- 
formen, Blätter rc., welche dieser Richtung gemäß wachsen. Ocftcr werden auch 

bei reicherer Durchbildung die freien Stellen dcr Unteransicht der Platte zwischen 
den Sparrcnköpfcn rc. mit eben so gerichteten Zierde» (Palmettcn rc.) geschmückt, 
wie solches näher in den betreffenden Einzeldarstellungen bemerkt werde» wird.

u. Zahllschnittklällje. Blatt 5 uud l>.

Auf Blatt 5 siud verschiedene Anordnungen Vvn Zahnschnittkränzen ge­
geben. Fig. 1 zeigt das Profil, Fig. 2 die Ansicht eines solchen. Als Unter­

scheidung vom einfachen Kranze tritt nur die audcrS geformte Ausbildung 
der Uuterglicdcr auf. Auf ein tragendes Glied (v), welches mit der Wand 

durch ciu Astragal verbünde» ist, folgt eine Platte, welche i» kurzen Abstäuden 
so ausgeschnitten ist, daß prismatische Stücke, Zahnschnitte r stehen 

bleiben, welche mit einander verbunden werden durch ein plattförmiges Deck- 
glied (wie U in Fig. 6), oder ein tragendes Gliedchcn (D in Fig. 2). Hierauf 

folgt die nntcrschuittcnc Hauptplatte des Kranzes und dann dcr Riunlcistcn, 
bcide miteinander durch Zwischengliedern verbunden, ähnlich wie beim einfachen 

Kranze.
Die Zahnschnittc werden in mancherlei verschiedenen Verhältnissen angcorduct. 

Es ergeben sich Unterschiede sowohl, wenn man die Zahnschuittbreitc mit der 

Weite dcr Zwischcnräume, als auch, wenn man dic Breite dcr Zahnschnittc mit 

dcrcn Höhe und dcr Ansladnng dersclbcn vergleicht.
Bei Werkstein- nnd Putzgcsimscn dieser Art pflegen dieZwischcnweitcn (vv) 

um i/z bis '/» schmäler zu sein als dic Zahuschuittbrcitcu (b), und wechselt das 
Verhältniß der Zahnschnittbrciten zur Höhe (Ii) derselbe» zwischen 2:3 und 1: 2, 

während die Zwischenwcitcn meist nur halb so breit als hoch sind.
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Die Gesammtausladung des Zahnschnittkranzes ist gewöhnlich gleich 

dcr Höhe des Kranzes (Fig. 1,2,3 und ti); man kann jcdvch crfvrdcrlichcn 
Falls auch die Gesammtausladung bis auf der Höhe, wie in Fig. 5, 
ermäßigen und selbst daö ganze Gesimse in dcr Art in den obern Theilen 

formen, wie in den Fig. 2 u. 3 durch dic punktirtcu Linien 0 0^ angedcutct ist. 
In der Weise, wie hier gezeigt ist, verkröpft mau auch wohl dic GesimS- 
scitc dem Nachbar zu, wenu dorthin dcr Raum fllr dic volle AuSladuug nicht 

vorhanden ist. Alsdann formt man auch wohl dic Ecke in dcr Wcisc, wic dic 
pnnktirte Linie v v' der Fig. 2 angicbt, so daß nach dem Nachbar zu dic Aus­

ladung, durch Hinweglassung dcr seitlich auSladcndcuZahuschnittc, auf das Geringste 

ermäßigt wird, womit denn die seitliche Ausladung des Kranzes kaum daö Blaß 
dcr halben Kranzhöhc erreicht.

Die Fig. 4 u. 7 geben fllr zwei der besprochenen Beispiele den Grundriß 

und die Unteransicht, um damit die Anordnung dcr Zahnschnitte noch etwas 

klarer zu machen.

Die sämmtlichen Darstellungen, welche Blatt 5 vorgefiihrt sind, kommen 
bei der Auöfllhrnng in Werkstein und anch in Putz vor.

Die Ausführung in Backstein, welche fllr Zahnschnittkränzc sehr wohl 

geeignet ist, erfordert dagegen einige Abänderungen.
Auf Tafel 6 sind in Fig. 1 bis 3 Zahnschnittkränzc fllr BackstcinauS 

fiihrung gegeben. Wic dcr zu Fig. 1 gehörige Grundriß Fig. 2 zeigt, macht 

die AuSfllhrnng in Backstein zur Sicherung dcr Eckc eine andere Anordnung dcr 
Zahnschnittrcihen nothwendig, als man sonst bei Werkstcinausfllhrung findet. 
Dic Vcrglcichung dcö genannten Grundrisses, Blatt 6, Fig. 2, mit dem Grund- 

riffe, Bl. 5, Fig. 4, ergiebt dic Berschiedcnhcit in der Eckanlage. Während 

nämlich in dcr letzter» Fig. die Zahnschnittc unmittelbar an dcr Eckc be 

ginnen, erfordert die Ausführung in Backstein, dcs Verbandes derselben halber, 
ein Zurücksetzcn der ersten Zahnschnitte von der Ecke um je eine Stein 
dicke. Diese Eckanordnung ist anch bei Putzbauten dcr mehreren Sicherheit halber 

cmpfchlenswcrth. Weiter wird bei dcr Ausführung der Zahnschnittrcihe in 

Backsteinen gewöhnlicher Form, dic Weite zwischen den einzelne» Zah»sch»ittc» 

um die beiden Stoßfugenstärken breiter ausfallcn, als die Dicke der, dic Zahn 
schnitte bildenden Steine mißt. Das Entgegengesetzte ergiebt sich beim Putzbau, 

da hier die Zwischcuweitcu um das Maß der Putzdicke (etwa gleich dcr Fugcn- 

dicke) verengt werde».
Soll auch die Krauzplatte in Backsteinen anögcführt werden, so wird 

es erforderlich, das dcr Borsprung derselbe» gegen daö Deckglied dcr Zahn­

schnittrcihe etwas weniger als eine halbe Steinlängc betrage. Häufig benutzt 
man zn dem Zwecke Backsteine von größerer Länge als dic gewöhnlichen 

Formats. Eö werden dieselben als sog. Gesimösteine besonders angefertigt.
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Immer bleibt cS wiinschenSwerth, meist unumgänglich nothwendig, fllr die 
Befestigung der Ecke eine Verankerung a»zulege», wie diese in den Fig. 7 

bis 0 Bl. 6 bcispielSweis angegeben ist.
Eö lassen sich zwar ohne erhebliche Schwierigkeit auch Backsteine entspre­

chend den Profilirungcn dcr Nebcnglicder, wie diese auf Bl. 5 dargcstcllt sind, 

formen. Man benutzt jedoch auch, bei überhaupt einfacher Anordnung, Backsteine 
gewöhnlicher schlichter Form, um dic Zwischenglieder zu bilde«, wie Fig. 1 
Bl. 6 zeigt, oder statt deren auch Biebcrschwäuze (Zungenstciue), wie beispiels­

weise in Fig. 3 Bl. 6 geschehen ist.
Es kommen auch für die Zahnschnitte selbst reichere Gestaltungen vor, 

welche den Zahnschnittkranz dem später zu betrachtende» Consolkranze ähnlich 

machen, sodaß gewissermaßen dadurch der Ucbcrgang zu diesem gebildet wird. 
(Siehe Fig 4 uud die hier folgenden Beispiele Fig. 72 bis 75 im Text).

Fig. 72. 73. 74. 75.

Weiter findet man öfter, besonders bei der Verwendung von Zahn- 

schnittkräuzcn in vcrhältnißmäßig kleinem Maßstabe, wie bei dcr Krönung 

von inneren Wänden (Saalwändcn) und bei der Krönung kleiner Bauten 
(Gartenhänschcn rc.) die Zahnschnittc näher znsammcngerückt, als vorhin an 

gegeben ist, — so nahe, daß dcr Zwischcnranm kaum dic halbe Breite dcr 
Zahnschnittc mißt (Fig. 5). An der Ecke wird gewöhnlich eine Zapfcnform 

(Pinien , Tannen Zapfen rc.) benutzt — Kcmizeiche» des Hängende» oder 

Schwcbcttde». (Bl. 6 Fig. 5 u»d die detaillirtercn Beispiele 76 bis 78 

im Texte).

Fig. 76. 77. 78.
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Endlich wird auch Wohl die Zahnschnittrcihe durch eine Form ersetzt, welche 
einen derselben ähnliche» Eindruck macht, dabei aber dic AuSladuug des Ge­

simses bedeutend ermäßigen läßt, auf 2/, bis V2 der Kranzhöhe, uämlich dic 

Anorduuug einer sog. Strvmschichte. Dies ist eine Reihe von hochkantig 
gestellten Backsteinen, die zur Gebäudeflucht unter einem Winkel von 45" ge­

richtet sind. (Fig. 6 Bl. 6). Diese Form tritt vorwiegend in dcr Bedeutung 
eines Bandes auf.

Dic Zahnschnittkränzc bewirken einen angenehmen reichen Eindruck und 

sind dieselben vorzugsweise als Krönungen von Gebäuden, welche eine Wand­

höhe von 30 bis 48 Fuß (circa 9 bis 15 U.) haben, zn empfehlen. In diesem 
Falle pflegt der Zahnschnittkranz, in einer Höhe von 1'/z bis 2^/« Fuß (4,5 bis 

7 v'".) ausgeftihrt, auch bei einfacher Gliederung in ein befriedigendes Verhältniß 
zu den sonstigen Formen zn treten.

In kleinerem Maßstabe ausgeftihrt, werden die einzelnen Glieder leicht zu 

kleinlich. Deshalb wird derZahuschuittkranz für niedrigere Gebäude, als von 
dcr bemerkten Höhe, selten benutzt.

Als rciu dccorativc Form wird übrigens dcr Zahuschnittkranz häufig 

iu solchen Fällen verwendet, in welchen dic Zusammensetzung ans Theilen 
— die Construction — in den Hintergrund tritt. So vorzugsweise bei dcr 

Ausbildung kleiner Architekturen und architektonisch durchgcbildcter Möbel, 
Schränke, Oefen, auch zu Krönungen innerer Wände in Durchfahrten, Sä­

len rc., überhaupt da, wo soust auch dcr einfache Kranz eine passende Anwen­

dung findet.
Betreff deS Zahnschnittkranzeö kann auch noch auf die ionische Ordnung, in 

dcr I. Abth. (Säulenordnungen), zurückvcrwicsen werden.

d. Sparrt»Iiopfkrän)e. Blatt 7.

Ein Sparrenkopfkranz in einfacher Anordnung nebst zugehörigen Vcrhält- 

nißzahlcn ist auf Blatt 7 in Fig. 1 bis 3 gegeben. Anch hier ist durch die puuk- 
tirtc Linie 6 U' augcdeutet, um wic viel geringer dic gcsammtc AuSladuug dicscS 

Kranzes gemacht werden kann, und im punktirtcn Profile 0 6', wie in solchen 
Fällen, wenn nach der Nachbarscite zn die volle Ausladung nicht gegeben werden 
darf, die Ecke des Gesimses anszubilden ist.

Die Fig. 1 giebt die Ansicht einer gewöhnlichen Ecke dicscS Kranzes, in 

Fig. 2 ist der zugehörige Grundriß dargcstellt, während Fig. 3 die Seitenansicht 

des Sparrenkopfes in größerem Maßstabe vorführt.

Die Verhältnisse, welche man den Sparrcnkopfen giebt, sind sehr verschieden. 
WaS zunächst dic Vorderansicht des Sparrcnkopfcs »»belangt, wechseln hier 

die gebräuchlichen Verhältnisse so, daß dic mit b bezeichnete Sparrcnkopfbrcitc 
entweder nur so groß wird, wic der Sparreukopf, ohne sei» Deckglicd hoch ist, 
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(—Ick), oder es wird derselbe breiter angelegt, nämlich selbst so breit, daß k 

gleich ist dcr Sparrcnkopfhöhc incl. Deckglicd (— b").
Ferner wird die gewöhnliche Länge (I) des SparrcnkopfeS durch dic 

Grenzen I --- 1 bis 2 b" bezeichnet. Es komincn jedoch auch Unordnungen 

vor, bei welchen der Sparrcnkopf selbst 3 lang ist, so daß er nahezu bis 

au die Vorderkante der Hängcplattc tritt. Dies letztere geschieht meist dann, 
wenn man beabsichtigt dic Felder, welche zwischen dcu Sparrenköpfen an der

Unterseite dcr Kranzplattc entstehen, mit quadratischen Füllungen zu 
versehen, welche man mit Rosetten alö Andeutung dcö Dcckcus schmückt. Dcr. 

artige sehr reiche Ausbildungen wie z. B. Fig. 79 zeigt — komincn bei 
bürgerlichen Bauten jedoch »nr selten vor. Für denselben Fall richtet man

auch dic Sparreukopfwcitc (>v) ein nach 
Hauptplatte.

Fig.

reuköpfe gleichsam hcrauswachscu, sb 
oder dieselbe tritt nahezu bis zur 
ginnenden unteren tragenden Glic

dem Maße dcö Vvrsprnngö der

Andernfalls, und dies pflegt 
der gewöhnlichere Gebrauch zu sein, 

entfernt man die Sparrenköpfe um 

zweimal dic Sparrcnkopfhöhc von 
einander, so das rv ----- 2 Ick bis 
21," ist. Daö Deckglicd derSpar- 

rcnköpfe, welches auchdenZwischen- 
raum zwischen dcu Köpfen krönt, 

insofern als cS rings nm jeden 
Sparrenkopf geführt nnd auch im 

Zwischenfeldc fortgesetzt wird, ist 
stets ein tragendes Gliedchen.

Anch dic Seitenansichten 

dcr Sparrcnköpfe erhalte» mancher­
lei verschiedene Gestalt, einige Bei­

spiele geben dic Fig. 3, 4, 5, 6 
Bl. 7. Im Allgemeinen schmückt 

ein nach vorn, nahezu horizontal 

auSgcstrccktcö Blatt, mit geringer 
Bewegung nach aufwärts, die Uu 

terflächc des SparrcnkopfeS, der 
selbst Voluten- (oder schncckcn ) för 

mig ausgebildet zn sein pflegt. 

Die Ebene, aus welcher dic Spar- 
ht entweder bündig mit der Wandflächc, 

Ausladung des, das Kranzgcsimsc be- 

o eS heraus. Diese letztere Anordnung ist 
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die häufiger »»gewendete; sie läßt die Sparrenköpfe freier zur Geltung gelangen 
und vermittelt auch praktischer eine allmählige Ausladung dcö Gesimses. Das 

auf vorstehender Seite gegebene Beispiel eines (römischen) Kranzes stellt noch 

dar, wie auch Zahnschuitte uud Sparrcukvpfc mit einander in einem Kranze 
vorkommen. Siehe auch in der I.Abth. der Formeuschule: dic korinthische Ord­

nung bei den Römern.
Sparrenkopfkränzc sind im Allgemeinen bei Gebäuden unter gleichen Um­

ständen benutzbar, wie dic Zahnschnittkränze. Man wendet sie auch mit Vortheil 
haftcr Wirkung bei sehr hohe» Gebäuden an. Ihre zweckentsprechende Aus­

führung ist aber uicht gut anders thunlich, als in Werkstein. Freilich findet 

man öfter die oberen Theile dieses Kranzes in.Hvlz zusammcngeschlagcn und 
die Sparrcnköpfc als Gipsgüsse darunter angehcftet; wir möchten jedoch eine 

derartige Anfertigung nicht befürworten. — In neuester Zeit benutzt man öfter 
die Gelegenheit, welche dic Gußfähigkcit der ausgezeichneten hydraulischen Kalk 

mörtel (sog. Cemente) bietet, um mittelst derselben künstlich Steine hcrzustellen, 
die mit den Werkstücken koncurriren. Sehr reiche Gestaltungen der Kranzbil­

dungen, namentlich auch der Unterglicder derselben, braucht man dabei uicht zu 
scheuen. Leider artet dic Leichtigkeit, mit dcr auf diesem Wege ornamentale 

Gebilde zu beschaffen sind, leicht in eine verworrene Uebcrschwänglichkeit 
aus, dic ein unklares Hänfen vieler Gliederungen und Schmucktheile im Ge­

folge hat.
Dic Ausführung iu Backstein ist nur mit Einlcgung kräftiger Ber­

ank er ung möglich, da das Gesimse zu plötzlich auöladet, als daß ohne Eisen­

anwendung eine haltbare Coustructiou in Backstein ausführbar wäre. Wollte 
man aber auch Eiscnanker benutzen, so würde damit eine gekünstelte Ausfüh- 

rungsweisc hcrvorgerufen, dic uicht zn empfehlen ist. Etwas anders ist diese 
Sachlage dann, wenn die Ziegeleien oder feineren Thonwaarcnfabrikcn darauf 

cingeübt sind, größere Formstückc in gebranntem Thon exakt herzurichten; denn 
alsdanu liegt auch dic Möglichkeit vor in diesen Stoffen wohlgcglicderte Kränze 

der in Rede stehenden Art, ohne besondere Künstelei zn beschaffen und, bei nicht 

allzugroßcm Maßstabe des Banes, wird dic Wirkung eine in jeglicher Beziehung 
ansprechende sein können. Mehr hinfällig werden überhaupt die bemerkten 

Schwierigkeiten, welche die Ausführung dcr Kränze in Backstein darbieten, bei 
den nunmehr durchzunehrnenden Kränzen, die

v. Lonsol- odrr Kragsttinkriinzk. Blatt 8 und 9.

welche deshalb eine bei Weitem auSgcbreitctere Anwendung finden. Bei denselben 

tritt an die Stelle der Sparrenköpfe eine mehr stütz end e nnd dic Ausladung 
des Gesimses allmähliger vorbereitende Form: dieConsole oder dcr Krag- 
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st c i n. DaS Consolgesimsc erhält im Ganzen in der Ziegel auch eine steilere 

Stellung, als die bisher besprochenen Kranzfvrmen.

Bei der Verwendung als Hanptgesinise für Gebändc, giebt man demselben 

gewöhnlich eine Ausladung, dic sich innerhalb der Grenzen: u (.die Ausladung) 
— 1/2 bis a/i der Höhe (ll) hält.

Für solche Verhältnisse sind die auf Blatt 8 dargestellten Beispiele 
gegeben.

Bei der Ausführung in Werkstein ist insoweit dic Anwendbarkeit eine 

ausgedehntere, als hier auch für vcrhältnißmäßig kleinere Abmessungen das Gc 
simse in seinen Theilen, diesem kleineren Maße entsprechend, auögebildct werden 

kann. Man wendet es deshalb hierin schon an bei zweistöckigen Gebäuden — 

und darüber hinaus bis zu dcu höchsten.

Dagegen verlangt die Ausführung in Backstein schon eine gewisse 
Größe desGanzcn, insofern als dic Cvnsvlbreitcn der Backsteinbreite zu entspre 

chen haben. Wird z. B. ein solches Gesimse in gewöhnlichen Backsteinen aus 

geführt, und erhält dasselbe dabei eine Gestaltung wic Fig. 6 zeigt, so wird für 

dasselbe eine absolute Höhe von ungefähr 3' (fast 1 IU.) erforderlich. ES eignet 
sich in dieser Abmessung nur für eiu Bauwerk von 54 bis 72' (17—22,5 U.) 
Höhe. Dic Anwendung in Backstein ist aber keineswegs so sehr beschränkt, wie 

es hiernach scheinen möchte. Alan kann unter Anderem für niedrigere Bauten 

die Consolen in ihrer Höhe incl. Deckglied auf 3 Schichthöhe» beschränken. 

Dann wird das Gesimse (Fig. 6), mit Beibehaltung der übrigen Formen in der 
gegebenen Größe, nur eine Höhe von 2' (ca. 6 vm.) beanspruchen; eS würde 

damit für Gebändc von 36 bis 48' (etwa 10 bis 15 N.) Höhe passend sein. 
Ermäßigt man noch weiter auch die Hängcplattc und dcn Rinnleisten etwas in 
ihren Höhen, so läßt sich ein solches Gesimse in angenehmen Verhältnissen in 

einer absoluten Höhe von l l/2 Fuß (4,5 vm.) auöführen, womit es für Ge 
bäudc von 27 bis 36' (9 bis 12 N.) Höhe paßt. Wollte man dasselbe Gesimse 

noch kleiner im Maßstabe dnrchführcu, so würde man für die Consolen bcsvn 
dcre Steine formen lassen, wo dann jedes beliebige Gesammtmaß in entspre 
chcnder Ausbildung durchführbar ist. Was hier von dcr Fig. 6 gesagt ist, 
gilt auch für die übrigen Beispiele bei Ausführung in Backstein. ES ist 
somit das Consolgesimsc, sowohl in einfacher als reicher Gestalt, in kleinem 

und großem Maßstabe bei angemessener Beachtung der gegebenen Umstände 

anwendbar.
Die einzelnen Consolen rückt man höchstens so weit auseinander, daß dic 

"u Hintergründe verbleibenden Felder quadratische Gestalt erhalten. Blau 
seht aber auch die Consolen näher beisammen, doch gewöhnlich nicht gern näher, 

als das Maß ihrer halben Höhe beträgt. -Die Zwischenfclder werden 
oftmals mit Füllungen versehen, besonders bei GesimSanordnungen dieser Art 
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i» bedeutendem Maßstabe und vorzugsweise, weuu die Zwischeufcldcr quadra­

tische, oder nahezu quadratische Füllungen zulasscu. Diese schmückt man 
gern mit einem rvscttcnartigen Muster, ciuem Ornamente, welches von dcr 

Mitte der Füllung anö sich nach allen Richtungen hin anSbrcitet. (S. Fig. 4.) 

Sind dic Zwischeufcldcr dagegen beträchtlich höher als breit, und will 
man auch in diesem Falle die Füllungen schmücken, so benutzt man dazu 

ein von unten nach oben wachsendes, den Nanm füllendes Ornament. (S. 
Fig. 1.)

Die Cousolcn erhalten in dcr Negcl eine Breite, dic bis */g dcr Höhe 

derselben mißt. Seltener geht man mit dcr Consolcuhöhe so weit hcrab, daß 
diese nur das 1'/r bis 2fache der Breite dcr Consolcu beträgt. Andererseits 

kommt eS anch vor, daß dic Consolcn ü bis 6 mal ihre Breite hoch sind, und 

zwar ist dies besonders dann dcr Fall, wcun ein Consolkranz zu thurmartigcu 
Baute», Schornsteine», Pfeilcrköpfcn rc. benutzt wird, wobei mau auch wohl 
dic Gcsammtausladuug dcö Gesimses bis auch */z seiner Höhe ermäßigt. (S. 

Fig. 80 bis 83). Als Mittelmaß für die Breite dcr Cousolcn läßt sich 
sonst setzen, dieselbe sei ungefähr gleich dcr Höhe dcr Hängeplatte.

Fig. 8». 81. 82. 83.

Bei der Ausführung in Backstein ist die Consolweite abhängig von der 

Länge dcr Stcinc, damit nämlich dic Zwischenwciten noch durch Steine bedeckt 
werden können. Es giebt jedoch mancherlei einfache Büttel, welche es ermögli­

chen, auch größere Weiten als eine Steinlänge mißt, mit gewöhnlichen Backsteinen 

zn schließen:
l) Kann man constrnircn, wie Fig. 1 Bl. 0 zeigt, indem man quer über 

die Cousolcn Steine dcr Länge nach legt, welche mit Widerlager, zur 

Aufnahme dcr Dcckstcinc vcrschcn werden.
2) Kann man allmählig die letzten Schichten der Consolcu seitlich auS- 

krageu, wie Fig. 2 uud 3 Bl. 9 zeigen.
3) Kann man zwei Dcckstcinc gegen einander stellen, sperren, siehe Fig. 4 

Bl. 9 nnd
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4) kann man die Zwischenwciten mittelst Bügen überspanncu, wie Fig. 5 
Bl. 9 zeigt, womit man znm sog. Bogcnkranzc gelangt, von welchem 

noch nntcn weitere Beispiele folgen.
Soll in all diesen Fällen die Ausführung der Ecken keine besonderen 

Schwierigkeiten hervorrnfen, so faßt man, wic in Fig. 4 n. 5 Bl. 9 und 

Fig. I u. 2 Bl. 10 dargcstcllt ist, die Eckconsolen der beiden zusammcntreffenden 
Gcbäudcseiten zu einer Eckconsole zusammen.

ck. Aogtiikränze. Blatt 10.

Der Bogcnkranz unterscheidet sich von dem Consvlcnkranzc nur durch die 

Weise der Abdeckung dcr Zwischenwciten. Bei demselben geht dic Hängcplattc 

über in die Bogenform, so daß in diesem Falle eine besondere Platte nicht 
auftritt. Gleichwohl wendet man öfter über den Bögen eine dcr Platte in gc 

wisser Weise ähnliche Form, ein, die Bögen mit einander verbindendes, Band 
an, welches, wenn es geschmückt werden soll, anch ein Baudmuster alö Zierde 
erhält. Ein solches Band zeigt die Fig. 1 Bl. 10. ES sind auf dieser Tafel 

zwei einander sehr ähnliche Bogenkränze hingcstellt, hauptsächlich deshalb, um 
zu zeigen, wie trotz dcr Umänderung einzelner Theile dcs Kranzes zwar die 
Form im Allgemeinen denselben Eindruck macht, damit aber zugleich das 

Mittel gegeben ist, auch für sehr verschieden hohe Gebäude, den Kranz, dessen 
einzelne Abmessungen hier zum Theil von dem Stcinmaßc bedingt sind, passend 

zu machen. Es würde bcspiclswcise dcr Kranz (Fig. 1), bei einer absoluten 
Höhe von ungefähr 4^ (1,5 N.), eiu 90 bis 120' (ca. 28—37 L1.) hohes 

Bauwerk vvrauSsctzeu, während der Kranz (Fig. 2), bei ungefähr 4 Fuß 

(1^/4 N.) Höhe, zu einer Gcbäudehöhe von 72 bis 90' (ca. 22,5 bis 28 LI.) 

Passend wäre.
Daß auch hier durch entsprechende Abänderungen, ähnlich wic beim Cvnsvl- 

kranze, eine angemessene Ausbildung für .kleinere Maße zu ermöglichen ist, bc 

darf wohl nach dem, was bei dem Consolkranze ausführlich erörtert wurde, keiner 

näheren Erläuterung.
Es dürfte dennoch aber erforderlich sein, bcmcrklich zn machen, daß der 

Bogcnkranz immcrhiu dann einc ziemlich bcdcntcndc Höhe voraussetzt, wenn er, 
dcfondcrs bei der Ausführung in Backstein, nicht kleinlich erscheinen soll, wobei 

angenommen wird, daß er in dem für Hauptgesimsc überhaupt angenehmen Ver­
hältnisse von i/,« bis i/zj dcr Gcbäudehöhe augewcndet werde. Deshalb möchte 

gerathen sei», den Backstcinbogcnkranz bei niedrigern Bauten als von min­
destens 50' (ca. 15 N.) Höhe in dcr Negcl nicht zu verwende».

Anders ist die Sache bei Ausführung von Bogenkränzcn in Werkstein, da 
dann das Material anch eine kleinere Abmessung des gesummten Kranzes zu 
lässig macht. Immerhin wird man aber anch hier, um jenen kleinlichen Eindruck
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F>g. 85.

zu vermeiden, den Bogcnkranz nur bei höheren Gebäuden, mindestens dreistöcki­

gen oder solchen mit wenigen, aber beträchtlich hohen Geschossen (ü 20' — etwa 

6 U. — hoch und darüber) verwenden.
Die vorliegenden Beispiele führen nur Bvgeukränze mit Segment- oder 

Stichbögcn und HalbkrciSbögen vor, es bedarf aber wohl keiner besonderen Aus­

einandersetzung, daß auch, wenn sonst andere Umstände dies wünschenswerth ma­

chen, die Zwischenweiten der Consolen, statt mit diesen, mit Spitzbögen 

geschlossen werden könnten.
Erwähnt mag noch werden, daß man mitunter auch als Ucderdcckungsmittel 

für die Zwischeuweitcn der Kragsteine gewöhnliche Firststcinc (Holfter) benutzt, 
welche im Zusammenhänge mit hochkantig gestellten Backsteinen als Kragsteine 

(deren Profil angemessen geformt werden kann) Gelegenheit geben, auch derartige 

Bogenkränze bei verhältnißmäßig kleineren Bauten 

anzuwendcn, wenn es für diese auf eine bewegte, 
zierliche Krauzbildung ankommt. (S. d. Fig. 84). 

Anch Preßstciue anderer Gestalt, deren Herstellung durch 

gute Ziegelpressen mehr und mehr bequem gemacht 
wird, kommen zu gleichem Zwecke bei kleineren Dimen­

sionen der Bauten znr Verwendung (Siehe Fig. 85).

Das was hier über die massiven Kränze, welche 

vorzugsweise „dachaufnehmcnv" sind, gesagt ist, dürfte 
für entsprechende Fälle des bürgerlichen Lebens ans 
reichendes Material darbicten.

Einige fernere Bemerkungen werden dazu diene», 

den Blick auf eine weitere Reihe von Kranz- 
formen zn lenken, die zum Theil noch den vorgeführten 

nahe stehen, zum Theil zu denjenigen Bildungen Über­

füllen, welche der Hauptsache nach nur die Be- 
cudiMilst dcö Aufbaues auSdrückeu — der Art, 

daß bei denselben der Gedanke der Aufnahme des Daches, als eines Hauptban- 

Iheils (im Sinne, wie dcr Aufbau als solcher gefaßt ist) mehr iu den Hintergrund 
tritt oder auch völlig verschwindet. Es sind das diejenigen Kranzformen, welche 

Eingangs dieses Abschnittes nutcr II. schon erwähnt wurden.

In den die Ausladung vorbereitenden Formen der seither betrachteten Kränze 

liegt, wenn man die Reihe der Vorbercitungsformen nur von vorn gesehen nnd 
als Eins betrachtet, die Idee eines Bandes rc. gleichsam schon angcdeutet. Mit 
dem Wegfall der Dachaufnahmeform, der Kranzplatte, wird die starke Ansladnng 

der Borbercitnngsfvrmen überflüssig. Behält man nun ihre Anordnung, bezüg­
lich des Musters, was sie iu der Vorderansicht gewähren, bei, so wird der Gedanke 

des Saumes oder Bandes (als „Haupt- oder Stirngürtung") noch deutlicher be­
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dasselbe fällt ganz weg. In Fig. l> Blatt 6 wurde scheu ein Beispiel vorgeführt, 

in welche», statt der Krauzfüße (Zahuschuittc) eine Stromschicht ciutrat, in 
welchem Falle dcr Eindruck dcrZahuschuittreihe durch ciue anderweitige relicfartige 

Nachbildung erlangt ward. In ähnlicher Weise kann man alle vorgesiihrtcn vor 
bereitenden Auskragformen als Borbildcr für bandartige Muster bcuutzcu 

uud geschieht dies auch vielfach. Blau gelangt dadurch zu dcu svgcnanutcn 

Zacken- Friesen und -Bändern, Bvgcnfriescn rc. Indem wir darauf Hinweisen, 
daß im Bcrfolg speciellere Beispiele dieser Art Vorkommen, ist hier noch vorweg 

anzumcrkcu, daß schon der nächste Abschnitt verschiedene Beispiele dieser Art ent 
hält. Dic Eingangs unter III. bemerkte Kranzbildungswcise wird beim Aufbau in 
Holz erörtert, insoweit eS daö itbcrhängcnde Dach anbelangt, während der zu 

gehörige Abschluß des Aufbaues, soweit dieser massiv ist, iu dcu „Saumformeii" 

des Aufbaues Erledigung findet.

Dritter Abschnitt.

GiebclauSbildungen. Blatt 11 bis 15, 

im Anschluß an dic im Sinne der Antike aufgcfaßten KranMdungcn — bis zu jenen
Kränzen, die im Wesentlichen mir Beendignngsformen des Ausbaues sind.

In den bisher behandelten Hauptgesimöformcu ist neben den Profilen in 
der Regel zugleich auch diejenige Bcrkröpfnng angedcutet, welche bei Hcrumfiihrung 
eines solchen Kranzes um ciue Eckc dann stattzufindcu hat, wenn daö Hauptgc 
simse zugleich Traufgesimse ist, oder wenn daö Hauptgesims iu gleicher Gestalt 

das ringsum abgewalmte Dach begleitet. Einige Veränderungen der Hauptge 
simsformeu werden durch dic Giebelauübilduugen veranlaßt. Diese Abänderungen, 
Gicbelauöbildungcn, betreffen diejenigen Abschlüsse dcö Daches, welche lothrechte 

Wände erfordern. Deren speciellere Formen sind zugleich abhängig von dcr 
Dachneignng, wclchc die obere Abgrenzung der bezüglichen Dachwände bestimmt. 

Es sind auf Blatt 11 iu Fig. 1 bis 3 einige oft vorkvmmcndc Dachncigungcn 

gegeben, für welche dic entsprechenden Giebclauöbildnngcn zunächst berücksichtigt 
werden sollen. Diese Dachprofile zeigen in Fig. 1 ein sogenanntes '/«, Fig. 2 
ei» und Fig. 3 eiu ^Dach, daö ist, dic Dachhöhe mißt '/«, V«, oder'/< der 
Ewbäudctiefe. Diese Dachueiguugeu sind solche, welche schon dic Alten (dic Griechen 

und die Römer) am meisten benutzten, und wclchc auch iu neuerer Zeit vielfach 
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angewendet werden, sowohl für bürgerliche, als auch für öffentliche und monumentale 
Bauwerke, mit Ausnahme dcr Kirchen.

Für noch flachere Neigungen benuht man zweckmäßig nur Mctalldeckung, 
und kommen im Zusammenhänge mit Dachueigungen, wclchc flacher als ein '/» 

Dächer liegen, keine besonders zu bemerkenden Giebelausbildungcu vor, da solche 

Dächer in der Regel ringsum abgcwalmt werden, oder seltener, einseitig geneigt, 

dcckenartig auflicgcn.
Die Eiudcckung von Dächern, wic in dcn genannten Figuren 1 bis 3 vor 

geführt sind, geschieht fiir dic beiden ersten Dachueigungen entweder mit Metall 

(Kupfer-, Zink-, Blei-, Eisenblech), oder mit Pappe (Stein-, Theer-, Cement 
pappe), endlich bei der letzter» Dachncigung (*/i Dach) mit diesen Materialien 

oder auch mit glattem, nicht zu dickem Stcinmatcrial, als englischem Schiefer oder 
glasirten Pfannen rc.

Bei diesen Dachueigungen kommen nun am häufigsten dic Gicbelausbildungcn 

vor, auf welche dic Darstellungen (Blatt 11,) zu beziehen sind. Es sind dies 
Gicbelausbildungcn nach antiker Art. Hier soll diese Giebelausbildung 

zunächst für den einfachen Kranz gezeigt werde», sodaun auch für die reichere» 

Gestaltungen. Uni dic Sache möglichst klar zu machen, sind in dcr Fig. 4 nur 
dic Hauptthcile dcs Kranzes — Unterglicd, Hauptplatte, Niuuleistcu — ohne die 

verbiudendeu Glieder rc. vorgeführt und mit dcn Anfangsbuchstaben dieser Haupt­

theile, also U, II, U bezeichnet. Dagegen zeigt die Fig. 7 dic gleiche Anordnung 
mit gleicher Bezeichnung, doch mit durchgcführter Detailgliedcrnng. Hiernach ist 
ersichtlich, daß bei dieser Ausbildung dcr Gicbclcckc das Unterglicd und die 

Hängcplattc horizontal, auch im Giebel, vou welchem dic Zeichnungen je ein 

Stück bieten, durchgeführt wird. Dcr Kranz, ohne Rinnleistcn, erscheint somit, 
wenn man beide Stücke, den Kranz an der Trans- und dcn an dcr Gicbelseitc 

betrachtet, als eine große Platte, welche das ganze Gebäude deckt. 

Darauf liegt daö Satteldach, welches au beide» Gicbelciidcn durch dreieckige 

Wäudc geschlossen wird. Diese letzteren werden entsprechend der Abdeckung der 

Traufseite dcs Gebäudes, wieder zunächst durch einen Kranz (ohne Ninnlcistcn) 

bedeckt. Endlich beendet ein Ninnlcisten, dcr das Hauptgesimsc au dcr Traufscite 
des Gebäudes begleitet und, entsprechend der Dachncignng, Hu dcu Giebclbortcii 

emporsteigt, um auch die Giebclwandabdeckungcn zu begleiten, das ganze Gebäude. 

Der Hintergrund des Gicbcldrciecks steht im Lothe Mit dcr untern Wand. Das 
Unterglicd oder dic Untcrglicder sind für die horizontalen nnd für dic empor- 

steigcnden Kranzthcile dieselben (siehe die Profile in Fig. 7). Auch steht dic 
Hängcplattc des horizontalen Kranzthcilcs mit dcr dcs aufsteigcnden Kranzstückcs 

bündig, was besonders in der Fig. 4 zn ersehen ist, da hier dcr bessern Uebersicht 

halber das Deckglicd der Platte weggclassen wurde. Endlich geht dcr horizontale 
Rinnleistcn der Traufseite unmittelbar in dcn aufstcigendeu dcr Gicbelseitc übcr. —
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Das Dcckglicdchcn dcr Häugcplatte muß obcrwärts stets mit einem platten 

Niemchcu beendet sein, da sonst eine regelrechte Znsammenschncidung dcr Dcck- 
gliedfvrmcii bei ck in Fig. 7 nicht möglich ist.

Eine besondere Schwierigkeit entsteht durch die Zusammcn- 
schncidnng dcr beiderseitigen Ninnleisten. Anf dieselbe soll sogleich 
näher cingcgangen werden, nachdem nnr noch bemerkt ist, daß man es mitunter 

wnnschcnswcrth finden wird, ein besonderes Saum oder Deckglied dcr Häugcplatte 

ganz fchlcu zu lassen, wie die Fig. 5 zeigt, in welchem Falle dic horizontalen Hänge 
Platten nnd die empvrstcigcndcn unmittelbar znsammcnfchneideu. Diese Anordnung 
ist zweckmäßig für sehr flache Giebel, flächcr als zu */« Dächern passe», und für 

Giebclanöbildnugen in kleinem Maßstabe, wie solche mitunter als Thür- und 

Feustervcrdachuugcu benutzt werden.
Wenden wir uns unn zn dcr Ausbildung dcrZnsammeuschuciduug derNiuu- 

lcistcn, so ist vorerst zu mcrkcu, daß, wollte mau dieselbe Profilliuic, welche ein 
Niuulcisteu dcö Traufkrauzcö erhalten hat, unmittelbar auch für deu Riuuleistcu 
der Giebelbortkräuzc bcuntzcu, da»» beide Gcsimsstückc an dcr Eckc uicht regel­

mäßig Zusammengehen. Es muß nämlich dic Znsammenschncidung bcidcr Irinn 

leisten in der Ebene erfolgen, welche man sich als den Gebändewinkcl derselben 
Gicbclccke halbirend vorstellen kaun — nur dann erfolgt das, was man mit 
richtiger Gehrung bezeichnet. Hieraus geht hervor, daß, angenommen dcr 

Ninnleisten für die Traufseite wäre fcstgcstcllt, daö Ninnlcistenprofil für die 
Giebclborte so auSgemittclt werden mnß, daß eben dieseZnsammenschncidung 
wirklich anch in der Halbiruugöcbcuc stattfindct. Ein cinfachcö Verfahren hierfür 

giebt dic Fig. 8. Es sci hier iV daö gegebene Profil dcö Kranzstückes der 
Traufseite, so wird die Linie 1u parallel dcr Linie 5 o nnd dcr Dachncigung 

gezogen, in ihrem Abstandc o) von dcr letzteren Linie dic Höhe dcs Giebcl- 
Ninnlcistcuö ergcbcn. Denkt man diese Hohe in eine beliebige Zahl gleicher 
Theile getheilt, deren Thcilpnnktc durch die Punkte b'ck' bezeichnet sind, nnd 
zieht man durch diese Punkte Parallelen zur Dachneigung, so schneidet man damit 

auch daö Profil dcs NiuuleisteuS dcr Vorderseite. Dic Linieu »/ l l/ 2 v' 3 
n. s. w. siud als dic Spuren vvn Ebenen zu betrachten, welche parallel dcr Gicbcl- 
flncht stchcn, dcncu ähnlich man anch Ebencn annchmcn kann, dic parallel der 
Trans- oder Langscitc stehen nnd zwar in gleich weiten Abständcn von einander 
für beide Gcbäudcseitcn. Diesen Abständen entsprechen dic Abmcssnngcn l 1', 

2 2^, u. s. f., welche man findet, wenn man vvn den Schnittpnuktc» l , 2, 3, 4 
der Parallelen mit dem Tranfprvfil Hvrizontale zieht anf daö Loth, welches durch 
dm Punkt 5 dcö Tranfprvfilö gezogen ist. Uebcrträgt mau nnu diese Abstände 
i l', 2 2^, 3 3', von dcr normal zur Dachncigung gerichteten Ik anö, auf 

die Parallelen 1 ick, 2 b', n. s. f. vvn w, b', n. s. w. anö, so erhält man damit 
in deu Punkten u, b, o, ck n. s. w. Punkte dcs Gicbclriunlcislcnprvsilö, die, durch

SchefserS Formcnschule II. S. Ausl. 5 
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eine Curve mit einander verbunden, das gesuchte Profil des Giebel-Rinn 

leisteus ergeben.
Denkt man ferner die Linie 5^, 5 verlängert nach k und dcn Winkel o, 5, 7 

halbirt iu der Linie Ii I?, so ist zu bemerken, daß je mehr das Ninnleistenprofil 
1, 2, 3, 4, 5 abweicht von dieser Halbirungslinic, um so verschiedener dic 
Höhen der Ninnleisten auSfallcn. Nur wenn dcr Punkt 1 mit l>' zusammen- 
fällt, sind anch die Ninnleisten der Trans- und dcr Giebelseite gleich hoch.

Bei einer einfach vierseitigen Grnndrißauordnung eines Gebäudes, wic iu 

Fig. 6Bl. 1l dargestcllt ist, wo dic punktirte Linie die First, die Doppcllinic dcn 
Kranzvorsprung audcuten soll, wird eine Verschiedenheit in der Hohe dcr Ninn­

leisten nicht besonders anffallcn. Dagegen wird in einem Falle, wie in Fig. 9 
grnndleglich gemacht ist, wenn nämlich etwa an dcr Langseite eines Gebäudes 

eine Giebelanlagc vorgclcgt ist, dieser Unterschied weit nnangenchmcr hcrvvrtretcn. 

Man kann, um diesen Unterschied in dcn Rinnlcistcnhöhen zn vermeiden, ehe man 
das Ninnleistenprofil dcr Traufseite bestimmt, die eben bei Fig. 8 bezeichnete 
Halbirungslinic 5 ll des Winkels k 5 v in Fig. 9 cintragen und dcu Punkt 
1 des Rinnleistcns anf dieser Linie «»nehmen und dann weiter für die Anstragnng 

des Giebelrinnlcistens denselben Weg einschlagcn, der zu Fig. 8 vorgetragen, iu 

Fig. 9 augcdcutet ist.
Die Nichtbeachtung dieser etwas umständlich dargcstcllten Abhängigkeit der 

Profile der Ninnleisten, im Giebel und in der Traufseite, vou einander, kommt 
hänfig vor und giebt dann in dcr Ausführung Veranlassung znr Bildung abnormer 
Gestalten, wie beispielsweise eine solche iu Fig. l O bei Ib vorgcführt ist.

Als ein Mittel, eine derartige krüppclhafte Ninnleistenbildnng anf geschickte 

Weise zu verdecken, sei dic Anbringung einer Eckblume empfohlen. Dic Fig. 11 

giebt ein einfaches Beispiel einer solchen.
Die bis jetzt dargestcllte Gicbelansbildung wendet man ungern bei steileren 

oder höheren Dächern als den vorgeführten an; ausnahmsweise kommt dieselbe 
noch vor im Zusammenhänge mit Dachneigungen, wie solche die sog. Drittel­

dächer zeigen.
Für diese ist es meist schon angenehmer, das Hanptgcsimö nicht horizontal 

im Giebel dnrchzuführeu. Bei noch steileren Dachformen erscheint dies meist 

als gerade zu nothwendig, nnd benutzt man für diese öfter die Anordnungen dcr 

Giebel, für welche anf Tafel 12 in Fig. 1 bis 4 Beispiele gegeben sind. Man 
führt nämlich das volle Kranzgcsimsc (der Traufseite) um eiu Stück, —an Länge 

etwa gleich zweimal der Kranzhöhc — nm dic Giebelcckc herum, läßt dauu dcu 
Kranz lothrccht aufstcigcn, bis er die Dachcbcuc erreicht nnd vcrkröpft ihn hier 
abermals, um denselben, als Krönung dcs Giebels, die Dachbvrte bcsänmen zu 
lassen. Das Wenden des Gesimses erfolgt hierbei immcr in regelmäßigen 

Gehrungen, so daß dieselbe Profilform anch in allen Stücken beinhalten wird.
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Dic horizontalen Gcsimsstücke treffen sich in dcr Ebcnc, wclchc dic Gebändckante 

halbirt. Daö lvthrechte nnd das horizontale Gcsimsstiick ini Giebel treffen sich in 
einer zn beiden Richtungen unter einem Winkel von 45" geneigten Ebene, nnd die 

Ebene, in welcher sich das lvthrechte und das schräge Kranzstück treffen, halbirt 

dcn Neigungswinkel dieser beide» Stücke, oder den stnmpfen Winkel, welchen die 
Dachlinie und ein Loth miteinander bilden.

Es entsteht bei dieser Anordnung an dcr Gcbändccckc ciu Dreieck u b v 

Fig. 1 Bl. 12, nui welches das Dach sichtbar bliebe, wenn man hier nicht eine 
Anordnung träfe, die daö Dach oder das Ninncncndc deckte. Dazu kauu man, 
wic Fig. 4 Bl. 12 zeigt, entweder eine einfache, Polster- oder consolartige Schmuck- 

form benutzen, oder man bringt an dieser Stelle eine frei nach oben endende 
Blume (Akrotcrie) au, welche dic Beendigung dcs Gebäudes auödrückt uud die 
auf einen Block (Untcrsatz, Würfel) gestellt wird, dcr schon au und für sich die 

augcdcutetc Lücke zudcckt. Fig 1 bis 3 Bl. 12.
Akroterien, zu diesem Zwecke bestimmt, erhalte» eine Große, Hohe u»d 

Breite, die annähernd dcr Krauzhöhc gleich ist, welche jedoch auch bis auf das 
1 '/z fache dieses Maßes gesteigert vorkommt.

Nicht selten findet mau statt der Akrotericu hier Vascu oder besser Figuren 
(Statuen) ausgestellt, dic in irgend einer Weise auf dcu Zweck dcs Bauwerks 

hindeuteu.

Bisher wurde mir dcr einfache Kranz bei GiebclauSbildungcn berücksichtigt. 
Eö ist jetzt noch die Giebclauöbildung für die reicheren Kränze „mit vor­
bereitenden Auskragungen" in den Untergliedern zu betrachte». Hier­

über ist zu bemerken, daß bei der GiebelauSbildnng im Sinne dcr Antike dic 
Gcsammtanordnung auch für Kränze dieser Arten ganz dieselbe ist, wic die Giebel- 

ausbildung für den einfachen Kranz gezeigt wurde, nur mit dcr Ausuahme, 
daß dic Uutcrgliedcr, insoweit sie daö sind, waö wir vorbereitende Auskragungen 
genannt haben, nämlich: Zahnschnittc, Sparrenköpfc, Consolen — nur die 

horizontalen Kranzstückc begleiten, dagegen in den Kranztheileu, wclchc zn 

den Gicbcln schräg cmpvrsteigen, fvrtblciben.
Ein Beispiel dcr verschiedenen Gesimse mit vorbereitenden Auskragungen 

wird genügen, um dies Princip anschaulich zu mache». Mau sehe Fig. 5 Bl. 12, 
woriu ciu Zahnschuittkrauz im Giebel vvrgcführt ist. Dic Zahnschnittc kommen 

hier vor an dcr Tranfscite und im Kranzthcil, welcher horizontal durch dcn 
Gicbcl geführt ist. Dagegen bleiben die Zahnschnitte fort in dem schräg 

cmporstcigcndcn, die Giebelborte begleitenden, Kranzthcile. Aehnlich bildet man 

die Giebel bei Anwendung vvu Sparrcukvpfcu rc. auö.
Weiter kommt es auch vor, daß dic vorbereitendem Auskragungen nur an 

dcr Traufseite augewcudct werde», dagegen schon im horizontalen Giebel-Haupt- 

gesimse fortblcibcu sollen. In sochcm Falle wird eö erforderlich, dic Reihe dcr 
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vorbereitenden Anskragformen der Traufseite durch eine bestimmter ausgeprägte 
Form abzuschließem Mau kaun zu diesem Zwecke eine Console benutzen, wie in 
Fig. 6 Bl. 12 gezeigt ist, wo an dcr Traufseite eine Zahuschuittrcihe (oder auch 

eine Sparrcnkopfrcihc) angebracht sein kann, die im Giebel fortgelasseu ist, so 
das; hier im Giebel nnr das Deckgesimse der Neihe vorbereitender Auskragungen 

als Kranzunterglicd angcwcndct erscheint.
Auf Blatt 13 ist eine weitere Neihe hierher gehöriger Beispiele dargeslcllt, 

auf welche auch die Schlußbcmcrkung dcs vorhergehende» Abschnittes, ebenso 
wie auf dic Darstellungen des nächsten Blattes zn beziehen ist, Kranzgcsimse 
betreffend, deren Bildung vorzugsweise auf deu Abschluß dcs Aufbaues uud dic 

Beendigung dcr Umfassung hindcntct, während dic besondere Aufnahme des 
Daches als eines Hanptbanthcils fortgcfallen ist. Zunächst sind hier in 
Fig. 1, 2, 4 Dachprofile vorgcführt, mit welche» im Zusammenhang diese For­

men vorzugsweise benutzt werden. Diese Dächer sind solche, deren Höhe min­
destens i/z der Gcbäudetiefe beträgt, dic aber auch bis zu dcr Steilheit vorkom^ 

mcu, daß dic Sparrcnläugc glcich wird der Gcbändeticfc. Die Fig. 1 Bl. >3 
giebt daö Vs Dach, dic Fig. 2 ei» sog. Winkeldach, bei welche»! dcr Wiukcl a» 

der First gleich ist ei»cm rechte», »»d Fig. 3 ei» Dachprofil, welches als gleich­
seitiges Dreieck erscheint.

Bei dergleichen Dächern wird gewöhnlich daö Tranfgcsimse nicht horizontal 
auch im Giebel dnrchgcführt, sondern werden vielmehr dic Trans nnd Giebel- 

seite» ci»cs Gebäudes bald weniger bald mehr unabhängig von einander 

ansgebildet. DaS Dack, welches beim Giebel nach antiker Art entschieden 
betont wird, so das; dasselbe ein Hanptbantheil ist, tritt hier, obwohl es 
an Flächenausdehnnng gewinnt, doch im Gcsammtansdrnck zurück, die Wand- 

bilduugeu — beziehungsweise die Mauern — erscheinen als über­

wiegender.
Deshalb wird hier keine besondere Aufnahmeform des Daches angcwcndct, 

vielmehr werden nnr dic Wandbccndignngen für sich auögcdrückt. Dazu wird 
eine Numleistcnbildnng benutzt, welche sowohl für die Trauf-, als auch die Gic 

beiseite dieselbe ist. Damit dic hierzu benutzte» Prvfilforme» i» regelmäßiger 
Weise i» ei»a»der übergche», ist hier dasselbe z» beachte», was vorhin (Seite 65) 
dcs Nähere» über die Ninnlcistenfeststcllung bemerkt wurde. Die Zeichnungen 

Fig. 4 bis 15 geben hierzu einige Beispiele. In größerem Maßstabe dargestellt 
zeigen die 13 bis 15 einige Ninnleistcnfvrmc», welche »ach dcr a»gcgebc»cn Weise 

bestimmt sind. Was »»» dic vorbcrcitcndc» Auskragungen anbclangt, welche bei 
dieser Auffassung mit benutzt wcrdcu, so gilt vvn denselben, was schon Seite 62 

«»gedeutet wurde. Dieselbe» si»d hier, bei geringer AuSladnng dcö gcsammtcn 
Kranzcö (u—i/z bis höchstens ^ll), fast nichts anderes als Bilder jener früher 

vorgeführten (in gewissem Sinne cemstrnctivcn) Anskragcformcn, so das; sie cnt- 
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weder wirklich als breite Bänder, Wandsäumc (siehe Fig. 4 n. 7), oder als sog. 

Zackcnfricsc (siehe Fig. 9 n. I I) erscheinen. Bei Anwendung dieser Formen an 
der Traufseite bleibt häufig dcr Giebclkrauz ganz schlicht, nnd tritt dann wohl 

an dic Stelle dcr, dcn Abschluß dcr Reihe bezeichnenden Consolc (Fig. 6 Bl. 12) 

eine andere einfachere Vorlage — die sog. Ohrbildnng (siehe Fig. 4 bis 8 
Bl. 13). Ein Stück dcr Gicbelmaucr tritt dicht unter dein Kranze so weit vor 

die Flucht dcr Laugwand, daß damit vom Gicbcl die Scitenausicht der vorbe­

reitenden Anskragformcn verdeckt wird. Dic Auskragung dicscS Mancrstückö 
erfolgt sowohl als einfache Vorkragnug schlichtcrwciS, alö anch in Form einer 
Schmiege vocr consvlartig. —Details hierfür bieten dic genannten Figuren und 
Fig. 16 bis 18 Bl. 13.

Statt dieser Ohrbildung, dic für einfache ländliche Bauten dcr neueren 
Zeit häufig benutzt wird — besonders bei Anlagen, welche alö Nachahmung dcr 

Architektur dcö cngl. Cottagcbaucö (Eatheu, Hüttenbau, ArbciterfamilicnhauS) 

gelte» können — findet man anch zwecks seitlichen Abschlusses dcr Gesimse gcgcn 
den Giebel liscucuartigc Vorlagen benutzt, welche von unteu auf vor die 
Langflucht vertreten. (Siehe Fig. 9 und 11.) Solche liscnenartige Vorlagen 

— lothrccht gerichtete Bänder — findet man auch öfter iu dcr Laugflucht 
dcr Gcbändc wiederholt angcwcudet, besonders dann, wenn das Innere 

derselben als aus einer Reihe regelmäßiger Räume bestehend zu betrachte» 

ist, dic auch im Ac»ßer» sich als Abtheilungen geltend machen sollen. Solches 

tritt namentlich dann ein, wenn jede der bezüglichen Naumabtheilungcn eine als 
Ganzes in sich anffaßbare Decke erhält, gesondert von dcr Decke dcr anliegen­

dem Abtheilung (— einzelne Gewölbe — Bindcrweite — Felder). Vcrgl. 
Seite 17 dcr Emlcitnug. Für solchen Fall lassen sich dic öftcr constructiv 

bedingtem Wandverstärknngcu alö mächtige Bänder oder Gürtnngen betrachte», 

wclchc dic Bcrbindmig dcr ci»zcl»c» Rämnlichkcitem »lit einander anödrücken. 
Eine derartige Auffassung zeigt sich besonders bei vielen Kirchcnbauten deö 
MittelaltcrS, wclchc im sogcnanntcu romanischen Stile errichtet sind. Vergl. 
S. 84 u. flgd.

Solche Liscnen werden entweder einfach viereckig (Fig. 9), im Querschnitt 
(Grundrisse) gestaltet, wobei dieselben eine 2 biö 4 mal größere Breite zn er­

halten pflegen, alö ihr Vorsprung vor dic Wandflächc mißt. S. auch Fig. 1 
Bl. 14. Dieselben werden aber" auch mit rundstabartigcn Gliedern (die 
tauartig geschmückt werden) eingefaßt (Fig. I l) und sind auch öfter als 
reiche breite Bänder mit Schmuckformcu in Gestalt stach anliegender Gurt- 

nmstcr geziert.
Beabsichtigt man anch im Gicbcl Bogen oder Zackcnfricsc rc. anzubringcn, 

jo gicbt man dcr Eckc, welche dem Giebel nnd dcr Laugscitc gcmcinsam ange­

hört, eine Form, wclchc cinc unabhängige Ausbildung beider Seiten gestattet 
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und deu gegenseitigen Bezug aufeinander wieder herstcllt, eine Form, die dem­

nach als verbindender Bauthcil aufznfassen ist. Hierzu benutzt mau Borlagen, 

die in Bezug anf beide Wandflächen symmetrisch angelegt werden, sonst aber 
mannigfaltig schon in dcr Grundrißanlage gestaltet werden können, je nachdem 

die besondere Rücksicht auf constructive Zwecke oder dic Berücksichtigung dcs 

Materials, öfter auch anderweitige Bedingungen, dic gleichzeitig dabei erfüllt 
werden sollen, hierzu Veranlassung geben. Siehe Blatt l 4 Fig. 2 bis 7. 
Dasselbe Blatt bietet eine Anzahl verschiedener ausgcführtercr Beispiele für die­

sen Zweck, während zugleich noch in den Fig. 8 bis l 6 anschauliche Beispiele dcr 

vorhin erläuterten Entwickelungsweisc dargestellt sind.
In der Regel ist anzunehmen, daß die bemerkte symmetrisch geordnete Eck­

form als selbständige Pfeiler- oder Thnrmanlage anftrctcnwird, welche 
für dic Bänder und Gurte (wovon weiter nuten), dic in beiden Fronte» vor- 
kounuen, als gemeinsamer Ausgang dient. Es wird dann dieser Pfeiler, der sonst 

ganz der Wandfläche gleich behandelt wird, gewöhnlich für sich frei beendet, so 

daß er mit einem Kranze abgeschlossen nnd mit einer endenden Spitze versehen 

wird. (Siehe Fig. 14 bis 16 Bl. 14.)
Borlagen, welche nur in Bezug auf dic Krömmgsglicdcrungcn denselben 

Zweck erfüllen, kragt man, crkcrartig, öfter erst eine Strecke unterhalb des Haupt- 
gesimscs anS; sie beginnen dann mit einer, ihrer Gruudrißgcstalt entspre­

chenden, Console und werden im klebrige» ganz so behandelt, wie dic eben 
besprochenen Eckthürmchcn oder Eckpfeiler. (Siehe dic Beispiele Bl. 14, 

Fig. 17 u. 18.)
Aehnlichc Borlagen, sowohl von unten auf angelegte Pfeiler, als auch 

Thürmchcn benutzt man mitunter auch iu Fronten, wenn sowohl die einzelnen 

Abtheilungen derselbe» als selbständigere Bauthcile zn betonen sind, in ähnlichen 

Fällen wie eben betreffs der Lisenm bemerkt wnrdc, als anch, wenn cs sich darum 
handelt in der Front eines Gebäudes, iu dem verschieden hohe Geschosse 
neben einander Vorkommen, dic damit entstehenden Differenzen anözngleichen. 

Es bilden im letzteren Falle die vorgelegtc» Pfeiler ähnliche Vermittelungöfvr 
men, wie die Eckpfeiler für dic Ausgleichung der Differenzen zwischen dcr Aus 

bilduug dcr Laugscitc und des Giebels. In manche» Fällen sind diese Pfeiler- 
vorlagen constructiv nothwendige Stücke, insofern sie den Gcwölbcträgcrn — 
Gurten und Graten von Gewölben — als Widerlager dienen. Sie kommen am 

häusigsten bei den Constrnctionswciscn vor, in denen der Schnb dcr Dcckcugc- 

wölbe auf bestimmte Punkte geleitet wird, deshalb am meisten iui Zusammen­
hänge mit bauliche» A»ord»u»ge» im Si»»e späterer »üttclaltcrlichcr — nämlich 

gothischer Kunst. Hier erhalten den» anch diese Pfeiler in der Richtung, in wel­
cher sie constructiv thätig sein sollen, ihre größere Gnmdrißabmcssung. Die 
Maße hängen von andern Bedingungen — rein technische» — ab, auf dic hier 
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näher einzugchen nicht am Platze ist. (Siehe mein Handbuch deö Hochbau- 

wescnö).
Es ist schon (in der Einleitung) darauf hingcwicsen, wie cmporgerichtete 

Spitzen oder Zacken als das allgemeine Kennzeichen freier Endignng nach auf­

wärts gelte», uud das; also gerichtete Blmueu, Blätter, Federn rc. sich als natür­
liche Vorbilder dieses BegriffSausdrucks darbietcn. Dic alö Blumen gestalteten 

Stirnzicgel, wclchc dic Grieche» für die Traufen uud dic Firste ihrer Tempel 
auciuaudcrreihctcu, uud dic Giebclblumen (Akrotcricn), welche sie auf die 

Enden der Dachborte setzten, gehöre» hierher.
Im Laufe dcr Zeiten sind außer diesen — schon dargcstcllten — Formen, 

noch mancherlei sonstige Bildungen alö Kennzeichen freier Endignng in die bau 
liche Formcusprache eiugcführt, dic bcsoudcrö für dic Krönung von Um 

fassnugcu, welche nicht als dachaufnchmcnd vorgcführt werden und doch 
aus derben Massen bestehen, wichtig sind. — Dcr zunächst liegende Fall, in 
welchem eine Umfassung nicht als dachaufnehmcud anstritt, ist der, wen» ein Dach 

überhaupt nicht vorhanden (Umfriedigungsmaucrn), sodann kann ein solches 
zwar vorhanden, aber nicht sichtbar sein (Dach alö Altan), ein dritter Fall freier 
Endignng ist möglich, wenn daö Dach nicht im Sinne eines ran m fassc ndcn 
Hauptbautheils auftritt, sondern sich nur i» seinen einzelnen Flächen (je als 

Decke) zwischen dic, übcr dic Dachflächen hinausragenden, massigen Umfassungen 

ansspannt.

Aus dcr Meugc einschlägiger Endignngsformcu ist nnn anf Blatt ll> eine 
Auswahl dargcstcllt. Vou diesen Formen gewährt dic einc Ncihe (Fig. 1 bis 19) 
für horizontal endende, dic andere (Fig. 20 bis 37) für gcgipfcltc oder schräg- 

cmporstcigcnde Umfassungen Beispiele. — Eine Vcrgleichnug beider Reihen cr- 
gicbt, daß — abgcsebcn von der Abändernng, welche durch dcu Unterschied in 
der allgemeinen Abschlnßrichtung (horizontal oder ansteigend) bedingt ist — dic 
Gestaltungen beider Reihen im Wesentlichen gleichartig sind. Eine weitere Vcr- 

gleichnng dieser Formen lehrt, daß eine Anzahl derselbe» (z. B. Fig. 1 bis 4 
n»d 10) sich ausschließlich jcucm augedcutete» Grundzuge freier Eudiguug 
nähern, ohne sonstige Ncbcnbegrifse damit zu verknüpfen, während andere dieser 
Formen — indem sie alö massige Pfeiler oder derbe Zinnen anftrctcn — 

zugleich noch besonders darauf Hinweisen, daß es sich um die Krönung eines 
Massigen, entweder überhaupt Stabilen, oder vorzngSwcis nach einer Nich 
tung Standfesten handelt. — — Die Formen dieser letzteren Reihe ver­

danken ihre ursprüngliche (sehr alte) Anwendung namentlich dcr Praxis dcs 
BefestignugSbancs nnd sind von diesem als willkommene Sinnbilder in die 

architektonische Formcusprache (aller Zeiten) übergcgangcu als Ausdrücke dcr 
Eudiguug von Umfassungen, deren Masscnhaftigkcit, Standfähig- 

keit oder sch utzwchr artiger Charakter (im Ganzen oder in einzelnen
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Structur-Thcilcn) ansgcdrückt werden soll. Diese Formen gelangen nnn na­
mentlich in den Fällen zur Verwendung, wenn anderweitig im Aufban nicht 
Gelegenheit geboten ist, dic Derbheit deö Materials an den Tag zu legen. (Bei 

Anwendung dcr Kranzbildnngcn im Sinne der Antike, geschieht das Letztere 

schon dadurch, daß dic Umfassung ausdrücklich als lastaufnchmeud gezeigt 
wird). Mit dem Fehlen der Dachaufnahmc würde diese Eigenschaft dcr 
Umfassung, welche uicht selten besonders wichtig für den Eindruck, den daS 
Ganze machen soll, ist, unberücksichtigt bleiben, wenn dieselbe nicht durch 

Hülfsmittel, wie sie dic hier vorgcführtcn Fvrmcu bieten, znr Darstellung 

gelangte.
Je nach dem Eindruck , deu man bei Anwcndnng derartiger Endiguugs- 

formcn deö Aufbaues hervorrufcn will, kann man in der Detailbildnng nnd dcr 

Anordnung der Zinnen anf verschiedene Weise zu Werke gehen. Dic einfachste 
Anordnung wird diejenige sein, wenn dic Zinncnform regelmässig in gleicher 
Hohe nnd fortlaufender leiste sich wiederholt (Fig. l bis !! nnd 0, I!> n. s. w.; 

reicher nnd gefälliger wird dcr Eindruck, wenn cin regelmässiger Wechsel in der 

Form resp, der Hohe cintritt, so daß die Reihe in eine rhythmische Bcwcgnng 
kommt. (Fig. 4 nnd 5, 12, 14, 16 bis 18 u. s. w.) Legt man besonderen Nach­

druck auf das Motiv dcr freien Endigung, so wird man demgemäß die Form­
bildung handhaben, ebenso im nmgekehrten Falle, wo es sich nm cin starkes 
Betonen des festungsartigen Charakters des Bauwerks handelt. Will man keinem 

dcr beiden Motive den Vorrang einränmcn, so ist dcr Mittelweg unschwer zu 
finden (Fig. 15). Schon in den Grvßenvcrhältnisscn der bezüglichen Einzelfvrmc» 

— breit, niedrig, massig oder schlank, spitz, leicht, gedrängt - gereiht, oder mehr 

gesperrt n. s. f. — liegen die Mittel den Eindruck mannigfach zn variiren rc. 

Daß endlich diese Gestaltungen im Wesentlichen nicht durch eine bestimmte Dach- 
uciguug bedingt sind oder nur mit solchen (z. B. mit hohen Dächern) in Zu­

sammenhang treten dürften, — wie nicht selten gewähnt wird — bedarf wohl 
keiner Erörterung, vielmehr soll ausdrücklich darauf aufmerksam gemacht werden, 
daß diese Krvnungsbildnngen, bei sachgemäßer Auffassung, sehr wohl sich jeder 
beliebigen Dachncigung zuvrdnen lassen.

Des Zusammenhangs halber sind iu den vorgcführtcn Beispielen (Blatt 15) 
zumeist auch die Saumfvrmen mit angcdcutet, welche als specielle Abschlüsse dcr 

FlächcnauSbrcitung dcr Wand dienen, nnd über welche dcr folgende Abschnitt 
Näheres giebt, während für dic, in ähnlicher Weise dienenden Bogcnbändcr rc. 

auf das Borhergcgangcuc zurückvcrwiescu werden kann.
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Vierter Abschnitt.

Besondere Mschlnßsvrmeu siir den Aiifbn» nls Umfossiliig nach oben zn;
nämlich:

Wandsänmc (Architrav), FricS nnd dic damit in Verbindung stehenden Formen. 

Mit Blatt 10.

Dcr Kranz wird nnr dann ohne weitere Zwischenformc», wclchc dic 

specielle Beendigung, Bcsänmnng dcr Umfassung anSdrückcn, benutzt, 
wenn die Auffassnng als solche in einfachster Gestaltung, anch ohne besondere 
Sanmglicdcr an ihrem Fuße, — also ohne Sockel — vorgcführt wird.

Giebt mau dagegen derselben einen Beginn — Fuß — so erscheint es zwecks 

harmonischer Durchbildung auch erforderlich, ihre obere Beendigung für sich 
vor dcr Beendigung des gesammtcn Gebäudes auözudntckcn. Diesen Zweck er­

füllt eine bandartig, flach anliegende Sanmform — wclchc gewöhnlich mit dem 
AnSdrncke

Architrav oder architravirtcr Streifen 

benannt wird. (Fig. 1 n. 2 Bl. l 0).
Besieht der Aufbau hauptsächlich aus uur cmporstrcbeudcu, stützenden Theile», 

so ist es die Abdeckung dieser, welche (alö Episthl) dic Stützen unter einander 
verbindet nnd den Umfassnngöschluß wicdcrherstcllt. Bilden Bogen dic Uebcr- 
spaunnngcn dcr Ocffunngcu, so treten zwar diese (als Archivolteu) auch schon in 

gewisser Weise in dem Sinne ein, eö bedarf aber noch dcr vercinigcudcn Form — 
wicdcr ein sanmartigeö Band, welches über dieselben fortlänft. Es tritt somit bei 
allen Umfassnngsbildungcn betreffs dieser Sanmform ein ähnliches Bedürfniß ein- 

Nur dcr Kürze halber spreche» wir vo» derselbe» als Wa»dsaum rc.

DaS gleiche Gewicht, welches auf dic Ausbildung dcö Wandfußcö gelcgt wird, 
kommt anch diesem ober» Sanmc zn. Deshalb giebt eS denn anch mannigfaltige 
Formen der Ausbildung dcö Architravstrcifcuö.

Derselbe kann durch einen einfachen Einschnitt alö besondere Nahmfvrm 
von der Wandfläche abgehoben werden; er kann als Streifen dcr Wandfläche um 
etwas vorgclcgt werde»; crka»» durch ei»eAstragalgliedermig mit dcrWaud- 
fläche verbuudeu uud zugleich dieser gegenüber ausgezeichnet werden u. s. f. Eö 

geben nnn dic Fig. 3 bis 10 eine Reihe von Prvfilirnugcn und Ansichten solcher 
als Wandsänmc zn bcnntzcndcr architravirtcr Streifen: glatte, gestreifte nnd 
geschmückte. Als passende und dic Form kennzcichcndc Motive znm Schmucke 

dieses Streifens werden flechtband- oder flcchtgnrtartige Muster benutzt. 
I» Rücksicht auf dic Wahl für specielle Fälle ist nur zu bemerke», daß sich dic 
betreffende» Zierformen dem GesammtauSdrnckc dcr Wand anzuschlicßcn, 
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beziehungsweise unterznordncn haben, und daß in dcr Regel die am leichtesten 

verständlichen, einfachsten Formen anch dic anwendbarsten sind.
Neben der Nachahmung geflochtener Gurte, benutzt mau hier auch 

Rosctteurcihcu, dic den gurtartigcu Charakter betone» und auch lebendiger 
bewegtere Nankenfvrmen, welche mit Regelmäßigkeit wicdcrkchrend, in gleicher 

Weise wirken.
Oft kann man unmittelbar das znr Verwendung gelangende Material durch 

besondere Anordnung des Verbandes, oder selbst auch bei Festhaltnug dcs 

gewöhnliche» Verbandes zur Gestaltung dcr durch deu Begriff verlangten 

Schmnckform verwenden. So giebt z. B. eine Reihe hoch kantig Ubcreck- 
gestcllter Backsteine in ihrer Gesammterscheinnng ein solches Muster, so kann 
schon eine einfache Ro lisch icht bei Auszeichnung dcr Fngen diesen Zweck er 

füllen nnd noch mehr bei Anwendung von Materialien mit verschiedener 
Färbung. (Fig. 86 bis. K9).

Als GcsammtauSdehnnug 

dcr Hohe (rosp. Breite) dcö 
in Ncdc stehenden Streifens 

ist zn setzen: derselbe darf iu 
der Regel das Maß dcr Höhe 

dcs Kranzes uicht überschrei­
ten, ja noch besser, dasselbe 
uicht erreichen. Gewöhnlich 
findet man als Höhe des 

Architravstrcifcus cin Maß 
gleich 2/z—*/s> dcr Kranzhöhc.

Erforderliche» Falls kann dieser Streife» bedcutc»d schmäler gehalten 

werden. — Doch hängt dies znm Theil mit ab von dcr Wandbchandlnng über­
haupt. Als geringste Höhe wird der Kranzhöhc anznuchmcn sein.

Aus dem Begriff des architravirteu Streifens als eines Saumes folgt, daß 
derselbe iu dcr Regel nicht durch Oeffuuugcu unterbrochen werden darf, 
es sei denn, daß diese sich vollständig dem erforderlichen GcsammtanSdruckc des 

Saumes uutcrordncu uud, etwa durch die regelmäßige Wiederkehr, iu der Ge­
staltung desselben aufgehcn. Vergl. hiermit das beim Unterbau Bemerkte über 
dic Anlage von Durchbrechungen, falls derselbe im Sinne eines Fnßgurtes 
auftritt.

Anders ist die Sache bei Anordnung eines sog. Frieses. Wir verstehen 

darunter in seiner regelmäßigen Anwendung bei Wohngcbändcn rc. cincu Archi- 

tccturthcil, dcr — zwischen dcr Wand und dem Kranze liegend — entweder selbst 
als Ausdruck freierer Beendigung der Umfassung, statt dcr mehr gcbnndcncn dcs 
Wandsanmes bcnntzt wird, oder wie das meist dcr Fall ist, zur Aufnahme von 
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gcsannnten Baues bezicht oder doch auf diesen bezogen sein sollte. Dcr FricS 
ist Waudfläche nnd als solche Bildträger, Bildebene. Insoweit als dcr 

Fries eine freiere Architektur-form ist, als die mit dem Dache nnd der Wand 
inniger verbundenen Kranz - und Saumformen, gestattet er auch anderweitig zu 

benutzende Unterbrechungen.
Deshalb erscheint dic Anlage von Fenstern wohl im Friese passend, un­

passend im Wandsanmc. Dic Anlage eines Frieses erfordert allemal 
auch die Anordnung eines Wandsaumcs, sollte dieser anch, etwaigen ander­

weitigen Anforderungen gemäß, unter Umständen sehr schmal gehalten werden 

müssen. — Ueber dem Episthl stützender Aufbauthcilc läßt sich der FricS alö Ver- 
trctcr der Wand, dcö geschlossenen Anstcigcnden betrachten, während das Episthl 
dcn Schluß der Umfassung in der Längeurichtung bestimmt auSdrückt. In ähnlichem 

Sinne wird man dcn Fries anch auffassen können über Umfassungen, dic vcr- 
hältnißmäßig schr viclc Ocffnungen haben, ohne gerade Hallen zn sein.

Nach diesen Erklärungen ist anch das Maß dcs Fricscs weniger in enge 

Grenzen cinzuschlicßen, als jenes dcö Wandsaumcs. In der That findet man für 
dic Größe (Höhe) dcs Frieses dic abweichendste» Bcrhältnissc im Gebrauch.

Als Berhältuißzahlcu für dcn Vergleich der Abmessungen dcs Kranzes, deö 

Frieses und des Architravs mit einander ergiebt sich zunächst, durch Beachtung dcr 
in der Antike gebräuchlichen nnd bei neuern Bauten oft wieder verwendeten Ver­

hältnisse bei Anordnung dieser drei Architektur-formen über einander, 

daß bei dcn griechischen und dcn diesen nachgebildctcn neuern Bauten sich verhält 
der Architrav znm Friese znm Kranze —1:1:1 oder 4:3:4; 4:3:3; 4:3:2 
nnd bei römischen, sowie in den Renaissancebauten dcr Architrav zum Fricsc zum 
Krauzc sich verhält wic 3:4:5 oder 2:3:4 oder 3:4:3 u. s. f. Dies heißt, 
daß bei den griechischen Bauten rc. dcr Fries in der Regel entweder gleich ist dcn 
beiden übrigen Stücken, oder etwas niedriger als der Architrav, nnd bei dcn 

römischen Bauten rc. dagegen das Höhemnaß dcö F-ricseö ungefähr en der Mitte 
steht zwischen Architrav und Kranzhöhc; dcr Architrav hier in dcr Regel von den 

drei Hauptstücken am niedrigsten gehalten ist.
Wenn nun auch bei strenger in den Verhältnissen dnrchgcbildctcn Fronten, 

die dcn vorgcnanntcn Zeitrichtungcn cntsprcchcndcu Grundvcrhältnissc gewöhnlich 
auch iu dcr ncucrn Zeit fcstgchalteu werden, so kommen doch andererseits auch 

wesentliche Abweichungen vor. So sieht man z. B. häufig Fricöauordnungcn, bei 
welchem dem Friese die doppelte ja dreifache Höhe deö Krauzcs gegeben ist, be­
sonders in Fällen, in welchen es nothwendig erscheint, wesentlich höhere Durch 
brcchuugcu, Fenster, znr Erhellung eines Halbgeschosses oder eines Dach Kniestockö 
anzulcgen. Solche Anlagen wirken oft, bei viel freierer Gestaltung, doch in 

ansprechender Weise. Es tritt dabei nicht selten dic ganze Wandflächc dcö Halb- 
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stockö alö FricS behandelt auf. Dcr Grund dieser Abweichung erklärt dieselbe 

bei der Betrachtung zur Befriedigung.
Dcr FricS stcht iu der Regel bündig (im Lothe) mit dcr Waud fläche. 

Mitunter läßt mau ihu ganz glatt, öfter jedoch nimmt er freieren Ornamcntschmuck, 
figürliche Darstellungen, oder doch mindestens die Durchbrechungen znr Be­
leuchtung dcs Kuicstocks auf, wclchc häufig als Noscttcu gestaltet werden. Bei 

der Anwendung von Arabesken ordnet man znr Aufnahme dieser wohl im Friese 
selbst Füllungen au, indem mau denselben, oben uud uutcu, auch wohl seitlich, 

mittelst eines oder einiger Rahmgliedformcn abschlicßt. Iu diesem Falle tritt 

gewöhnlich dcr Füllungshiutcrgrund um die Fülluugöticfc gegen dic Wandfläche 
zurück.

Bei Anwendung von Laubgcwindcu, dic häufig au diescm Orte verwendet 

werden, pflegt man dcu FricS nicht mit Füllungen zn versehen.
Zur Vcranschaulichung dcö Vvrbemcrktcu, uud zwecks Erleichterung dcr 

Anwendung desselben, sind auf Blatt 16 eine Reihe von Kronungsanordnnngen 

zusammeugestcllt, wclchc dcu Znsanuncuhaug zwischen Wandsaum (Architrav) uud 
Hauptgesims (Kranz) einerseits (Fig. 1 u.2) nnd zwischen Waudsanm,. Bildebene 
(Fries) und Kranz andererseits zeigen (Fig. 11 bis 16), anch sind zur leichtern 

Uebersicht der im Borftchcndcn bemerkten Bcrhältnisse, diese durch einfache Linien 
(siehe Fig. l7 bis 22), veranschaulicht.

ES ist ferner anf demselben Blatte eine Reihe von Profilen für Wandsänmc, 
sog. architravirte Streifen, gegeben und sind in mehreren derselben einfachere 
Zierformen mit angedentet (Fig. 3 bis 10).

Endlich bringt dasselbe Blatt einige Anordnungen von dcn Rahm- 

gliederungen bei Anlage von Füllnngcn im Friese. (Fig. 23 bis 20.)

Wir kommen nunmehr zu denjenigen Formen, welche sich auf dic gesonderten 
Glieder (Bautheile) dcs Aufbaues, aus welchen derselbe im Einzelnen zn bestehen 

pflegt, beziehen.

Nebenformen des steinernen Aufbaues.
Wenn der Aufbau seiner Höhe nach getheilt wird in aufeinander folgende 

Hauptstückc, so sind dies entweder wirkliche Geschosse oder Stockwerke unmittelbar 
entsprechend dcr Organisation dcs Inneren, oder aber dic bezügliche Theilung 

faßt gewisse Abschnitte — häufig mehrere Stockwerke — in Eins zusammen und 
stellt dies Zusammcngefaßtc anderen, einzelnen Geschossen gegenüber als ein 
Ganzes in sich dar, in welchem Falle dann oftmals ein solcher Theil im Verhältniß 
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zum anderen eine analoge Stellung cinnimmt, wie dcr Unterban znni gcsannntcn 
Aufbau rc. In ähnlicher Weise wird anch nicht selten daö einzelne Geschoß 
seiner Höhe nach in gewisse Theile gesondert gezeigt, so daß cin Theil dcö Ge­

schosses, in Höhe dcr Brüstung der im Geschoß verkommende» Oeffnnngcn, als 
besonderer Unterbau dieses Geschosses betont wird. Auf dic eine oder andere 
Weise werden bedeutsame Gliederungen des Aufbaues gebildet. Die diesen 

Theilungen des Aufbaues entsprechenden Wechselbeziehungen zwischen den 
einzelnen Abtheilungen sind durch gewisse, besondere Bildungen ausznsprcchen. 
Sie finden ihren Ausdruck in Formen, welche zwischen den bezüglichen Abtheilungen 

in horizontalen Richtungen sich erstrecken nnd mit dem Namen: Gnrtgesimsc 
oder schlichtweg Gurt — und Bandgcsimsc oder schlichtwcg Band bezeichnet 

werden. Obwohl sich dic sog. Sohlbänke nicht in gleichem Sinne anf durch­
laufende Theilungen dcö Aufbaues, sondern nnr im Speciellen auf dic einzclucu 

Ocffnungen im Aufbau beziehen, schließen wir dieselben, ihrer Ähnlichkeit halber, 
jenen anderen hier zn behandelnden horizontal gerichteten Gesimsen an.-Oft­

mals werden Gürtnngcn im Anfbane anch dann angcwcndct, wenn nicht eine 

organischc Glicdcrnng dcs Aufbaues seiner Höhe nach ausgesprochen werden soll, 
sondern, weil es erforderlich werden kaun — durch Anordnuugcn vo» Gürtungcu — 

bei gewissen, nach der lvthrcchtcn Richtung verwaltende» Theilungen dcö Anf- 
bancs, den durch diese hcrvorgcrufe»c» gestelzte» Eindruck dcs Gauzcu durch 
das Gegengewicht dcr horizontalen Verbindung zn mildern. In diesem Falle 

erscheinen die Gnrte nnd Bänder mehr als Vertreter dcr Umfassung überhaupt, 
in ähnlichem Sinne, wie solches im vorhergehenden Abschnitte vorn Episthl 
bemerkt wurde.

Aus verwandten Gründen — theils sich ergebend ans dcr Organisation dcö 
Innern und dcr durch dicsc bedingten, auch im Acnßcrn sichtbaren HülfSvcrbäudc 
(Strebepfeiler), theils überhaupt als audeutende Formen für die Theilung des 
Innern, theils nm den Eindruck dcö Gedrückte», Liegende» rc. z» milder» — 
wird auch ei» Aufbau uicht feite» seiner öänge »ach i» Abtheilungen gesondert; 

— abgesehen dabei von jenen Sonderlingen, dic in Folge räumlicher Gruppir- 

nngcn als Flügel, Risalite rc. auftrcteu. Dic Bildungen (Wandstrcifcn nnd 
Vorsprünge), welche in Folge dessen entstehen, treten in lothrcchter Richtung 

zwischen je zwei nebeneinander liegenden Abtheilungen — Jochen, Feldern rc. — 

mif. Jenach ihrer näheren Bestimmung erhalten sie dic Namen: Strebepfeiler, 
Wandpfciler (Pilastcr), Lisencn (aufrecht gerichtete Bänder). Auch dic 

Antcu — Eck- und Endcinfassnngen dcr Wändc — und Wandsänlcn gc- 
hvrcu hierher.
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Erster Abschnitt.

Gmtgesimsc, Bandqesimse und Sohlbänke.
Mit Bl. 17 bis 19.

Wir unterscheiden die hier in Betracht zu ziehenden Formen folgendermaßen. 
Unter Gurtgcsimscn fassen wir diejenigen horizontalen Gesimse auf, welche als 

Andeutung geschoßartiger Theilungen, ihre Stelle im Aufban dort zn erhalten 
pflegen, wo wirklich im Innern eine Decke liegt. Bandgcsimse nennen wir die­

jenigen horizontalen Gesimse, welche gewöhnlich unmittelbar unter den Fenstern 
herlaufen und in dieser Lage dic Brüstungen der Geschosse nach oben zu begrenzen. 
Sohlbänke nennen wir die ähnlich liegenden Gesimse, wenn dieselben nicht durch 

die Fronte laufen, sondern nur unter einzelnen Fenstern oder Fenstergruppcn 

angcordnct sind.
Schon die Namen Gurt-, Baudgesimsc Weisen auf das Gleichartige, aber 

auch anf den Unterschied in diesen Formen hin. Die ersteren sind dic im Ans- 

drucke größeren, kräftigeren, die anderen die leichteren — gürtenden Formen. 
Auf Blatt l7 ist eine Reihe verschiedener Aufbau-Anordnungen (Fronten) dar- 

gcstcUt, um an diesen Beispielen zurAnschauung zu bringe», wie im Allgemeinen 
die genannten Gesimse in den Ausbauten verwendet werden. Etwas näher auf 
die Erklärung dieser Beispiele gehen wir weiterhin ein, nachdem dic Gurtgcsimse 

im Einzelnen behandelt sind.

1) Gurtgesimsr. (Blatt 18 und 19.)

Diese dienen, dcn im Vorhergehenden gemachten Andeutungen gemäß, ent­

weder als reine Gürtungen, oder sie sind zugleich Deckfvrmeu, mitunter 

auch Eudigungsformen für den unter ihnen liegenden Bauthcil.
Je nachdem dieser oder jener Begriff dcr vorwaltcndc ist, wird auch dcr 

Ausdruck des Gesimses eiu verschiedener. Das einfache Gnrt ist ein breites 

kräftiges Band, wogegen das zugleich auch deckende Gurt in gleichem Antheile 

auch Kranz ist für den darunter, Aufnahmcform für den darüber befind­
lichen Gebändetheil. Demnach schwanken die Formen der Gurtgcsimse je nach 

ihren: Zweck an: Baue, zwischen der Form dcs flach anliegenden bandartigen 
Streifens nnd dcr Gestalt dcs krönenden Kranzes.

Für dic erstere einfachere Gestaltung des Gurtgcsimscs geben die Fig. 1 bis 

7 Blatt 18 verschiedene Beispiele. Hiernach kann das Gurt einfach durch Ein­

schnitte von der Wandflächc abgehoben, oder es kann zwecks Anfnahme kenn­

zeichnender Schmuckformen dnrch Streifen oben und unten begrenzt, oder 
auch dazu mit Füllungen versehen werden. Wic iu Backstein dnrch die An- 
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ordmmg des Materials leicht Schmuckformen gebildet werden können, dic in 
ihrer Gcsammterscheinnng dcn gewünschten Eindruck dcs Gurtcö betone», zcigcn 
die Fig. 5, 6 uud 7, sowie auch die Fig. 4 ciu etwa in Werkstein, Stuck oder 
Gußmörtcl darzustcllcndes, dcmselbcu Sinu entsprechendes Muster, giebt.

Betreffs dcr Motive (Vorbilder) zu diesen Schmnckformen möge bemerkt 
werden: man denke nnr an geflochtene breite Bänder (wie sie etwa dcr Seiler 
für dcn Tapezier macht) oder an flach anliegende Ketten, oder an gestickte 

Bandmnstcr, nnd man wird damit auch Stoff zu dcu mannigfaltigsten, den
Begriff des Gurtes als einer Architekturfvrm bezeichnenden Schmnckfvrmcu haben. 

Die Darstellung in verschiedenen Materialien erfordert nur dic Beachtung dcr 
Schwierigkeiten, wclchc dic mehr oder minder natnrgctrcne Nachbildung be­
schränken. Einige weitere, anf die beschriebenen Architckturformcn anz»wc»- 
dendcn Schmnckformen mögen die Fig. 90 bis 95 darstellcn, welche namentlich 

darauf hindcutcn sollen, wie bei Anwendung freieren Ornamentes (Ranken-

Fi-b W.

------- nnd Blumenschmuck) im Gurtmustcr eine 
^7" gewisse Gleichgültigkeit (Indifferenz) 

zwischen dcn Richtungen nach Oben nnd 
—"Unten, zn erzielen ist. Bezüglich weiter 

hier zu benutzender Schmncksormen kann 

anf dic Fig. 14 bis 19 und 86 bis 89 im 
-------Texte znrückverwiesen werden; andere Bei­

spiele kommen auch uoch gelegentlich in dcn 

nächsten Figuren zur Darstellung.
Beispiele für deckende nnd zugleich 

gürtende Gurtgcsimse bieten die Fig. 8 

bis 12. In dcn Fig. 9 bis 12 ist als 

Untcrglied dic, dic Belastung andcutcndc 
Glicdfvrm mit ausgenommen. Weiter tritt 

iu dcu Beispielen Fig. 13 bis 18 noch dcr 
Ausdruck dcr Beendigung in einer der 
Ninnlcistcnfvrm ähnlichen Bildung (Lhsiö) 
hinzn. Endlich zeige» dic Fig. 1 bis 3, 
Blatt 19, Gestaltungen von Gurtgcsimscn, 

in denen dcr Ausdruck dcr Aufuahmc — iu dcr stark vvrladcndcu Plattc — 

nnd dcr Endignng iu den mehr betonten Ninnleistcnfvrmcn — dcn dcr ein­
fachen Gürtung entschieden übcrwicgt.

Es sei noch bemerkt, daß jedes dieser vorgcführtcn Beispiele von Gurt­

gcsimscn, bei mehr durchgebildcter Ausführung dcs ganzen BancS, auf dcr, 
den Ausdruck dcr Gürtun g auSsprechcudcu Plattc — die immcr im Gurt 

gesimsc die Hauptsvrm ist — mit eiucm entsprechenden Schmucke zu verziere» ist.
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Dic Untcrglicdcr in dem Beispiele von Fig. 9, Blatt 18, ab, sind mit den die 

Belastung ansdriickcnden Kennzeichen zn versehen, und dic vbcrc Ab­
schlußform iu den Beispielen von Fig. 13, Blatt 18, ab, mit den die Be­
endigung andentendcn Zierden. Siehe Fig. 17, Blatt 18, deren Schmuck- 
formen anch anf dic entsprechenden Glieder dcr übrigen Beispiele übertragen 

werden können. Die Fig. 96 bis 98 geben einige weitere Muster hierfür.
ES ist schon erwähnt, das; daö Blatt 17 

- c""-' ^cihe von Anordnungen für einfache,
"'0' ''' t/i si?,l j// häufig vorkommcndcAnfbaue (Fronten) cnt-

  hält, namentlich um zu zeigen, in welcher 
» 07.------------------------------------------------- Weise dic verschicdcncn giirtendcn Formen

, benutzt werden. Eö folgen hierzu nunmehr
„ 08. DV, einige speciellere Andeutungen betreffs der­

selben, welche anch leicht auf complieirtcre 
Fälle anzuweudcu sind. .

Zunächst zeigt Blatt 17 Fig. t eine Fronte, deren Wand vom Sockel bis 
znm Kranze als cin Ganzes — eine Fläche aufgefaßt ist, deren Gürtnng — 

Anspannung, Straffhaltnng, wenn man will, durch dic flach anliegend cu 
Gurte dargestcllt wird. Hier sind Gurte, wie die Fig. 1 bis 7, Blatt 18, zeigen, 

anwendbar.
Weiter giebt dic Fig. 2 cin Beispiel, wie es freilich seltener vorkvmmt, aber 

doch möglich wäre, für den Fall, das; jedes Geschoß als cin selbständigerer 
Bauthcil aufgcfaßt ist, wobei dic Zwischendecke der einzelnen Geschosse jedes Mal 
daö untere Geschoß völlig deckt (waö eben anch im Acußern znr Geltung gelangt) 

und somit das vorhergehende Geschoß immer znr Aufnahme dcö folgenden vor- 
bereitct. In diesem Falle können durchgehcnds GurtgcsimSformcn, wie sie Fig. 8 

biö 12, Blatt 18, gegeben sind, znr Anwendung gelangen. Wollte man dabei 

den Abschluß (dic Endigung) jcdcö Geschosses für sich betonen, so würde man, 
statt deren, durchgchends Gnrtc, wie dic von Fig. 13, Blatt 18, ab gegebenen, 

verwenden.
Dies sind die beiden denkbaren Extreme. Dazwischen liegen mancherlei 

andere Fälle, znm Beispiel: daö untere Geschoß wird alö cin in sich bestehender 

Hanptbautheil anfgcfaßt— dic übrigen Geschosse werden als ein Ganzes, 

zusammen auf dem untern stehend, gezeigt, so daß also das erste Geschoß in 
diesem Sinne Unterban dcr vbcrcn ist. Alsdann wird nur zwischen dem unteren 

und dem zweiten Geschosse ein Gurt, wie die iu Fig. 13 u. s. w. gegebenen, be­

nutzt werde», während zwischen den weiter folgenden Geschossen immer cin flach 
anlicgcndcö Gnrt angebracht wird, oder hier überhaupt keine Gürtnngcn augc- 

wcndet werden. Diese Anordnnng kommt sehr oft vor; unter andern meist dann, 
wenn das erste Geschoß zn entschieden anderem Zwecke benutzt wird, als die übrigen, 



81

wenn beispielsweise im unteren Geschosse Bcrkanfölokalc, in allen übrigen 
Wohnungen angelegt werden. Hier ist es sinnentsprcchcnd, den Ausbau seiner 
Höhe nach in zwei Hauptabthcilnngen: — Laden an lagen, Wohnungen — 

auch iu der äußere» Erscheinung zn zeigen, nnd dazu dient denn die eben besprochene 
Anordnung dcr Gürtungen.

Endlich tritt anch dcr Fall ein, daß man zwischen einzelnen Geschossen über­
haupt dic Gürtung nicht auwcudct, womit denn dicsc noch bestimmter als ein 

ZnsammcngcfaßteS (Nichtgcsvndcrtes) erscheinen.

Dicsc Bemerkungen werden hinrcichcn, nm auch dic übrigen Anordnungen, 
von Gurrgesimscn, die iu den weiteren Figuren des Blattes 16 gegeben sind, 

ihrem Sinne nach zu erkläre».

Betreffs dcs Gesammtmaßes für Gurte ist fcstzustelle», daß diese — Ge­
schoßhöhe» vo» 10 bis 13 Fuß (3 bis 4 L1.) vorausgesetzt — ciue Höhe von 
bis 1'/j Fuß (2,5 bis 31)'") zn erhalte» pflegen, also circadcr Geschoßhöhe, 

und zwar, daß das Maß größer zu nehme» ist, sobald die Gürtung entschiedener 
anögesprvchen werden soll.

Werden an derselben Fronte deckende und gürtende Gesimse zugleich mit uur 
gürtenden Gesimsen verwendet, so erhalten die ersteren anch in derRcgel eine 

größere Höhcnabmcssung als die letzteren. Man darf annchmcn, daß im Falle 

mehrere Gurte dcr ersten Art in derselben Fronte verwendet werden, daö 
niedriger gelegene Gurt zumeist auch höher uud stärker ausladend, 

im Ganzen also kräftiger gehalten wird, alö daö obere.

Fast regelmäßig ordnet man unter einem deckenden Gnrte anch einen saum- 

artigcn Streifen (Wandhals) an, über den hier dasselbe zn sagen wäre, waö schon 
im Abschnitte „Wandsanm rc." über eine derartige Form bemerkt wurde. Gewöhn­
lich liegt dieser Streifen flach an, mit dcr Wandflächc bündig, von dcr cr nur 

durch eine Fngc oder Astragalglicdcrnng abgehoben wird. Seine Höhe entspricht 
zumeist der Höhe dcö Gnrteö, wo nicht, so pflcgt dieselbe öfter etwas weniger 
denn mehr zn betragen. Nur wenn dieser Streifen, wie dies mitunter dcr Fall 
ist, zu Inschriften benutzt wird, besonders zur Aubriuguug der Firma oder auch 

wohl zu Wahlsprüchcn, macht mau denselben wohl ausnahmsweise bis zum 
l Vzfachcn dcr Gurthöhc hoch. — Bei größerer Dctailirnng, reicherer Bildung, 
betont man, wic dnrch Anordnnng dcr das Geschoß beendenden Gurte, anch wohl 

die freiere Beendigung dcr Wandfläche als solcher — durch Anordnung eines 
sogenannten Frieses zwischen dem Sanm nnd Gurt. Ein solcher FricS tritt nicht 
selten im Sinne einer Stirnbindc geschmückt mit aufrecht gerichtetem Blattwerk 

oder Blumen rc., ähnlich wicsonst wohl fürRinnleistcn gebräuchlich sind, (vcrgl. 
dazu dic Fig. 69 bis 7l) anf.

SchesscrS Formenschulc II. g.Aufl. 0 
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d. Landgtjimsr. (Blatt 19).

Das Baudgcsimse ist im Allgemeinen eine leichtere Gurtform, als daS 

Gurtgesimse. Meist wechselt mau au demselben Banc auch für alle Baudgcsimsc 
dic Form nicht. Die Fig. 4 bis 16 Blatt 19 geben eine Reihe vvn Beispielen 
für die Profilbildnng von Bandgesimscn. Dic absolute Höhe der Bandgcsimse 
pflegt sich innerhalb dcr Abmessungen, */z bis 1/2 Fuß (1 bis 1,51)'") zu halten, 

selten wird das letztere Maß überschritten. Alan kann die Bandgesimse entweder 
als leichte Gürtungcn der Wandflächc auffassen, oder auch gleichzeitig mit als Deck- 
gesimse für deu Waudtheil, der die Brüstuugshöhe ausmacht. Im letzteren Falle 

erscheint dic Brüstungshöhe als eine Art Unterbau (durchlaufendes Postament) dcr 
betreffenden Wand, und nähert sich die Bandform dann dcrBildnng dcrKränze. 

Diesen verschiedenen Auffassungen entsprechen die genannten Figuren 4 bis 16. 
Dic geringe Größe dcr Bandgcsimsc gcstattct in der Regel nicht dic Anbringung 
reicheren Schmuckes. Wird dieser zur nähere» Bezeichnung deö Gesimses dennoch 

wünschenswert!), so pflegt mau anch unter dem Bandgcsimsc ciucn Wandstrcifen 

als schmales Band, mittelst einer Fuge oder eines Astragales von der Wand­
flächc abgehoben, anznbringcn (Mäander, Roscttenreihe, Flechtband rc.) Dieser 

das Bandgcsimsc begleitende Streifen liegt meist mit der Wandflächc bündig und 
erhält, sobald für alle Geschosse Gurtgesimse angebracht sind, höchstens eine 
Höhe gleich der Höhe deö Bandgcsimscs. Es kommt jedoch wohl vor, 
daß nicht allen innern Decken entsprechend Gurtgesimse angelegt werden, diese 

vielmehr zwischen einzelnen Geschossen wegbleibcn; in solchem Falle kann es 

wünschenswerth erscheinen, mit dem Bandgesimse den Anödrnck einer kräftigern 

Wandflächengürtnug zu verbinden uud findet man dann anch öfter breite 
Streifen unter den Bandgesimscn, deren Höhe wohl das doppelte dcr Band­

gesimshöhe erreicht.

e., Lohlluinkt. (Blatt 19.)
Diese Architektnrthcile sind als Aufnahme formen für dic Fenstergewände 

zu betrachten. In diesem Sinne entsprechen sie auch im Profil fast völlig deu 

Blatt 18, Fig. 8 bis 16, gegebene», gürtende» u»d zugleich aufuchmcudcu 
Gurtgesimseu. Die Sohlbänke (Fig. 18 bis 24, Blatt 19) sind alsAufnahmc- 
formen, welche sich anf eine» kleinere» Baiitheil beziehe», auch im Maße kleiner 

zu halten, als jene, sich auf einen wesentlich umfassenderen Bantheil beziehenden 
Gurtformen. Bei gewöhnlichen Abmessungen der Fenster vvn 3 bis 4 Fuß 
(ca. 1 bis 1',M). Breite iu Geschossen, wie unsere meisten Wohnhäuser dieselben 

zeigen (von 10 bis 13 Fuß oder etwa 3 bis 4 III. lichter Höhe) pflegt man dic 
Sohlbänke '/z bis Fuß (ca. 1,5 bis 2,5 1)'".) hoch zu machen. Die Wirk­

samkeit der Sohlbank ist in dem Sinne dcr des Sturzes aualvg, als durch dieselbe 
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dic Verbindung der lothrcchten Seitcnstückc dcrOeffnungscinfassung bewirkt wird. 
Am meisten nähert sich dieselbe in dieser Beziehung dem geraden Sturze. — 
Ueberhaupt aber verhält sich die Sohlbank und ebenso auch die Thiirschwclle zu 
den Seitenstitcken und znm Sturze, wie im Allgemeine» der Fußboden zu den 

Wänden nnd zur Decke. Dicsc Vergleiche ergeben sich leicht unter Berücksichtigung 
dcr näheren Entwickelung der obengenannten drei Hauptthcilc des Innern, wie 

solche in der 111. Abtheilung dcr Formcuschnlc eingehend gegeben ist. Vergl. auch 
die einschlägigen Andeutungen in der I. Abtheilung, bei Darstellung der griechischen 
Thür nnd Fenstereinfassungen. — Endlich bildet dic Sohlbank zwecks Ab- 

wässerung auch die Bedachung des bezüglichen VrüstnngsstückcS, weshalb sie als 
einseitige Abdachung mit geneigter Oberfläche abgeschlossen wird.

Alan hebt wohl mitunter daö ganze Fenstergewände dadurch alö besondern 
Banlhcil heraus, daö mau die Sohlbänke bedentender auöladcn läßt und unter 

denselben Consolen anbringt. Hierfür geben dic Fig. 23 und 24, Blattt 19, Bei­
spiele. Solche Consolen kommen insofern in verschiedener Anzahl vor als 
man entweder, wic hier geschehen ist, je eine Consolc unter dem Ende dcr 
Sohlbank anbringt, an dcr Stelle, wo dic Sohlbank dcn Druckdcö Gewändes 

anfnimmt, oder daß man mehrere Consolen gleichmäßig vertheilt, unter der 
Sohlbank anordnet. (Siehe Fig. 1 bis 3, Blatt 23.) Bei dergleichen Anordnungen 

sieht man darauf, daß ciue gerade Zahl Cousvlen unter derselben Sohlbank sitzen, 

nämlich 2, 4, 6 Stück u. s. w., damit unter das Mittel der Ocsfnnng nicht eine 
Consolc, sondern cinc Zwischcuwcitc treffe. Nur falls dic Oeffnnng in ihrer Mitte 

eine als tragend ausgesprochene Stütze zeigt, wie daö mitunter verkommt, geht 
man von dieser Ziegel zu Gunsten der Stütze ab.

Solche mit Consolen versehene Sohlbänke kommen besonders dann in An- 

wcndnng, wenn man dic Sohlbank zugleich benutzt zur Aufstellung von 
Blumen, so daß vor dem Fenster ein Blumenbalkon angeordnet wird. Für 
solchen Fall setzt man auf die Sohlbank ein niedriges Geländer, von dessen Aus­
bildung weiter unten berichtet wird.

Zweit«' Zuschnitt.

Auten, Liscneu, Mauerpfciler uud Strebepfeiler.
Mit Ll. 20.

Wo dic in vorstchcnder Ucbcrschrift genannten baulichen Knnstformcn Vor­
kommen, begleiten sie die Umfassung in aufsteigcndcr, lothrcchter Richtung. 

Obwohl diese vier Arten der Ausbildung einzelner Theile dcr Umfassungswände 

im Allgemeinen denselben Grundzng haben, insofern sie die Wand verstärken uud zu­
gleich das aufstrebende Element derselben vorhcrrschcnd vcrsinnlichen, so unter- 

6' 
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scheiden sie sich in mancher Beziehung doch wesentlich von einander. Indeß ist der 
Unterschied nicht so scharf, daß er keine Ucbergängc zuließe, nnd wir sehen in der 
That, wie nicht selten eine Combination charakteristischer Merkmale einer jeden 

dieser Ausbildnngsarten stattfindet. — Anten und Lisencn unterscheiden sich von 

den Mauer- und Strebepfeilern am augenfälligsten dadurch, daß sie sich der Um­
fassung eiuordncn, die Waudfläche also nicht brcchen, sondern nur beleben, gliedern. 
Mauer- und Strebepfeiler treten dagegen als mehr unabhängige Bauthcilc (Hülfen) 
vor dic Wandflächen. Die Vorladung der erstem ist ohne Einfluß auf die 

Behandlung des Unterbaues, während die letzteren zu einer entsprechenden 
Umformung dcs Unterbaues nöthige». Im Nachfolgenden wird die Darstellung 
und Anwendung dieser verschiedenen Formen einer näheren Betrachtung 

unterzogen.

I) Anten.

Die Dienste, welche die Umfassung dem Baue leistet — räumlicher Abschluß 

und Aufnahme (Unterstützung) horizontal lagernder Uebcrdccknng — sollen ge­

sondert zur Erscheinung kommen. Dieser Anforderung entspricht die Sonderung 
der Umfassung in Wandflächen und Anten. Auf die einfachste Art geschieht 

dies, indem man nur für die Enden der Wände je eine wenig vertretende Ante 
ungeordnet (Fig. 1 nnd 2). Es kommen jedoch anch Anlagen vor, bei welchen 
längere Wände unterwegs von gleichen Formen begleitet werden (Fig 3 n. 4). Ganz 

besonders tritt solches gewöhnlich dann ein, wenn dic bezeichnete Umfassung mit, 

ihr gcgcnüberstchendcn, freien Stützen (Pfeilern oder Sänlcn) gemein­

sam eine Decke anfnimmt. Unter Umständen kann hierbei die Antenanlage zur 
Mauerpfcilcrbilduug Ubergehen (S. weiterhin). Auch treten wohl statt horizontaler 

Abdeckungen dcr Antcn (Architravc), bogenförmige Abdeckungen derselben ein, so 
daß damit auch dcr Gedanke dcs Pfeilers stärker hervortritt. — Mitunter er­

scheint die Ante — namentlich sobald sie die Stirn einer Wand abschlicßt — für 
die Langseitc derselben im Charakter eines Saumes, dagegen nach der Seite hin, 

welche einer gegenüberstehcnden Stütze zugcwendct ist, im Sinne einer Stütze. 
In dieser Weise nimmt die Ante eine Art vermittelnder Stellung ciu zwischen dcn 
Stützen des geöffneten Raums (Halle) und dcr geschlossenen Wand, wclchc letztere 

in diesem Falle nicht nur als abschließend aufgefaßt zu werden braucht, sondern 
anch in ihrer ganzen Länge, ebenso wie dic Ante selbst, alö fußend nnd tragend 
bezeichnet werden kann. In dcr Regel ist die Schaftauübildung der Ante gleich­
artig jener der Wand. Handelt sich's aber darnm, dcn stützenden Charakter 

ausdrücklicher zu betonen, so nähert man dic Schaftausbildung derjenigen dcr 
freien Pfeiler, oder man betont als Gegensatz den Naumabschlnß dcr Wand, durch 

Umrahmung derselben.
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Vergl. den nächsten Abschnitt. Antendctailö siehe i» dcr ersten Abtheilung 
(Sänlenordnnngen).

2) Liscncn.
Nicht selten wird die einzelne Fläche einer Umfassung seitlich bcsännit. 

Für die gemeinsame Kante zweier Wände tritt dieser Saum als Verbindung 

auf. Schon dic Eghpter pflegten die Kanten ihrer Wände durch schnurartige 
Nuudstäbe einzufassc», die bei denselben mit einem dic Fläche ebenfalls nach oben 
abschließenden, glcichgcformten Horizontalsanm in Verbindung traten, also eine 

Einrahmung dcr Wand bildend. In der romanischen Stilperiode erscheinen 
lothrccht gerichtete Wandsäume (Liscncn) zumeist iu Gestalt flach anliegender 
Gürtungen, die hier gewöhnlich nicht nnr dic sogenannten Ecken (Kanten) des 

Aufbaues begleiten, sondern anch, entsprechend den inneren Theilungen dcs 
Raumes — für Gcwölbjoche, Deckenabthcilungcu — von Strecke zu Strecke iu 
der Wand als lothrechtc, die Fläche dcr Höhe nach gürtendc Bändcr auf- 

trctcn. Dabei gehen dann diese Liscncn ebenfalls nicht selten mit Horizontal- 
gürtungen, (meist vvn Bogenbändcrn oder Zackcnfriescn begleitet) zu rahmartigcn 
Einfassungen zusammen (Bl. 20 Fig. ü und 8 bis 10). Anch dic sog. Renaissance­
zeit wendet oft solche Liscncn an (Fig. 6 bis 7), wie sie denn das Mittelalter hin­

durch und bis in dic neuere Zeit hinein iu mannigfaltiger Verwendung Vorkommen. 
Ucberhanpt ist die Liscnc oder dic lothrccht gerichtete Wandgürtung rc. als eine 

zu allen Zeiten benutzte Form anzuseheu.
Bei sehr dctaillirter Behandlung der Umfassung, die darauf ausgeht, die ein­

förmige starre Erscheinung der Wandfläche in cin lebendigeres, leichteres Mannig­

faltiges zu verwandeln, finden sich selbst Reihe» von Gruppen in-, ncben- 
vder übereinander durch Lisencuanwcndnng gebildet. In solchem Falle 
pflegen die Liscncn für die untergeordneteren, leichteren Theilungen wohl mit 
bogenförmigen Abschlüssen (Bvgcnbändern) zn EinrahmungSformcn zusammen zu 
trete» nnd demgemäß als leichtere runde Schnüre geformt zn sein (Fig. 9 
nnd 10); dic kleineren Gruppen werden alsdann durch mächtigere breitere 
Liscncn rc. zu größeren Einheiten znsanuncngcfaßt. Leichtere Schnürchen be­

gleiten dabei häufig dic Kauten der letzteren (Siehe Blcktt 13, Fig. 11).---------- 
Oftmals erscheint bei derartigen Anordnungen der Begriff einer Liscnc, gleichzeitig 

mit dem einer Stütze verbunden, indem dic Liscnc mit bcsvudcrcm Fnß (attische 
Base) beginnt und mit kapitälartigcr Bildung beendet wird. Ei» flechtba»dartiger 

Schmuck, deu ruudstabförmig profilirtcu Schaft begleitend tritt zur Verstärkung 
dieses Eindrucks hinzu; auch die Kapitälbilduug erinucrt mit dem vom um- 
laufcudcu Geflechte gebildetem Oruamcutc au ciuc llmwiuduug der Stelle, iu 

welcher Bogcubäudcr uud — Liscnc oder Stütze — Zusammentreffen (gc- 
wissermaßcu cinKnoten.) Die vorzugsweiö bindende attische Base, welche in solchem 



86

Falle fast durchweg als Fuß gebräuchlich ist, entspricht diesem Doppelsinne viel­
leicht am besten, während dic für eine freie Stütze übermäßige Schlankheit der 

bezüglichen Formen ebenfalls auf diese Auffassung hinweist. Verwandter Art find 
dann auch die Gewäudebildungeu, die im Zusammenhänge mit solchen dctaillirtcu 

Soudcrungen eiutretcn, was mit Hindcutnng auf Fig. 10 hier beiläufig erwähnt 
werden mag. — Jemchr nnn dic cingerahmtcn Umfassungsflächcn durchbrochen 
(offen) sind, und jemehr sich alsdann auch wirklich dic Last auf die lothrecht ge­
richteten Stücke der Einrahmungen conccntrirt, um so mehr nähert sich auch dic 
Erscheinung derselben der Stützenform. So tritt namentlich eine ausdrücklicher 

auf das Tragen hinweisende Gestaltung der Kapitäle ein. Es sei jedoch darauf 
hingewiesen, daß der Begriff derLiscnerc. in der für ihre Anwendung wichtigsten 

und lehrreichsten Bauweise (dcr romauischcn) nur selten völlig verschwindet nnd 

auch noch fernerweit durchklingt — in dcn Wandarkaden, Laufgängen rc. nnd 

Oeffnungseinfassungcn — deö Mittclalters überhaupt.

3) Maucrpscilcr (Waudpseilcr.)
Pfeiler werden einer Wand eingebunden, um deren Standfähigkcit zu sichern; 

der vorliegende Pfeiler bezeichnet daher die Mauer als eine standfeste. (Siehe 

Fig. 12 bis 16.) Als äußere Hülfen hinzutretend, dienen dic Pfeiler dcr Wand 

als Binder, welche die Verschiebung aus ihrer AnsbrcitungSrichtnng heraus 
hindern. Je nach Umständen können nun dic Pfcilcr cinen höhcrcn oder geringeren 
Grad von Selbständigkeit zeigen. Je mehr gemeinsame Gürtungen Wand und 
Pfeiler mit einander verbinden, um so mehr verschmelze» beide mit einander. 

Sie sondern sich, wenn die Wandflächcn dcn Pfeilern zn mit Lisencu abschließcn, 

oder, noch mehr, wenn die Wandflächcn rings umrahmt, gleichsam nnr zwischen 
dcn Pfeilern ansgespanüt erscheinen. Anch die Bekrönung, insofern sie beiden gc 
meinsam ist oder in der Formbildung übercinstimmt, kaun Wand und Pfeiler als 

etwas Einheitliches bezeichnen; wic denn im entgegengesetzten Falle die umgekehrte 

Wirkung erzielt wird.

4) Strebepfeiler.
Diese unterscheiden sich von dcn cbcn behandelten gewöhnlichen Mancrhülfcn 

dadurch, daß sie einem örtlich zusammcngefaßten, an bestimmter Stelle 
stetig wirkenden Seitcndruckc (Schub) direkt zn widerstehen haben. Dic 
Strebepfeiler erhalten deshalb (während sie dnrch gemeinsame Horizontal- 

gürtungcn als mit dcr Wand vcrbundcn dargestellt werden) gegenüber den Au- 

griffsstcllen dcr Bögen rc., dcncn sic alö Widerlager dienen, Verstärkungen, 
die sowohl ihr Widcrstandsvcrmögen sichern, als auch durch die Richtung der Ver­
stärkung ausdrücken, nach welcher Seite hin die Stabilität des Pfeilers 

einseitig in Anspruch genommen wird. (Fig. 17 bis 20. bei rv) Wenn 
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hierbei die Verbreiterung nach einer Seite, sowie die Abschrägung dein oben 
(s. S. 42) »»gedeuteten allgemeinsten Kennzeichen der Standfahigkeit entspricht, 
weist eine zweiseitige Abdachung, welche mit ihrer Stirn (Giebel) sich dorthin 

wendet, ebenfalls auf dic Augriffsrichtung hin und hebt zugleich deu Strebepfeiler- 
theil ausdrücklicher heraus. Dic Verbindung beider Formen zeigt Fig. 18. Die 
Endigung durch eine Blume rc. drückt die Selbständigkeit nvch schärfer anö. Der 
Strebepfeiler im Ganzen wird namentlich durch dic Art sciucr Endigung als ein 

mehr oder weniger gesonderter Bauthcil bezeichnet. Als BecndigungSform dcs 
selbständig ansgcbildcten Strebepfeilers wendet die spät mittelalterliche (gothische) 

Banweise ein pyramidales Glied, die sogenannte Spitzsänlc (Fiale), an. (Vergl. 

S. 71.) — Auch au solchen Stellen dcs Strebepfeilers, wo materielle Ver­
stärkungen aus statischen Rücksichten nicht mehr geboten sind, treten twic bei in 

Fig. l8 uud 19) Andeutungen der Schubrichtuug cin, sobald auf diese Stelle 
entgegengesetzt ci» Seitendruck wirkt. Dic Fig. 21 bis 23 gebcn einige Details 
der Abdachungsprofilirnngcn, — endende Gesimsglicder. In Fig. 24 endlich ist 

angedcutet, in welcher Weise etwa mit antiken Formelcmcntcn ähnliche Bezüge, 
wie sie beim Strcbcwerk in Betracht kommen, ausdrückbar wären. Eö giebt dies 
nvch Gelegenheit zn erwähnen, daß sowohl die alte, als anch dic ncuerc Zeit 
nicht selten menschliche Figuren, auch wohl Thicrgcstalten, selbst gauze Gruppe» 

freier Figuren, oder Vasen rc. auf Uutcrsätzc gestellt (im Sinne von Akrotcrien) 
als freie Bccudignngöfvrmcn dcr Manermassc verwendet. Solcher figürlicher 

Schmuck ist dazu geeignet, dnrch symbolische Bedeutung cin Gebände iu sciuer 

cigcnthümlichcu Bestimmung zu charakterisireu.
Da wir uns weiter uulcu mit dcr Ausbildung von Ocsfnungcn rc. in den 

Umfassnngcn beschäftigen werden, bei welchen freigc stellte Pfeiler nicht selten 
cine Hauptstcllc ciunchmcn, so wenden wir nns zunächst noch znr gesonderten Be­

handlung der pfcilcrartigen Stützen.

Dnttrr Abschnitt.

Pfeilerartige Stützen.
Für die Ausbildung pfeilcrartiger Stützen sind im Allgemeine» dieselben 

Forme» umstcrgültig, welche »»tcr dem Namc» der Anten bekannt nnd schon in 
dcr crstcu Abtheilung derFormenschulc dargestellt sind; mancherlei wcitcrcBeispiclc 

folgen gelegentlich mit den nächsten Erörterungen. Bemerkt möge hier über die 

Pfeiler, insofern sie frei stehen, werden, daß fürihr Gesammtvcrhält 
n i ß, Breite zur Höhe, wie für Steiuslützeu überhaupt, daS Verhältniß 1:6 bis 1:10 
gilt; daß ferner die Sockclhöhe gewöhnlich 1/2 bis 2/2 dcr Pfcilcrbrcite be- 

trägt, und alö mittlcrc Höhe für Pseilcrkapitäler der Pscilcrhvhc
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angemessen ist; darin ist dann auch das Maß für den etwaigen Pfeilcrhalö, 
einen Wandsaum, unmittelbar unter den Kapitälglicdcrn oder, statt dessen, einer 
Stirnbinde dcs Schaftes, mit inbegriffcn.

Kurze Pfeiler, welche eiu Höhenverhältniß — 1:6 bis 1:8 haben, 

oder gar noch kürzer sind, werden gewöhnlich mit plinthenartigen Untersätzc», die 
meist nur '/, bis '/« ihrer Höhe vor dem Schafte vortretcu, versehen. Dieselben 

erhalten als Sockelglicderungcn einfache Formen, wic anf Bl. 1, Fig. 16 bis 20, 
schon für einen anderweitigen ähnlichen Zweck dargcstellt wurden, oder man 
wendet dic Wandsockel, welche auf Bl. 2 gegeben sind, also an, wic Fig 10 u. s. w. 

Bl. 25 zeigen.
Die Kapitälbilduugcu dieser einfach zu haltenden Pfeiler formt man zumeist 

ähnlich dcn dorischen Antcukapitälern undähnlich den einfacheren ioni­
schen Antcukapitälern, indem in der Regel '/«, '/z oder ?/« derKapitälhöhe 
für den Hals genommen, nnd das obere verbleibende Stück dcsKapitäls zur An 

läge einer dic Aufnahme auSdrückendeu Platte (Abakns) und eines (oder einiger) 
das Tragen auSdrückendeu Gliedes (Echiuus, Kyma: Blattstäbe) benutzt wird. 
Die Gesammtausladung dieser Kapitälglieder pflegt das Maß:'/« der 
Pfeilerbreite, nicht zu überschreiten. Vergl. Fig. 99 u. 100.

Für die schlankeren Stützen- 

fvrmcu wendet man niedrigere 
Sockclplinthen an nnd vorzugsweise 
Sockclgliedcruugeu, wie anf Bl. 2 

die Fig. 8 bis 10 zeigen. Als 
Kapitäle dieser Pfeiler benutzt mau 

dicsog. Polstcrkapitälc, oder jene 

dem korinthischen Kapitäl ähnlichen 
Kraterkapitäle. (Siehe z. B. die 
Kapitäle Bl. 28 Fig. 3 bis 6.) 
Die ersteren gewähren dadurch, daß 

ihre Vorderfläche der Vorderfläche 

deS Pfeilers bündig oder mindestens 
flüchtig liegt, auch die Deckplatte dieselbe Flucht hält — für manche Fälle besondere 

Vortheile. Insofern jedoch als je zwei Seiten dieser Kapitäle (Vorder u. Hintcrseite) 
eine gleiche nnd eine andere Gestaltung zeigen, als die zugehörigen Seitenansichten 
derselben Kapitäle, weisen sie, ähnlich wic das ionische Säulenkapitäl, deutlich 

auf die Richtung des anflicgenden Architravs, Sturzes rc. hin. Deshalb sind 

sie nur da zweckentsprechend zu verwenden, wo diese Richtung so ausdrücklich, alö 
es durch die Kapitälform geschieht, betont werden darf; das ist an dcn freien 
Pfeilern in Mitten einer Stützeurcihc undnntcrnach zwei Richtungen 

fortlaufenden Dcckstückcn; dagegen nicht unter sich kreuzenden oder 

Fig. W.
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unter einem Winkel znsammcutrcffcnden Architravstückcu, oder an 
Pfeilern, welche, wie die Anten die seitliche Beendigung einer Wand sind. An 

all diesen letzteren Stellen werde» besser entweder dic schlichten, zuerst aufgefUhrten,

Kapitälformcn oder dic 
nach allen Seiten hin 
gleich entwickelten — 
daher in Bezug auf die 

Ueberdecknugsrichtung 
gleichgültigen (indiffe­
renten) Kratcrkapitale 

verwendet. Im Berfolg 
dieses kommen gelegent­
lich mancherlei Beispiele 

sowohl von Polster- als 
anch von Kraterkapi- 

tälen vor, und zwar 
meist in einfacherer Bil­

dung, wie solche durch 
die klciuc» Abmessuugcu 

bei Feustcrauorduuugcu 
rc. an Privatgcbäudcn 

geboten ist. Dic fast 
durchweg viel reicher 

ansgebildctcu antiken Kapitale, welche für diese Formen als Muster zu 
betrachte» siud, würde» für solche Zwecke »»geeignet sei». — Als Ergänzung 
lassen wir außerdem hier noch einige Beispiele solcher Kapitale in den nach­
stehenden Fig. 101 bis 104 folgen.

Fig. INI.

I0Z.

102.

101.

Endlich wird cS nicht als 
überflüssig erscheinen, daß au 
dieser Stelle auf die detail- 

lirtcn Darstellungen von 
Stützen formen hingcwiescn 

wird, welche in dcr crstcn Ab­
theilung der Formcnschule ge­
geben sind; was namentlich 
von den Säulen gilt, auf 
deren Bildung hier deshalb 

überhaupt uicht speciell ciu- 

gcgaugcn wird.
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6. Eingeordncte Theile im Aufbau.

Erster Abschnitt.

Oefflmnqen in den Wänden: Thüren und Fenster.
Was im Nachfolgenden über Fenster gesagt wird, gilt im Wesentlichen auch 

für die Thüren, insofern, als wir es hier mit dcn Ocffnungen in dcn Wän­

den und mit deren Umrahmung oder anderweitigem Abschlüsse dcr 

dichten Wand zn (nicht mit dem Verschlüsse) zn thun haben.
Dic Ocffnungen in dcn Wände» sind nun theils nach dem Orte, wo sie am 

Baue Anwendung finden, theils nach dcr Form ihres Sturzes, und nach dcr 
Gestaltung der Umrahmung zu betrachte». —

Des Zusammenhanges halber reihen wir dieser Abtheilung anch diejenigen 

Oesfnuugcn ein, wclchc im Unlcrbau Vorkommen.

1) Fenster nnd Thüren im Unterbaue. Bl. 19.

Die Fenster im Unterbau sind in dcr Regcl viereckig (dies schon, um bei 

meist beschränkter Ausdehnung möglichst viel Licht zu gewähren) und zwar cnt 
weder quadratisch, oder mehr breit als hoch. Werden Fenster im Unterbau breiter 

gemacht, als ihre doppelte Höhe beträgt, so ordnet man in die Mitte derselbe» 

gern Pfeiler an.
Diese Fenster bleibe» meist schlicht in der Form, höchstens wendet man 

für dcn Sturz und dic beiden Seiten Abschniieguugcn an (dieselben bewirken eine 
bessere Beleuchtung). Solche Abfahsnngcu dürfen selten breiter als Fuss 

werden. Beispiele für die Gcsammtformcn der Untecbaufenster sowohl, als für 
die weitere Ausbildung der eben bemerkten Abfahsung geben die Fig. 25 bis 28 

Bl. 19. Höher als breit (oder schlitzartig) macht man Fenster im Unterbaue 

meist nur bei ungewöhnlich hohen Unterbauten. Anch dafür sind Beispiele in 
dcn angeführten Figuren gegeben. Wiederholt wird hier, das; es wüuschcuS 

werth ist, unterhalb dcr Untcrbanfcnster noch einen Theil des Unterbaues, etwa 
als besondere Plinthc, sichtbar werden zu lassen. — Vergl. das über dcn Unter­

bau (Seite 32) Gesagte. —
Uebcrhaupt seltener ist die Anlage von äußeren Thüren im Unterban, es sei 

denn, daß sehr stark abhängiges Terrain einen vcrhältnißmäßig hohen Unterban 

fordert, dcr auch iu höherem Maße einer vielseitigeren Ausnutzung unterliegt als 
ein gewöhnlicher, nur mit Kcllcrnug versehener Unterbau; oder aber, daß eö sich 

selbst auch bei niedrigeren Unterbauten nm Ausnuhnug derselben als Wohn- oder 
Wirthschaftslocal rc. handelt, was in vielen größeren Städte» allerdings recht 
oft vorliegend ist.
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Der erstere dieser Fälle führt dnrchgehendö zu keinen solchen besonderen 
Bildungen, welche hier für sich zu erörtern wären; vielmehr wird daö ini Nach 
stehenden überhaupt über Ocffnungen iu den Wänden Gegebene auch auöreichcu, 

um für daö vorliegende Borkomnuüß zweckdienlich zu sorgen. Anders ist eö mit 
dem andern der bemerkten Fälle. Hier tritt nämlich in der Regel die geforderte 

Thüranlage anö dem üblichen Umfange dcö Unterbaues heraus und werden zu­

gleich sonst ungewöhnliche Einrichtungen gefordert, nm bei beschränktem Höhen- 
maß dcs Unterbaues den Platz zum Durchgänge, resp, zur Anlage der zugleich 
mit erforderlichen Treppe zu erlangen. Es sind vorwiegend drei unterschiedliche 

Anlageweisen, die hier einer Erwähnung bedürfen: Erstens: Man schneidet vor 
dem Gebäude in das Terrain cin, legt hier — meist längs dcr bczügl. Außen­

wand direct die mit einem Geländer umschlossene Kellertreppe an, auf dcr man 

zur Eingangsthür gelangt, die zum Theil unter Tcrrainhöhe liegt und oberwärtS 
ähnlich den Unterbaufcusteru abgeschlossen wird. S. Fig. 105 im Text. Diese

Fig. 105.

sog. Beischläge kommen namentlich in 

unseren Seestädten häufig vor. Bei deu 
englische» Wvhnhauöanlagcn, die znm 
Theil auch auf diese unsere Seestädte und 
andererseits nach Nordamerika übertragen 

sind, ist dic in Ncde stchcndc Anlage 
fast allgemein üblich. Sie ist dort zu 

betrachten als Ucbcrblcibsel dcö Grabcnö, 
der daö englische Hanö gleich einer Bnrg 
umzog. Nicht selten erstreckt sich die 

bezügliche Vertiefung noch heute längs 
deö Hauses uud führt eine Brücke inö

erste Geschoß; wenn dieselbe auch nicht mehr dic Zugbrücke deö Mittelaltcrü,

Fig. >0".

sondern eine zugleich als Freitreppe 

dicueude feste Einrichtung gewor­

den ist. —

Zweitens legt man die Keller­

treppe iu normaler Richtung zur 
HauSfronte an und umschließt sie 
mit einer besonderen, dem Haupt­

gebäude vorgclcgtcn Umbauuug, 

welche dic Anlage auch ausdrücklich 
als besonderen Zusatz kennzeichnet. 

Die Fig. 106 u. 107 geben einige 

Beispiele dieser Art.
107 Sie ist namentlich in Berlin üblich; 
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weicht aber hier mehr und mehr auf die Höfe zurück, in dem Maße, als durch 
baupolizeiliche Vorschriften hier wie in anderen Orten alle den Verkehr auf der 
Straße hemmende Vorlagen und Einschnitte in dic Straße oder das Trottoir 

mehr nnd mehr beseitigt werden. An ihre Stelle tritt drittens jene Anordnung, 
welche in dcu Fig. 108 u. U. und 109 dargestellt ist — eine Anordnung, 

bei welcher die Dicke der Grundmauer zur Treppeuaulagc und die Brüstungs- 
höhc des ersten Geschosses ganz oder thcilwcise mit zur Gewinnung dcr Höhe des 

Eingangs benutzt wird.

2) Fcustcr und Thüren in dcn Hauptgtschosscu.
Bei dcn Bauten der neueren Zeit schließt man Oeffnnngen in dcn Wänden 

von Privatbanken entweder mit geradem Sturze, mit dem Halbkrcisb ogcn 

oder mit dem Stichb ogeu. — Andere Bogen kommen nur selten vor.

u. Fenstcr rc. mit geradem Sturze. Bl. 21 bis 25.

Das Grundverhältniß für Fenster mit geradem Sturze pflegt, insofern man 

die lichte Oeffnung betrachtet, dahin zu wechseln, daß sich die Breite (U) znr 
Höhe (14) der Oeffnung verhält wie 1: 1^/z bis 1:3. Da von vielen Seiten 

gewünscht wird, daß das Verhältniß der Breite zur Höhe sich durch einfache 
Zahlverhältnisse ansdrücken lassen solle, so bemerken wir, daß die Verhältnisse 

1: 2; 2 : 3; 3: 5; 4 : 7; 4:6 u. s. f. als cmpfchlcnswcrth betrachtet werden. 
Um die Anschauung zu erleichtern, sind anf Bl. 19 in Fig. 1 bis 6 eine Reihe 
von Oeffnnngen dargestcttt, welche nach derartigen Verhältnissen angelegt sind. 

Das am meisten vorkommende Verhältniß dcr Breite zur Höhe ist 1:2; doch 

sind auch dic diesem nahekonuucudcn Verhältnisse von 1 : 1^/< (4:7) oder 1:2'/j 
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Fig. 1 nnd 2), werden eigentlich nnr dann bcim Wvhnhauöbau benutzt, wenn 

dciS unabänderliche Bedürfniß dieselben verlangt, für dcn Fall also, daß niedrige 
Geschosse höhere Fenster nicht gestatten. Man legt für Wohnhäuser nicht gern 

Fenster an, dic schmäler alö Fuß (l III.) sind, und deshalb kann, da ande­
rerseits daö Höhenmaß dnrch die Geschoßhöhe mit Rücksicht auf Briistungshöhe 
uud Maß dcö Sturzes oft ein bedingtes ist, dcr Fall eintreten, daß eben die 
gefälligeren schlankeren Formen nicht zu erreiche» sind. Somit pflegen dic breiten 

Formen nnr angenommen zu werden, wenn man mit Berücksichtigung der maß­
gebenden Umstände nicht wohl anders kann. Hierzu gehört auch der Fall, daß 
ausuahmsweis einzelne Fenster Vorkommen, zwischen oder neben anderen, die circa 
l^/z mal so breit als letztere sind — etwa statt sonst zweier Fenster.

Ein ähnliches gilt von dcn Fenstern, welche höher sind als das doppelte 

Maß dcr Breite. Dieselben kommen meist nur bei gruppirtcn oder gekup­
pelten Ocffnungcu vor, wic man Ocffnungcn, die nur dnrch schmale Pfeiler 
getrennt sind, nennt (siehe Fig. 7 u. 8 Bl. 24), und endlich bei fortlaufenden 

Reihen solcher nahe an einander gerückten Oeffnnngen (Arkaden, Poetiken).
Bei gekuppelten Oeffnnngen beachtet man gern ein gewisses Verhältniß der 

Pfcilcrbrcitc zn dcnHöhen dcrOefsnungen. Man pflegt nämlich dcn Pfeilern,— 

insofern sie, wie daö weiter unten näher erörtert werden wird, als Stützen 
auögcbildct werden solle» — eine Breite zu geben, die einem Sechstel bis eine»! 
Zehntel dcr Höhe dcr Oeffnung entspricht, wclchc Verhältnisse überhaupt 
als Gruudverhältnissc für alle freistehenden Steinpfeiler zube 

trachten sind.
In dcr Regel pflegen dic schlankeren Formen dcr Pfeiler auch im Zu­

sammenhänge mit den schlankeren Verhältnissen dcr Ocffnungcn verwendet 
zu werde»; doch ist daö nicht immer maßgebend.

Die Ausbildung dcr geraden Oeffnnngen kann auf verschiedenen Wegen 
erfolgen, nämlich durch dic einfache Abfahsung, dic Ei»rahmungSformen 

nnd das Stützcusystcm.
Dic erstere AusbildungSrcihe, die Mfllhsnng, beschränkt sich auf eine ein­

fache Abbrcchung (Abstumpfung) der Kauten des Gewändes. (Siehe Bl. 21 

Fig. 9 bis 14 und Bl. 26 Fig. 8 bis 16.) Diese Abfahsung, bestehend in einer 
schlichten Schmiege, wie in den ersteren dieser Fig. im Grundriß und in dcr 

Ansicht gczcigt ist, oder geformt alö sta bärtige oder kehlförmigc Gliede­

rung, begleitet entweder alle Kanten deSFcnstcrö (dic beiden Scitcnstückc und 
den Sturz) vollständig, so daß dieselbe von der Sohlbank ab unmittelbar 
beginnt (wie Blatt 26 Fig. 14 dies für eine anders geschlossene Oeffnung zeigt) 

oder dieselbe setzt ab auf einer Höhe von '/, bis '/z der Höhe der Oeffnung 
(Bl. 21 Fig. 9). Im letzteren Falle bildet man, alö Beendigung dcr Schmiege, 
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dies untere Aufhören derselben aus, in Gestaltungen, wie dic Fig. l t bis >4Bl. 

21 beispielsweise zeigen.
Die Ausbildungsweise der Gewände mit Hülfe dcr Abfahsung eignet sich 

für einfach, schlicht gehaltene Gebäude, auch für solche Bauten, die vorzugsweise 

dcr Witterung auögesctzt sind. Nebenbei möge bemerkt werden, daß diese Anö 
bildungsweisc sich besonders den mittelalterlichen Formen anschlicßt nnd deshalb 
auch viel bei Gebäuden, dic mehr im Sinne mittelalterlicher Bauwerke entworfen 

werden, Verwendung findet.
Bei weiterer Ausschmückung wendet man auf der schlichten Abschmicgungs 

fläche der Abfahsung ein flaches Baudmuster oder auf den etwaigen stabartigcn 

Formen Muster, welche an gedrehte Taue erinnern, an.
Die zweite Ausbildungsweisc ist dic dcr Einrllhulllugcll. Hier liegen eine 

bedeutende Zahl mannigfaltiger Gestaltungen vor, bei deren näherer Betrach­
tung wir von den einfachsten Formen zn vcu reicheren und zusammengesetzteren 

Vorgehen wollen.
Dic Fig. 15 n. 31 Blatt 21 stellen Einrahmungen dar, wie solche oft au 

gewendet werden. Dic Breite (b), welche man dieser Einrahmung zu geben pflegt, 
beträgt Vs bis 1/7 dcr lichten Breite der Oeffnung (13). Die einfachste Einrah­
mung ist eine glatte (wie Fig. 15 zeigt), dic durch eiue Fuge von der Wand­

fläche abgehoben wird (Fig. 16 ^) oder welche im Ganzen dcr Wandflächc um 
cin Geringes bis ^/zz b) vorliegt (Fig. 16 11). Mau giebt aber auch dcr 

Einrahmung ringsum Eudigungö- und Abschlußformcu, der dichten Wand 

zugewendet, (Fig. 31 ^), welche den EinrahmnngSstrcifen begleiten (siehe anch 
die Profile Fig. 17 bis 19 und 24 bis 26). Weiter findet man oft den Streifen 
in mehrere, zwei bis drei glcichbreite Bänder (Plättchcn, Facien) zcrlcgt, 

die entweder nur um ein Geringes gegen einander vertreten (Fig. 20,22 n. 27), 

oder durch Einschnitte schärfer hingestellt werden (Fig. 28) oder aber durch 
Astragale mit einander verbunden sind (Fig. 21 u. 29). Endlich kommt noch 

eine Nahmform zur Anwendung, welche als eine Verbindung dcr Fahse mit der 
Einrahmung zn betrachten ist (siehe Fig. 23 u. 30 Bl. 21).

Begleitet nur eine einfache Endigungsglicdcrung die schlichteNahm­
form, so giebt man dcr ersteren gewöhnlich eine Breite gleich 1/4 der Rahmbreitc, 

wogegen bei Anwendung zweier Abschlußglieder (wie iu Fig. 19 und 26) 
diese zusammen eine Breite von */g der Nahmbreitc zu erhalte» pflegen. Dasselbe 

Maß erhalten gewöhnlich auch die Abschlußglicder bei Einrahmungen mit zwei 
Streifen, wogegen bei dreistreifigcn wieder daö Maß der Einrahmnngöbreite 

als Breite für dic Abschlußformcu benutzt wird. Alan kann die besprochenen Eiu- 

rahmungsformcn als architravirte Streifen, Wandsäumc, auffasscn, welche 
die Wandfläche hier, wo dieselbe durchbrochen ist, cinsäumen; dieselben lassen sich 

aber auch als breite Bäudcr betrachten, welche dic architektonische Verbindung 
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der verschiedenen hier znsammcntrcffcnden Wände, der innern (Laibnng) nnd 
dcr äußern Wandflächc — nnd somit die Verbindung des durchsichtigen Vew 
schlnsseS mit dcr dichten Wand — ausdriickcn. Auf diesen letzteren Sinn dürste 
dcr Ausdruck „Gewände" passend Hinweisen. Hält man diese Gedanken fest, 

sv führen dieselben auch zu den Motive» für zierende Schmnckformen,welche- 
an dieser Stelle auzuwcnden sind. Eö sind im Wesentlichen dieselben, welche 
als Kennzeichen des Wandsaumcö überhaupt benutzt werden. (Siehe den Ab­
schnitt: Wandsanm, Seite 73.) Vergleicht man dic Prvsilformcn von Einrah­

mungen (wie solche iu Fig. 17 bis 22 uud 24 bis 29 Bl. 21 vorlicgcu) mit dcu 
(Fig. 3 bis 10 Bl. 16) behandelte» Architravirungc», so wird ma» finde», daß 
dieselben dcr Gesammtauffassung nach sowohl, als auch iu der weiteren Dctail- 

AnSbildung fast ohne Weiteres mit einander vertauscht werden können, ja, daß 
es im Wesentlichen übereinstimmende Formen sind.

Zu dcu HülfSmittclu, welche eiuc schärfere Wirkung der Glie­

derung ermöglichen und dabei doch die Ausladung dcr Einrahmimg gegcn 

dieWandflächc möglichst ciuschränkcn lassen, gehörendicEinschnitte (ooFig.28 

Bl. 21.) Solche Einschnitte dürfe» zumeist recht schmal gehalten, bei gewöhn­
lichen Abmessungen der Oeffunngen bis auf Zoll (6 L1'".) eingeschränkt wer­

den; denn vermöge dcö bestimmten nnd scharfen Schattens, welchen sie werfen, 
werden dieselben auch iu kleinen Abmessungen klar sichtbar. AuS diesem Grunde 
verwendet man solche Einschnitte besonders vorthcilhaft beim Putzbau. Sie 

sind überhaupt leichter herstellbar, als vorliegende schmale Stäbchen.

Meist liegt dic glatte Fläche dcr Einrahmung, oder — bei gestreiften Ein­

rahmungen — der dem Lichten derQcsfnung zugcwandte Streifen in Flucht mit 

dcr Wandflächc. Es schließt dies jedoch nicht aus, daß nicht unter Umständen 
dieser Theil um etwa die halbe EinrahmuugSausladuug gegen die Wandflächc 

zurücktrcten dürfte, falls eine Einschränkung dcr Ausladung, soweit thunlich, er 
wüuscht ist. Dagegen pflegt cin Vorlcgen dcr Gcsammtcinrahmung in 

allen ihren Theilen vor die Wandflächc nicht angcwcndct zu wcrdeu; eö 

gäbe daö leicht ciue plumpe Wirkung.

Die einfache schlichte Einrahmung wird markirt im Quaderban 
durch die daö Gewände bildenden Fenstergcrüstc, im Putzbauc durch einen 
Einschnitt, der dic Nahmbrcite pon dcr Wandflächc abhebt, im Backstein- 
bau eignen sich dazu verschiedene Färbuugeu, auch findet man besonders 
bei norditalienischcn Werken dieser Art die Gewände durch flicßenartigc Ver­

blendung gebildet, wie solches auch au dcr vou Schiukcl erbauten Bauakadcmic 

m Berlin nnd au verschiedene» mecklenburgischen zu Ende dcö 16. JahrhuudcrtS 
entstandenen Backsteiubautc» dcr Fall ist. Dieselbe Construktion zeigen einzelne 
Theile dcö großherzoglichen Schlosses iu Schwerin.



96

Mehr für sich, als ein besonderer Bautheil, wird das Fenster bezeichnet, 
wenn man das Gewände mit einer sog. Verd achung versieht (siehe die Figuren 
auf Blatt 22). Jedes Dach ist in ähnlicher Weise, wie jede sondernde Plinthe, 

für den bezüglichen Bautheil ein Zeichen größerer Selbständigkeit, schärferer Ab 
-sonderung vom Ganzen. Die sog. Verdachung im vorliegenden Falle ist nichts 
anders als ein einfacher Kranz, bestehend aus Unterglicd (oder Gliedern), Kranz- 

platte und Ninnleisten, obcrwärts abgewässert. Das sind s m, dic in ihrem 
Detail schon oben unter „Kranz" des Näheren erläutert sind.

Die Abwässerung schließt sich entweder dem Ninnleisten in dessen Ober­
kante an (Fig. 110 im Text) oder sie befindet sich schon unter diesem Gliede, 

wenn nämlich dasselbe (vcrgl. Fig. 6 u. 7 Bl. 22) ans durchbrochenem Orna­
mente, aufstrebenden Blumen, gebildet wird (Fig. 111) oder aber, wenn statt 

desselben einzelne freistehende Blumen iu Anwendung kommen (Fig. 112).

In der Ziegel ordnet man zwischen Kranz und Einrahmung einen als Fries 
— im Sinn einer Stirnbindc für das Fenster als Ganzes — aufznfassenden 
Streifen an. Als Grundverhältniß für dic Breite der Einrahmung, 

dic Höhe des Frieses nnd die deö Kranzes sind die Zahlen 1 :1:1 zu scheu; 

das heißt Einrahmuugsbreite, Fries uud Kranzhöhc sind einander gleich. Wenn 
dies nun auch das am meiste» gebräuchlichste uud zugleich einfachste Verhältniß 

ist, welches auch in den Fig. 1 u. 2 Blatt 22 beispielsweis zu Gruude gelegt 
wurde, so ist doch zu bemerken, daß für die in Nede stehenden Formen auch oft 
andere Abmessuugeu angenommen werden, nämlich die Seite 75 angegebenen 
Zahlen für die gegenseitigen Verhältnisse von Archit'-av, Fries und Kranz über­

haupt. Man findet, um auch in dieser Beziehung die Anschauung zu erleichtern, 
hierauf bezügliche Variationen in den nächsten Figuren.

Zur besseren Klarstellung des seitlichen Abschlusses, dcr sog. Vcrkröpfnug 

folgen hier einige perspeetivischc Darstellungen einfacher Beispiele derselben. 
(Siehe Fig. 113 und 114).

In der Fig. 2 Bl. 22 ist eine Oeffnung dargestellt, welche ebenfalls mit 
Einrahmung, Arieö und Kranz versehen ist, dabei aber noch im oberen Theile 

der Einrahmung Formen zeigt, die mit dem Ansdrnckc „Ohren" bezeichnet zn 

werden pflegen. Solche Ohrbildungen au den Einrahmungen kommen 
vorzugsweise bei dcu, dcr strcugcu Richtung griechischer Formbildung angehören-
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dcn, Einrahmungen vor und werden auch iu neuerer Zeit uur iu solchen Fällen, 
wo eine Auffassung im Sinne dieser strengeren Richtung beabsichtigt wird, wie­

der benutzt. Siehe dic erste Abtheilung der Formenschulc.

Fig- >13.

Fig- 1".

Die Fig. 3 n. 4 Bl. 22 geben zwei verschiedene Detailordnungcn solcher 
Ohren; dic crsterc fllr eine zweiplattigc, dic letztere fllr eine drciplattige Einrah­

mung. Die Darstellung dcr fllr die Zusammenschncidung maßgebenden punk- 
tirtcn Gehnmgslinicn macht eine nähere Beschreibung dcr Coustructivn dieser 

Ohrbildungcn iiberflllssig. Zu bemerke» ist weiter noch, daß derselben Richtung 

gemäß, auch die ScitcustUckc dcr Einrahmungen von dcr Sohlbank bis 
znm Ohr vcrjängi werden, so daß dic Einrahmung unten etwa 1/5 bis '/« 

breiter ist als oben. Die Differenz dieser verschiedenen Breiten ist zugleich das 

Maß dcr seitlichen Ausladung (V in Fig. 2 u. 3) des Ohrs.
Mitunter ist selbst die lichte Oeffnung in ähnlicher Weise, von unten 

nach oben zn, nm ein geringes verfängt; so besonders in verschiedenen Beispielen 
alter Zeit, doch pflegt man bei Privatgebändcn von dieser Anordnung, die manche 

Unbequemlichkeit im Gefolge hat, keine» Gebrauch zu mache».
Dcr FricS llbcr der Ei»rahmu»g wird i»derRcgclum ciu Geringes, 

Vs bis 1 Zoll, gegen die Wandflächc vvrgclegt. Mitunter wird er znr Auf­
nahme vonSchmnckformen mit einer Fällung versehen (sieheFig.6,Bl.22), 

oft aber bleibt er anch ohne Füllung, so daß daö etwaige Ornament auf dcr 
Fläche liegend erscheint. Auch hier ist der Fries „Bildebene" und in diesem 

Sinne znr Aufnahme freierer Schmnckformen wohl geeignet.
Eö sind »n» weiter in Fig. ü bis 7, Bl^22, einige Variationen fär die 

Einrahmung von Ocffnungcn mit Fries nnd Verdachung vorgefährt, zugleich 
sind darin Schmnckformen angegeben, dic wic dicsc Figuren überhaupt, nach dem 
bisher Gesagten keiner weiteren Erklärung bcdärfen.

Schiffers Formenschulc N. 3. Aufl. 7
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Entsprechend den bei den „Sohlbänken" gemachten Andeutungen, daß durch 
Anordnung von Consolcn unter denselben das ganze Fenstcrgerüste mehr als cin 

selbständiger Hauptbautheil betont und hcrausgehoben wird, kann man dies auch 
vou der Anordnung von Consolcu nutcr dcr Krauzplattc dcr Fenstcrver- 
dachuugeu sagen. Blatt 23 giebt die Darstellung einer Oeffnung, welche mit 

solcher Cvnsolvcrdachung versehen ist, mit den darauf bezüglichen Einzclnhei- 
ten. Mitunter treten diese Consolcu unmittelbar aus der Waud heraus 
(siehe Bl. 24, Fig. I), öfter aber werden sie im Zusammenhang mit Streifen, 
welche neben dcu Seitenstückcn dcr Eiurahmuug liegen, und dic man wieder Li­

fe» cu nennt, angcwcndct. Die Liscnc pflegt nur um die Hälfte bis Zweidrittcl 
des Maßes der AuSladuug der Einrahmung gegen die Wandflächc vorzntrctcn. 
Sic crhält dieselbe Breite wie die Consvle, gewöhnlich ^/z bis ^/z dcr Einrah­
mungsbreite der Ocffnung, dic ihrerseits wic oben bemerkt ist, '/» dcr lichten 

Breite dcr Ocffnung, als Mittelmaß, znr Breite erhält. Dic Liscnc dient in 

diesem Falle dazn dic als gesonderte Bauthcile ansgcbildcten Fenster wieder mit 

dcr änßercu Umfassung (Wand) in innigere Beziehung zn setzen.
Die Lisenc wird öfter als einfacher, glatter Streifen behandelt, häufiger 

jedoch mit Füllung versehen. (Hierzu die Beispiele Fig. 7 bis 9, Blatt 23.) 

Bei reicherer Durchbildung giebt man diesen Lisenen einen bandartigen Schmnck, 
indem man daranf Rosetten anbringt, wie eine solche in Fig. 11 und 12 im 

Schnitt und in dcr Ansicht dargestellt ist, oder man bringt darauf aufwärts ge­
richtetes Nankcnwerk au, etwa wie Fig. 13, Blatt 23, zeigt.

Die Ausbildung der Consvle ist in Fig. 2 in der Vorderansicht, in Fig. 3 

in der Seitenansicht, in Fig. 3 U im Schnitte, in Fig. 4 und 5 in dcr Untcran- 

sicht und im Grundrisse gegeben; die Fig. 14 bis 17 stellen verschiedene einfache 
nnd reicher ausgestattcte Profile für die Vorderansicht dcr Cvnsolbildnng dar.— 

In der Regel setzt die Consvle mit einem nach nnten gerichteten Blatte anf dcr 
Lisenc an. Die Windungen der Seitenansichten der Cvusvle stehen 
meist in svlchem Verhältnisse zu einander, daß das Angc oder die, die Stelle des­

selben einnehmende Rosette, in der oberen Windung znr untern sich verhält wie 
3 :2 oder wie 4: 3, so daß das untere Auge mn cin Drittel bis ein Viertel klei­

ner ist, als das obere. Aehnlich verhalten sich die glcichliegendcn Breiten dcr 
Windungen oben und unten zu einander. — Dcr nicht von den Windungen einge­
nommene Theil dcr Seitenansicht der Consolcn pflegt mit frei bcwcgtcn, dcn 
Raum füllenden Ranken nnd Blüthen bedeckt zu werde». — Gewöhnlich wird 

das Untcrglied dcs Kranzes als Deckglied dcr Consvle benutzt. Es wird das­

selbe aber leicht zn massig für dic Consvle. Deshalb vrdnct man im Zusammen­

hänge mit Consvlanlagen unter dem Vcrdachungskranze gern für dcu letztere» 
zwei U»terglieder a», n»d benutzt daun uur das vbere dieser beiden Untcrgliedcr 
als Dcckglied dcr Consvle. (Siehe Fig. 1 bis 3, Blatt 23.) Hiermit wäre im 
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Wesentlichen Alles gesagt, was für dic reichere Ausbildung der Einrahmung mit 
Berdachung bestimmend ist.

ES mag indeß noch dic Beschreibung einiger Variationen angcreiht 

werden, welche zwar dcr Hauptsache nach nichts Neues bieten, da dic schon bc- 
schriebeucn Formcu dabei wieder Vorkommen, dic jedoch insofern zu beachten sind, 

als dieselben zeigen, wie auch erforderlichen Falls einige dcr dargcstclltcu Formen 
in dcr Gesammtgcstaltuug dcr Einrahmung fehlen können. (Siehe Fig. 1 bis 3 

Blatt 24.)
Mitunter ist cS wünschcnSwcrth, dcu Vcrdachuugökranz ciuer Ocffnung un­

mittelbar über dcr Einrahmung anzuordnen. Wcndct mau in solchem Falle einen 
nicht nnr endigenden, sondern einen zugleich noch anfnchmeudeu Krauz an, iu 

welchem eine Hängcplattc Hauptform ist, so erscheint es auch nothwendig, 
Seitcnconsolcn unter dem Kranze anznlcgcn. (Siehe Fig. 1.) Dic Scitcnconsolen 
wcrdcn sowohl ohne gleichzeitige Anordnung vvn Liscncn als auch mit solchen 

(Fig. 2) angebracht. In beiden Fällen fehlt also der Fries.
Nur wenn iu dem unmittelbar anf die Einrahmung folgenden Kranze die 

anfnehmendc Platte nicht vorkommt (siehe Fig. 7, Blatt 25), oder diese Platte im 
Ausdruck sehr wesentlich eingeschränkt wird, erscheint eö gerechtfertigt, dic Consolcn 
fort zu lassen. Eö wird in solchen: Falle die Krönung lediglich nur beendende 

Form und gestaltet sich demgemäß iu dcr Weise, wie eö Fig. 8 uud 9, Blatt 25, 

zeige». Svdau» kommt eS auch vor, daß cin liscucnartiger Streifen gleich 

breit, rings um dic reicher gegliederte Einrahmung geführt wird und nun 
erst die Kreuzfvrm folgt. Eine solche Anordnung zeigt die Fig. 3, Blatt 24.

Die ersten drei Figuren deö Blattes 24 geben weiter noch für dic Behand­
lung dcr Abschlußform dcs Kranzes (dcö sogenannten Rinnlcistens) einige Ge­

staltungen, welche alö bestimmtere und freiere Endigungöformcn an die Stelle 

dcö Krauzleistenö treten können. Eö sind daö frei cmpvrstrcbeudc Blatt- oder 

Bltlthenfvrmen.
Treten Ocffnungen zu Gruppen zusammen, so wird sich die An­

ordnung je nach dcr zu Gründe liegenden Einrahmungöform und nach dcr Größe 

der Wandflächc, wclchc in Folge deö Znsammenrückenö zwischen dcu eiuzclucn 

Ocffuungen verbleibt, zu richten haben. Eö mögen hier einige solcher Fälle 

näher erörtert wcrdcn.
Zunächst können mit Einrahmung, Fricö und Berdachung versehene Ocff- 

nungcn in dcr Wcise znsammcngclcgt wcrdcn, daß die Einrahmung für jede 
Ocffnung gesondert vorhanden ist, die Sohlbänke bezüglich die Bandgcsimse aber, 

ebenso wie dcr Fries und dcr Kranz, dcn Ocffnungen gemeinsam angchöreu, 
wodurch baun diese, scieu es zwei (Fig. 4) oder mehrere, zu einer Gruppe zu- 

sammcugcfaßt werde».
Ganz ähnlich ist dic Anordnung für solche Ocffmmgcn, dic anßcr dcn ge-

-r*
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nannten Formen noch (wie auf Blatt 23 dargestcllt wurde) mit Consolen und 
Lisenen versehen sind. Für solche Ausbildungen kann man sowohl die zwischen 
beiden Ocffnungen liegende Liscnc und Consolc beiden Oeffnnngen gemeinsam zu 
theile» (Fig. 5 Bl. 24), als auch, ohne Mittclevnsole, dcn gemeinsamen Kranz 

beider Oeffnnngen nnr dnrch zwei Cndconsvlcn stützen. (Fig. 6, Blatt 21.) Dic 
erstere Anordnung ist anwendbar für eine ganze Reihe von Ocffnungen, die letztere 
dürfte auf zwei, höchstens drei Ocffnungcn zu beschränken sein. In ähnlicher Art 

sind vorkommenden Falls auch dic iu Fig. 1 und 2, Blatt 24 rc. gegebenen Ein- 
rahmungsanordnnngcn für grnppirtc Oeffnnngen zu behandeln.

Anders ist die Sache, wenn dic Wandflächc zwischen dcn zusammcngelcgtcn 

Oeffnnngen so schmal wird, daß dic beiderseitigen EinrahmungSformen in ihrer 
gesammten Breite nicht Platz anf dem Zwischcnpfeilcr finden. Dann ist es rath- 

sam, dieses Stück der Wand als Stütze, Pfeiler zn behandeln nnd demgemäß 
als selbständigeren Banthcil mit Beginn nnd Ende (Fnß und Kopf oder Sockel 

und Kapital) auszubildeu. (Blatt 24, Fig. 7.)
Dadurch, daß in der in Rede stehenden Anordnung dic Einrahmung beide 

Oeffnnngen gemeinsam nmgicbt, erscheinen dieselben bestimmter zn einer Gcsam m t 
form znsammengefaßt; ein Resultat, welches oftmals für dcn Gesammteindruck 

einer Fronte von besonderer Wirkung sein kann.
Ebenso gnt als im vorliegenden Beispiele zwei Oeffnungen durch eine Ein­

rahmung umfaßt sind und eine Stütze im Mittel steht, können anch drei Oeffnnngen 
nnd mehrere in ähnlicher Weise zu einer Gruppe zusammcngezogcu werden. Eö 
ist jedoch zu beachten, daß man selten mehr als drei Ocffnungen in gleicher Weise 

znsammengefaßt findet, nnd daß, wenn dennoch mehr als zwei Stützen innerhalb 

einer Nahmform Vorkommen sollten, eine gerade Anzahl Stützen (4, (in. s. f.) 
einen besseren Eindruck hervorruft, alö eine ungerade Anzahl, weil das Schön­
heitsgefühl verlangt, daß anf's Mittel einer zusammengesetzteren Gruppe nicht 

eine Stütze, sondern eine Oeffnung treffe.

Eö treten manchmal Bedingungen ein, welche eö unthunlich machen, den 
lichten Oeffnungen ein so schlankes Verhältniß zu geben, als für die Gesammt- 

wirkung erwünscht wäre. In solchen Fällen kann man dadurch eine angenehmere 
Lösung erreichen, daß man dic Brüstungöhöhc mit zur Gcsammthöhc 

der Gruppe hiuzuzicht nnd die Brüstungen selbst zurückliegend als besondere 

Füllwerkc zwischen Einrahmung nnd Stützen anordnct, wie Fig. 8, Blatt 24, zeigt.

Bisweilen isteöerwünscht, daS Hincintreten dcr Kapitälvorsprüngc 
in das Rahmwerk des Fensters oder der Thür zu vermeide». Z» diese»: 
Zwecke bildet man auch im Aenßern der Wand, innerhalb der Einrahmung, einen 

Anschlag, dcr gewöhnlich glatt gehalten wird, und gegen welchen dic Kapitäl- 
gliedcrungen, ohne in das Lichte der Ocffnnng zn treten, sich frei entwickeln können. 

(Siehe Fig. ll, Blatt 24.) Dieselbe Figur giebt zugleich ein Beispiel, wic statt
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der strengeren pfcilcrförmigcu Stützen, leichtere Stützcnformen, etwa in Gestalt 
von Statuen (Karyatiden, Hermen), znr Unterstützung dcs Stnrzthcils dcr Ein­

rahmung benutzbar sind. Solche mcnschlichc Gestalten als Stützen Pflegen anf 
Postamente, das ist auf besondere mit Fuß (Sockel) uud Deck- (Aufnahme--) Platte 

versehene Uutersätzc gestellt zn werden.
Hierher gehören noch solche Anordnungen, iu welchen vcrhältnißmäßig 

große breite Ocffnungcn znm Zwecke zierlicherer Wirkung durch leichtere 
Stützcnformen in Abtheilungen gegliedert werden, wic solches be­

sonders oft bei Ladenaulagen, inneren Glaswänden zwischen größeren Sälen, Ein­
gängen rc. dcr Fall ist, nnd von wclchcr Anordnungöwcisc die Fig. 1 tl und 11 
ciue Anschauung geben. Hier zerlegen zwei schlanke Stützcnformen, dic jc nach 

Umständen mit Krater-Kapitälcn, anch wohl mit Köpfen (als Hermen) geschmückt 
werden, die vcrhältnißmäßig sehr brcitc Oeffnung in drei schmälere Abtheilungen; 
dicsc können sowohl unter sich gleich breit als anch insoweit verschieden breit ge 

halten werden, daß die mittlere Oeffnung dic beiden seitlichen an Brcitc 
übertrifft.

Dic sonstigen Formen dcr Einrahmung rc., wclchc iu dcu Fig. 7 bis 11 vor- 
licgcn, bedürfen nach dem Voraufgegangencn keiner weiteren Erläuterung. Auch 
bedarf cS wohl kaum dcr Erwähnung, daß in ähnlicher Weise, wic diese Figuren 

zeigen, noch unzählig viele, in einzelnen Stücken verschiedene, Anordnungen zn 

treffen sind, bei welchen die bisher vorgeführtcn EinrahmungS , Vcrdachuugs- 

nnd Stützfvruwn immer wicdcrkchren, ohne daß deshalb dic Gesammtordnung sich 

zu wiederholen braucht. Für Abwechselung jc nach änßcrcn Umständen oder freier 
Wahl bleibt dcr Erfindungsgabe somit ein großer Spielraum.

Wer dic bisher bcsprochcucu Auordnuugcu mit einigem Verständniß auf- 

gcnonnnen hat, wird sich auch bei veränderte» Umständen init Hülfe derselben 
leicht zurccht finden.

Schon bei dcr zweiten AnSbildnngsweisc, dcr Einrahmung, kamen einzelne 
Pfeiler als Stützen dcsStnrzthcils dcr Einrahmung vor. Es tritt nun nicht 

selten der Fall ein, daß eö erforderlich erscheint, dcn Gcdanken cincr rings um 

dic Ocsfnung laufcudcn Einrahmung ganz fallen zn lasscn und statt dessen von 
vornherein von dem Begriff des Tragens bei dcr Ausbildung dcr Ocffnungen auS- 

zugehcn. Wann dies cintritt, kann erst weiter unten bei der Darstellung dcr Wand 
näher ausgeführt werden. Hier genüge vorläufig dcr Grnndsa'«, daß cinWand- 
thcil, dcr zur Aufnahme einer Belastung vorbcreitet erscheinen soll, demgemäß 

auch als Stütze zu bilde» ist; oder — wen» man lieber will, — daß eine 
Oessmmg, im Stützcnsystcm auSgcbildct, in ihrerGcsannntcrschcinnng alö ein 

möglichst selbständiger Banthcil, dem sich dic Wand weiterhin nnr anschlicßt, hin- 

gestcllt wird. Beide Anschauungsweisen führen in ihrer Wcitcrcntwickclung zwar 
zu abwcicheudcu Bchaudluugcn, zeige» aber in ihren einfachsten Grnudzügeu 
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dieselben Bildungen: Stützen —Anten, Pfeiler (Pilaster) — begrenzen die 
Ocffnung, cin Gebälk bedeckt dieselbe. (Siehe Blatt 25.)

Gewöhnlich erscheint als nothwendig, daß dic Anten oder Pfeiler von vorn 

herein, das ist von der Stelle ab, wo dic Wand beginnt, also vvn der Oberkante 
des Unterbaues au, als selbständige, stützende Glieder auftreten (siehe Fig. 1.) 

Somit beginnen die Anten zugleich mit dcr Wand, sei cS auf dem Unterbau, sei 
es auf ciucm als aufuchmend geformten Gurte. Dic etwaige Brüstung tritt als 

Unterglicd des Hauptbauthcils, der Oeffnnng, zwischen die Anten. Letztere werden, 

wie im früheren Abschnitte näher auSgcführt ist, mit Fuß und Kapitäl versehen 

nnd nehmen den Sturzbalken (Architrav — Episthl) auf. Diesem kanu un­
mittelbar der Kranz folgen, oder man wendet wieder zwischen beiden eine Bild- 

fläche (Fries) an.

Ueber die AuSbildnng dcr Anten siehe den vorhergehenden Abschnitt; über 
den Architrav und Fries dcn Abschnitt „Wandsaum rc." uud über den Kranz das 

bcim „einfachen Kranze" Bemerkte.

Die etwaige Brüstung wird in diesem Falle, wie gesagt, als znrGcsammt- 

form dcr Ocsfnung gehörig betrachtet, deshalb geht dic Plinthc des AutcnfußcS 
auch nutcr dcr Brüstung durch. Weiter ist die Brüstung nach oben zn abzu- 
schlicßcn; zu dem Zweck erhält sie die Form einer einfach beendeten Wand, sie 
nimmt aber weiter noch das Nahmwcrk dcö Verschlusses auf und erhält deshalb 
auch in ihren Abschlußglicdcrn eine diese Leistung bezeichnende Platte. Somit 

schließt die Brüstung mit einem leichten, ihrer Größe entsprechenden, einfachen, 
Kranzgcsimsc nach oben zn ab. Das noch verbleibende Stück dcr Füllung ist als 

raumschlicßende Wand zu kennzeichnen; zn dem Zwecke kaun dieser Theil einfache 
glatte Wandflächc bleiben (Fig. 3) oder es kann derselbe oben und unten 

besäumt werden, oder aber diese Bcsänmnng kann ringsum geschehen 

(Fig. 2); im letzteren Falle wird eine sogenannte Füllung gebildet, dic 
häufig mit ciucm Ornament geschmückt wird. Dieser Schmuck hat deu Begriff 

dcs Raumschlusses — dcö sich AuSbrciteuS — auszudrückeu uud wird diesem 
Begriffe am besten entsprochen, wenn seine Linien gleichsam von der Mitte aus 
wachsend sich nach allen (Fig. 2») oder nach zwei Seiten, links und rechts 

Fig. 2o), ausbrcitcn. Auch die Anordnuug einer Rosette in dcr Mitte dieser 
Füllung, reicht schon als Andeutung dcs allseitigen Füllens dcr Fläche aus 
(Fig-2 b).

Dic BrüstungShöhe hat ziemlich feststehendes Maß. Je höher dicBrü- 
stnng im Verhältniß znm Bauthcil (Fenster) ist, um so niedriger erscheint dieser, 

nnd der durch dies Verhältniß gewonnene Eindruck erstreckt sich weiterhin auch 
auf die Erscheinung des ganze» Gebäudes. Da es uuu für gewöhnlich wün- 
schenswerther ist, das gesammtc Gebäude eher größer als kleiner erscheinen zn 
lassen, sucht man die BrüstungShöhe möglichst auf das geringste zulässige 
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Maß cinzuschränkcn — das ist bei massiven Wänden anf 2'/^ bis höchstens 
2Vs Fuß (circa 7 bis 8 v"'). Qucrtheilnngen in dcr Brüstung, ein Sanm 
unter dem Dcckkrauzc und umrahmte Füllnugeu mäßigen dcu Eindruck der 
Brüstnngshöhc, weshalb mau den» auch diese Ausbildungen bei Brüstungen 

gern anwcndet.
Bon dem Verhältniß der Pfeiler und Anten, pflegt auch das Verhältniß 

der Ucberdeckungsstückc abzuhängcn. Bezeichnet man die Pfcilcrbrcitc mit 6, die 
Höhen des Architravs, dcs Frieses nnd des Kranzes mit n, k, Ic, so macht man 

zunächst vvn der Pfcilcrbrcitc dic Architravhöhc abhängig nnd nimmt an: a—2/z 
oder 3/,, odcr vdcr 6 odcr höchstens gleich ck. Ist hiernach dic Architrav- 

höhe als bestimmt anzusehen, sv nimmt man weiter an, daß sich n: k: ü verhalten 
wie 1:1:1 odcr wie 4:4:3 odcr 5:4:4 odcr 5:4:3 nnd so fort, die­
selben Verhältnisse, welche im Abschnitte: „Waudsanm rc." für diese Architektur­

theile gegeben sind, wo anch weitere hier zn berücksichtigende Bemerkungen uach- 
znsehcn sind. Ueber die Wahl dieser verschiedenen Verhältnisse für einen bestimmten 
Fall, sind dort ebenfalls nähere Angaben gemacht. Hier ist weiter noch hinznzu- 

fügcn, daß dic schlankcrcn Stützcnformcn, die 9 bis 11 mal so hoch als breit sind, 
gewöhnlich dann in Anwendung kommen, wenn die Belastung als eine verhält 
uißmäßig geringe zu betrachten ist, sowie auch, daß in solchem Falle am häufigsten 

die Abmessungen dcr Architravc nach dcu ersten dcr hier genannten Zahlcnvcr- 
hältnisse bestimmt zn wcrdcn pflegen. Im Zusammenhänge damit steht anch die 
Stützcnwcitc, die um so bedeutender sein kann, je geringer dic zn berücksichtigende 

Belastung erscheint. Hieraus erklärt sich, daß die leichtere,: Stützcnformcn, auch 
von den vcrhältnißmäßig am leichtesten erscheinenden Gcbälkfvrmcn begleitet 
werden und zugleich für dieselbe:: dic vcrhältnißmäßig bedentendstc Stützcnwcitc 

gebräuchlich ist.
Für dic Stützeuweite bci Bauthcilcn, wie dic in Rcdc stchcudcn Wand- 

ösfnungcn, crgiebt sich in Bczng anf dch Bauten der neuern Zeit als Regel, daß 
dic Ocffnungen 2'/^ bis 4^/z mal die Breite dcr Stützen messen, uud daß die 

gcriugcren Weiten bei kürzern, dic größeren bei schlankeren Stützen anzuordnen 

find. ES wird hierbei vorausgesetzt, daß es sich um gerade Ueberdcctunge n 
handelt nnd die Ocffnungen, anf welche sich das betreffende System bezicht, in 
Wänden liegen. Je mehr sich derartige Anlagen den fortlaufenden Reihen von 

Stützcustellungcu nähern, wie sie lmö als Beispiele au dcu Poetiken dcr antiken 
Tempel vorlicgcn, um so mehr nähern sich die Stützcuwcitcn dcn Verhält­

nissen der antiken Poetiken, wie solche in dcr Säulcnordnnngslehre 

(1. Abth. dcr Formenschnle) näher dargcstellt sind, daö ist: dic Stützen werden 

bann näher aneinander gerückt.
Wird dcr Fries im Gebälke nicht mit angcorduet, so pflegt man dcmArchi- 

teavc die vcrhältnißmäßig größten Abmessungen zu geben, welche in dcn voege 
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nannten Verhältnissen Vorkommen; man macht ihn mindestens-'/« so hoch, ge­

wöhnlich eben so hoch als dic Stütze breit ist, ja überschreitet unter Umständen 
dieses Maß nm bis */z, so daß also ein Architrav, dem kein Fries folgt, 
selbst 1>/<z bis 1'/z mal so hoch wird, als die Stütze breit ist.

Als Kränze werden für die Stiitzenshstcmc von Oeffnungen in Wänden 

gewöhnlich nnr die einfachen Kranz formen verwendet. Statt deö Kranz- 
(Ninn-)lcistens bringt man nicht selten freiere Beendignngsformen an, wclchc, 
ähnlich wic anf Blatt 24 in Fig. 1 bis 3 gezeigt wurde, zn bilden sind.

Soll die Oeffnung mit ihren Architckturformcn mehr als ein für sich 
bestehendes Ganzes erscheinen, so legt man wohl in dic Stützcnflächc, auch 

wenn die Stützen mit dcr Wand constructiv verbunden sind, Füllungen, deren 

Schmuckformcn (Blatt-, Blumen-, Nankcnwerk) der nach oben gerichteten 
Thätigkeit (Function) dcr Stütze entsprechend, als von nuten nach oben wachsend 
erscheinen. Es kommen ausnahmsweis, zu gleichem Zwecke, um den Eindruck 
des Emporstrcbens zu steigern, auch Cannelüren vor — meist 5 bis 7 bis 9 für 

die Breite dcs Pfeilers.
Soll dagegen ein innigerer Bczng zwischen Bauthcil (Fenster) nnd 

Wand stattfindcn, dic Stütze zugleich seitlicher Waudabschlnß — Autc — sein, 
so erhält ihr Schaft dasselbe Flächeumustcr, welches mau dcr Wand 
giebt; beispielsweise wird dcr ctwaige Fngenschnitt der Quadcrung auch auf 
dem Antcnschaftc fortgesetzt. (Siehe Fig. 4, Blatt 23.)

Es wird hiernach keine besondere Schwierigkeit bieten, das für eine einzelne 
Oesfnnng entwickelte Stützcnsystem auch auf fortlaufende Reihen von Oeff- 
nungcu, gruppirte Fenster rc., anzuwcndcn. (Siehe eine einfache Anordnung 

in Fig. 2.)
Die Brüstung kann nun aber anch für sich als ein selbständiger Ban­

theil behandelt werden, indem man sie gradezu als zwischen die Stützen einge­
setzt erscheinen läßt — Fig. 3, Bl. 25). Eine derartige Anlage gestattet selbst ein 

Verschieben dcr Brüstnng vor die Flucht dcr Stützen, waö mitunter erwünscht 
ist, ja bei einzelnen Anlagen fast regelmäßig vorkommt (Prosccninmslogcn in 
Theatern, Pfeilcrstcllnngcn in Verbindung mit Balkönen). (S. Fig. 115n. 116.

Fig. llö.

116.

Daß mau das Hiueintrcten dcr Kapitäl- 

vorsprünge in das Hvlzrahmwerk von 
Thüren und Fenstern durch Anlage eines 

Anschlags im Acußern, oder einer zu­

rückliegenden Einrahmung zwischen den 
Stützen vermeiden kann, wurde schon Seite 

100 bemerkt. Es gilt ebenso auch hier. 
Fig. 3 giebt für diesen Fall ein weiteres 
Beispiel.
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Mitunter wird dic Brüstnngshöhc cincr Wand im großen Ganzen als eine 
durchlaufende hohe Fußform — Postament — aufgefaßt. Im Zu­

sammenhänge mit einer derartigen Auffassnng geschieht es anch wohl, daß dem 
Wandpfciler, der Ante rc. cin entsprechender Untersatz gegeben wird. (Die 
Figuren 4 bis 7 stellen Beispiele hierfür dar.) Es kann nun diese Untersatzform 

für jeden Theil dcö FcnstcrS oder dcr Grnppc eine selbständige sein (wie Fig. 4 

zeigt), oder eö kann auch dieser Uutersatz als ein gemeinsamer, durchlaufender 
für dic ganzc Ocffnnng oder dic Gruppe angenommen werden. Die erste Aus- 
bildnng ist eine in mancher Hinsicht zierlichere, weil sie dic Einzelheiten der 
Gesammtform gesonderter zur Geltung bringt; sie führt aber leicht zu über­

ladener nnd kleinlicher Ausbildung, was manchen Bauten dcr sogenannten Rc 

naissancc nnd dcr ihr folgenden Perioden zum Vorwnrf zu machen ist. Am rechten 
Orte uud mit Geschick verwendet, ist dieselbe dagegen, besonders für malerische 

Anlagen, von vortrefflicher Wirkung.
Insofern dic Brüstnng als cin Untcrsatz für das ganze Fenster oder eine 

Reihe gruppirtcr Fenster anfgcfaßt wird, kann dieselbe für sich mit Fuß und 

durchlaufender Dcckform (Sohlbank) versehen, im klebrigen glatt gehalten sein 
(siehe Fig. 10, Bl. 25). Alan kann auch durch die Auorduuug von Füllungen 
in der Hauptflächc dcr Brüstnng, jedesmal zwischen dcn Stützen anf dic letzteren 

hindcnten, insofern als in solchem Falle immer unter den Stützen dic volle Masse 

dcr Brüstnng stchcn bleibt (siehe Fig. 5). Endlich laßt sich dicsc Andeutung 

dcr kommcndcn Stützen noch weiter führen, indem man (wic in Fig. 6 ge­
schehen ist) im Untcrsatzc diejenigen Theile, welche unter dic Stützen treffen, für 

sich hervorhcbt, dieselben aber durch dic Sohlbank (wclchc hicr zugleich Band- 

gesimS ist), indem dieselbe in einer Flucht durchgcsührt wird, wieder mit ciuaudcr 

zu einem strenger zusammcngchaltencn Ganzen verbindet.

Im Allgemeinen betrachtet, führen dic zncrst gegebenen Formen dcs 
Stützcnshstcms (zu welchen dic Fig. 1 bis 0 gchörcn) zn einfacherer, mehr ruhig 

und massig gehaltener Gcsammtwirkung, während das Stützcnsystem mit Zu­
hülfenahme dcr Untersätze, Postamente, eine zierlichere und reichere Gesammt 

Wirkung giebt (Fig. 4 bis 6 u. 10). Hiernach läßt sich vvrkommcndcn Falls auch 
dcnrthcilen, von welcher Behandlungsart Gebrauch zu mache» sei. Bei Anwen­

dung dcr Postamente im Acußercn ist besonders vor Ucberladnng — über­

triebener Sonderung — und Anhäufung von Bcrkröpfnngcn zn warnen.

ES sind in den meisten Figuren des Blattes 25 je zwei Beispiele für den­
selben Fall gegeben, in dcr cincn Hälfte dcr Fignrc» cinc einfachere, in der an­

dern eine reichere Anordnung.

Werde» Wandpfciler in dem Sinne, wic wir vorhin gesehen, als eigcnt- 
^lchc Ante» anfgefaßt, so daß sieanchin ihrerSchaftflächcmit dcrAusbildungs- 

weisc der Wandflächc gleich behandelt werden, so ist eö nicht erforderlich, das
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für freistehende Stützen gegebene Verhältniß der Breite znr Höhe fest- 

znhalten; sie dürfen vielmehr unter Umstände» bedeutend schmäler angenommen 
werden. (Vergleiche hiermit die Breite dcr Anten in dcn Sänlenvrdnungcn.) 
— Nur wenn der gesammte Bautheil (die Oeffuung oder dic Gruppe), entschiedener 

als besonderer Bautheil betont wcrdcn, dic Seitcnpfcilcr als unabhängig 
von dcr Wand erscheinen sotten, ist für dieselben das angegebene Stützcnverhält- 

niß auch als maßgebend zu betrachten.

In diesem letzteren Falle kann cS zur Verstärkung der Gesammtwirknng 
wesentlich beitragcn, wenn der für sich herauSgchobcue Banthcil auch noch aus­

drucksvoller durch Anlage eines Giebels über dem Kranze, als für sich bedacht 
hingestellt wird. Für diese Anordnung gelten dann dieselben Grundsätze, dic schon 
früher im Abschnitte „Von den GiebelanSbildnngen" entwickelt worden sind. 
Da indeß diese Giebel über Kränzen als Verdachnngcn leicht zur Ucbcrladcnhcit 

führen, so wird es im Ganzen immer angemessener sein, Giebel nnr aiizulcgen, wo 

dcö Bedürfnisses halber, anch besondere Dächer nothwendig sind.
Noch ist betreffs der Kapitäle einer Stützcnreihe darauf hinzuwciscu, daß 

wohl dcr Fall ciutrctcn kann, die Kapitäle dcr Stützen, welche mit dcr Wand 
unmittelbar verbunden sind — im Sinne der Wandsäume — also als schlichte 

Antcnkapitale, zu behandeln nnd dabei für dic frcistchcnden Stützen, die selb­
ständigeren Polster- oder Kraterformen anzuwenden, nicht aber nmgekehrk.

Man kann auch bei besonders zierlicher Architektur (iu ähnlicher Weise, wie 
in Fig. 4, Bl. 26, geschehen ist) von figürlichen Stützen (Karyatiden) Gebrauch 

machen, indem man dieselben direkt als Träger benutzt, odcr sie constructiven 
Stützen als Begleiter bcigiebt. Immerhin ist aber deren Anwendung bei Privat- 

bautcn eine weniger gebräuchliche.

b. Ftnstcc rc. mit dem Halbkrristwgtn geschlossen. Bl. 26 bis 29.
Auch für diese Ucberdcckungsweisc gelten im Ganzen dieselben Grundvcr 

hältnisse, welche für Oeffnnngen mit graben Sturzen angegeben wurden.
Der Anschaulichkeit halber sind in den Fig. I bis 6, Bl. 26, dic Grundformen 

solcher mit Rundbogen geschlossener Ocffnungen, mit verschiedenen Verhältnissen 

dcr Breite zur Hohe gegeben.
Auch betreffs dcr gebräuchlichsten Verwendung dieser Grundformen gelten 

dic Seite 92 gemachten Bemerkungen. Nur dürfte zu criuucrn sei», daß, wenn 
bei graden Fcustcru das Grundvcrhältuiß l : 2 das am meisten benutzte ist, man 
für Oeffnnngen, dic im Halbkrcise geschlossen werden, öfter ein etwas schlankeres 
Verhältniß 1 :2^ bis I :2^/i angewendct findet. Ferner sind betreffs dcrAns- 

bildungöwciscn dieser Ocffnungen dieselben drei Arten zu bemerken, welche schon 

bei den geraden Sturzen vorgeführt wurden. Um Wiederholungen zu vermeiden, 
wird im Nachfolgenden nur das erwähnt, waö anf einzelne der Halbkreiöansbil
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düng eigenthümliche, noch nicht durchgcnommcne Formen Bezug hat, und wird 
ferner auf andere Pnnkte, welche zur Erweiterung des bis dahin Gegebenen 

dienen können, aufmerksam gemacht.
Fig. 7 u. v, Bl. 26 zeigt dic einfache Abfahsung, welche auf einer Höhe 

von i/z bis i/j dcr Höhe der Ocffnung auf einer Schmiege absetzt. Fig. 14 giebt 

dieselbe AusbildungSwcisc unter Herabführung der Abfahsung bis auf dic Sohl­
bank bcz. daö Bandgcsimsc. Die Fig. 8 bis 13 geben einige Beispiele für dic 
Gestaltung der Abfahsung, während für dic Schmiegen, auf welchen dic Fahscn 

absetzen, anf Bl. 21 Fig. 11 bis 11 zurückznweiscn ist.

Bei den Fahscn dcr Nundbogcufcnstcr pflcgt mau mehr die rnndstab- 
artigcn Profile zu verwenden. Bei ornamentaler Behandlung derRnndstäbe 
erscheinen dieselben in Form gedrehter Tanc, Seile, oder in Gestalt zusammcngc- 
legtcr nnd umflochtener runder Stäbchen (Rohrbündel), z. B. Fig. 117 bis 119.

Für die einfachen EinrahmnngSformcn Fig.
e..? H MN 15, Bl. 26, gelten dieselben Grundzüge und -Verhält» 

Ml UN Nisse, die schon oben gegeben wurden; einige Ein-
! 1 i rahmungöprofilirnngc» sind in Fig. 16 bis 22, der

M DA Uebcrsichtlichkeit halber hier beigefügt; eS sind auch
oU M UM die Bl. 21 iu Fig. 16 bis 30 gegebene« Prosilirungen

W Mg und pjc Bl. 16 Fig. 3 bis 10 znsammengcstelltcn

Fig. 117. 118. 110. Architravprofilc hier verwendbar. So weit liegt schon

Bekanntes vor; so weit treten auch die Rahmformen 
in dic innigstc Bczichnng zur Wand, gegenüber welcher sie als Säume auftreteu. 

Anders wird die Sache, wenn die Ocffnung mehr als cin selbständiger Bautheil 
hervorgchoben werden soü, indem dieselbe eine besondere Beendigung, einen 
Kranz, erhält. Hier wird es erforderlich, dic rnndc Abschlußform dcö Bvgcus 

durch besondere Rahmwcrksgliedcrnng überznführcn in eine viereckige Gestalt zur 
Aufnahme dcr Abschlnßfvrm, dem Kranze..

Zu dem Zwecke ordnet man (siehe Fig. 23 nnd die Details 24, 25 u. 26, 
Bl. 26) neben den Seiten der gewöhnlichen Einrahmung cin besonderes Rahm- 

glied (Nahmschlußg'licd) an, welches lothrccht cmporsteigt bis znr Höhe deö 
Scheitels vvm Bvgcnrahm nnd hier anch horizontal über dem Bogcnrahm fort- 

läuft, um somit die Ocffuung sammt ihrem Nahmwcrkc iu eine viereckige 
Grundform einzuschließen. Darauf folgen dann weiter entweder Fricö nnd 

Kranz (wie in vorliegender Fig.), oder direkt dcr Kranz (wic anf Blatt 27 in 

Fig. 3).

Durch diese zweite Umrahmung und dcn Hanptrahm wcrdcn zwci drcicck 

ghuliche Theile oberhalb des Halbkreises gebildet, welche man Zwickel, odcr 
Bogen zwickcl, nennt. Dieselben sind als freie Bildflächen zu betrachten, in 

lvclchcn, dcn Raum füllende, Schmuckformcn einen passenden Platz finden. Gc- 
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wohnlich sieht man in diesen Zwickeln allseitig gleichmäßig — oder nach drei, 
den drei Winkeln dcs Feldes entsprechenden Richtungen entwickelte Ornamente, 
Rosetten — oder aber zur Halbirungslinic dcs rechten Winkels, als Axe, sym­

metrisch geordnetes — oder endlich von unten aufwachsendes freieres Nankcn- 
werk (siehe Bl. 26, Fig. 28 bis 32).

Das Nahmschlußglicd kann entweder einfache Becndignngsform (Kehle, 
Ninnleistcngcstalt), oder Belastung ausdriickcndc Form, oder Verbindnngsfvrm 
(Nundstab) sein, jc nachdem cin geringerer oder innigerer Bczng dcs Bauthcils 
zur Waud ansgcdrückt werden soll oder nicht.

Anstatt eines besonderen, der Hauplrahmform zugeordncten Rahmschluß­

gliedes, kann cin solches auch in der Weise ersetzt werden, wie dic Fig. 1 n. 2. 
Bl. 27 zeigen, indem ein, dem Bcgrcnzungsplättchen dcr Hanptrahmform ent­

sprechendes, Plättchen in der Bogcnwidcrlagöhvhe vom Hauptrahm ab gelost 

wird, um dic viereckige Abgrenzung nach oben zu bewerkstelligen. Dasselbe fällt 
im Scheitel wieder mit dem Plättchen deö Hauptrahms zusammen; eine Kehle, 

ein Blattstab oder ein Nundstab begleitet dies kleinere Plättchen und hebt so dic 

gerade Abgrenzung bestimmter heraus. Anch hierbei werde» die vorgenannten 
Zwickel erscheinen, von deren weiterer Behandlung schon dic Nedc war.

Dic Fig. 4, Bl. 27, zeigt die Anordnung von Lisenen nnd Consolen neben 
dcn bis jetzt behandelten Formen. Eine nähere Erklärung hierzu ist nach dem 

Seite 98 Bemerkten nicht erforderlich.
Die Fig. 5 stellt dar, wie die Brüstnngöhvhe dadurch in dic Gcsammtform 

dcs Bautheils hiueingezogcu werden kann, daß die Briistnng als zwischen daö 
Nahmwerk hineingelegt angeordnet wird. Es bietet sich damit bekanntermaßen 
ein Hülfsmittel selbst bei unangenehm niedrigen Verhältnissen dcr Grundform 
der reinen Oeffnung, dcn Bauthcil in einem schlankeren Gcsammtvcrhältnissc er­

scheinen zu lassen.
Dic nächsten Darstellungen Fig. 8 n. 9, Bl. 27, geben in ähnlicher Weise, 

wic dies auf Bl. 24 für gerade Sturze geschah, für gcillsisicltc OcffttUUgcn im 
Rundbogcu die Mitauwcnduug vvu Stützen, welche AnordnungSwcisc benutzt 
wird, sobald Oeffuuugcu einander so nahe rücken, daß dcr zwischen denselben 
verbleibende Pfeiler nicht Raum für dic völlige Entwickelung der Nahmformcn 

bietet.
Zn bemerken ist hierbei, daß es als Regel gilt, die Oberkante dcr 

Pfeiler kapitäle nm etwas niedriger anzunehmcn, als dcr Mittelpunkt dcs 

Halbkreises dcs Sturzes liegt, ungefähr nm soviel, als das Maß dcr Ausladung 
des Pfcilerkapitäls beträgt. Würde dies nicht beachtet, läge vielmehr das Ka- 
pitäl mit der Widcrlagslinie in gleicher Hohe, so würde, da der Vorsprung dcr 
Kapitälgliederung die Bogcnanfäuge dem Beschauer verdeckt, leicht dcr Eindruck 

erweckt, als wäre statt deö Halbkreisbogcus eiu gedrückter Bogen verwendet.
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Aus gleichem Grunde pflegt umn mich etwaige Kämpfer (Querstitcke dcr 
Kreuzstücke, Loshölzcr, Lattcihölzer) für die, dcu Verschluß der Ocsfuuug bildcudeu 

Fcnsterrahnicnwerke vder Thüren um eben so viel tiefer unter die Bogenan­
fänger zu legen, als ihre Ausladung beträgt. Beim Vorkommen von Stützen 
legt man die Oberkante der Fenster oder Thürloshölzer stets mit dcr Oberkante 

der Stützenkapitäle gleich.
Werden gekuppelte Oesfuungeu, wic die eben betrachteten, alö freie Durch­

gänge benutzt, so tritt uicht selten au die Stelle des viereckige» Pfeilers eiu acht­
eckiger vder auch dic noch mehr dcn Nanm öffnende Sänlc.

Die Fig. 9, Bl. 27, giebt noch ein Beispiel dcr Anordnung äußerer An­
schläge zwecks Vermeidung dcs Einschncideuö dcr Kapitälvorsprüugc in daS Rahm- 

wcrk dcs Fensters rc.
Das früher schon allgemein hingestclltc Verhältniß für Stcinstützen gilt 

auch hier; eö möge nnr noch darauf aufmerksam gemacht werden, daß als Höhcn- 
maß der Stütze das Maß von Uuterkantc dcs Fußes bis Oberkante des Kapitäls 

zu betrachten ist. Insofern als nun auch hier dic Stützeu '/« bis ihrer 
Hohe zur Breite erhalten, sind Stützen zwischen Rundbogen im Allgemeinen 
im Verhältniß zur Größe der Ocffuuug stets kleiner, -als solche zwischen Oess- 

unngcu mit geradem Sturze. Daö Stützcnsystem bei Böge» erscheint demzufolge 
leichter, zierlicher im Verhältniß zum Bauthcil, als bei geraden Sturzen.

Je nachdem Gesammtmaß dcrOeffnung nnd dervomBrcitcnmaßederselben 
abhängigen Rahmbreite, auch je nachdem schmälere oder breitere Stützen ge­
braucht werden, ändert sich dic Art und Weisc, wie die Einrahmungen — 

welche man bei bogenförmigen Sturzen „Archivoltcn" nennt — anf dem Pfeiler- 

oder über dem Pfeilcrkapitäl Zusammentreffen. Auf dem Blatte 28 sind in Fig. 
l bis 4 verschiedene hierher gehörige Figuren vorgcführt.

Besitzt der Pfeiler zwischen grnppirtcn Oeffnungen noch eine freite, die 
gleich ist per doppelten Einrahmnngöbrcite (alö mittleres Maß — */z der Breite 
der lichten Ocffnnng), so laufen dic Einrahmungen beider Oeffnnngen auf dem 
Pfeiler ucbcu cinaudcr her. Wcuu der Pfeiler noch um ciu Stückchcn breitcr 

'ssi so wird der zwischen den Einrahmungen verbleibende Streifen alö Liscnc zu 
behandeln sein (siehe Fig. 1, Bl. 28.)

Weiter tritt dcr Fall cin, welcher anf demselben Blatte in Fig. 2 dargcstellt 
'st, daß beide Archivoltcn, bis auf das Schlußplättcheu, ucbcu ein- 

andcr Platz fiudcu. Alsdauu fallcu die Schlußplättcheu der beiderseitigen Ein­
rahmungen mit einander und mit dem Abschlußplättchen der Zwickclcinfassung 
iasaunneu. Ob in solchem Falle dcr Pfeiler alö ciu doppelter behandelt wird 

.wie daö Beispiel zeigt — oder uicht, ist dabei im Allgemeinen gleichgültig. 
Qwse Pfcilcrknppeluug ist hier als ein Mittel, allzn breite Stützenmassen in 
schlankere Formen nmzuwandeln, mit ausgenommen. Nebenbei bemerkt, zeigt eins 
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dcr ältesten Beispiele architektonischer Ausbildung dcs Rundbogens — die Wasser­

leitung zum Thurm dcr Winde in Athen — eine ähnliche Zweithcilung der 
Stützcnmassen.

Ferner können die Pfeiler selbst bedeutend schmäler sein, in welchem Falle 
dann ein Zusammenschneidcn der Archivoltcn bei weitem früher, hoher über dem 
Widerlager, eiutritt. Für diesen Fall beachtet mau gern ciu solches Verhältniß 
der Archiooltcngliedcrungen unter sich, daß die Zusammenschncidung selbst 

volle, uicht halbe Glieder oder Stücke derselben zusammenführt. Die 
Anschauung wird dies klarer machen, als eine wörtliche Erklärung. Man wird 
Zusammcnschueidungeu vermeiden, wie dic nachstehend vorgcführtcn Fig. 120 u. 
121 uud statt derselben, dic in Fig. 3 u. 4, Bl. 28, dargestellten verziehen.

Fig. 120. Fig. 121.

Laufen einzelne Glieder sehr früh zusammen, wie in Fig. 4, so ist es angemessen, 

die Verbindungsstelle mit einer Blume zu schmücken.

In den Fig. 2 bis 0, Bl. 28, sind auch einige Beispiele für Pfcilcrkapitäle 
gegeben, was schon Seite 89 angedcutct wurde, uud über welche daselbst Näheres 

uachzusehen ist.
Auch bei rundbogig geschlossenen Ocffnungen kommt häufig eine dem 

für gerade Sturze dargestcllten Stützcnshstem ähnliche Durchbildung in An­

wendung.
Der einfachste Fall solcher Ausbildung ist in Fig. 9, Bl. 28, vorgcführt. 

Hier sind die Scitcntheilc dcr Ocffnung als Anten behandelt und mit Fuß und 

Kapitäl versehen; auf dieselben setzt sich dcr als Archivoltc ausgebildctc halbkreis­
förmige Sturz. Nvch einfacher ist eine andere Anordnung, welche besonders in 

uorditalienischcn Bauten oft vorkommt: dic Sciteustückc der Ocffnungen erhalten 

nur Fuß und Kapitäl (Kämpfergesimsc), ohne daß diese Theile als besondere 
Vorlagen, einen Schaft aufwciscn. Dies ist eine Anlage, die vorzüglich passend
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erscheint, wenn dic Ausbildung dcr Oeffnung bei dieser einfachen Gestaltung 

stehen bleiben soll, weil damit ein sonst nothwendiges starkes Vortretcn dcrArchi- 
voltc vor die Wandflache umgangen wird; es erscheint dabei dic Oeffnung sammt 
ihrer Einfassung sehr innig mit dcr Wand (Mauer) verbünde«. Anders wird 
die Sache, wenn auch bei einer derartigen Gestaltung die Oeffnung alö cin mehr 

sclbständigcr Banthcil für sich heranstreten soll. Man greift alsdann wieder 
zu der Uebcrführung dcr Nuudbogcuform iu die viereckige mittels einer, dcr 
vorhin crläntertcn, ähnlichcn Einfassung dcr Bogeuzwickcl, wodurch dauu dic Ge- 

sammtform zur Aufnahme einer dieselbe endenden Kranzform vorbcrcitct wird. 
(Siehe Fig. 1 n. 2, Bl. 29.) Hierbei pflegt in dcr Ncgcl zwischen Einfassung 
und Kranz cin Streifen angelegt zu werde«, dcr je nach dcn Umständen bald alö 

Wandhals (Sanm), bald als freie Bildflächc (FricS) behandelt wird.
Die Verwendung der vorgesiihrten Formen dcS Stützcnshstcms für aneinander 

gereihte, gekuppelte Bogcnvsfnungcn (Arkaden) bietet nach dein bisher Vorgckom- 
menen keinerlei besondere Schwierigkeit. Anstatt daher anch dafür Beispiele vor- 
zuführeu, wenden wir uns zu zusammengesetztere» Gestaltungen.

Es kommt mitunter vor, daß eine Reihe rundbogigcr Ocffnungcn be­
stimmter alö eiueGruppc, cinGanzcS hinznstclle« ist. Hierzu wendet man wohl 

ciue Ausbildung, wic Fig. 10, Bl. 28, zeigt, an. Man faßt nämlich durch An­
lage vvu Seitcupilasteru uud gemeinsamer Verdachung —entweder 

nur aus Architrav und Kranz, oder aus Architrav, Fries und Kranz bestehend — 
dic ganze Gruppe iu Eins zusammen.

Ei» weiteres entsprechendes Beispiel hierfür, bei reicherer Gestaltung nnd 

mit Voraussetzung frei bleibender Ocffnungcn (deshalb dic Säulcnanwen- 

duug) giebt Bl. 29 in Fig. 3.
Eö kommt auch wohl vor, daß Pilastcr, wclchc hier nur an dic Enden dcr 

Gruppe gestellt sind, regelmäßig zwischen alle» Oeffnnngen angelegt werden (wic 

ein Beispiel in dcr Säulenordunngölehre: toskanische Ordnung, znm Schlnssc 
gegeben ist), und endlich wechselt man mitunter auch derartig ab, daß solche Pi- 

laster zwischen je zwei oder drei Oeffnungen wiederholt werden. Diese Anord­
nung empfiehlt sich für lange Arkadcnreihcn, weil sie die Reihe übersichtlicher 
macht, indem das Angc Ruhepunkte erhält, dic ähnlich wic dcr Tonfall (Rhyth­

mus) eiucs Vcrscö wirkcu. Die monotone Reihe wird dadurch eine rhythmisch be 
wcgte (siehe Bl. 28, Fig. 11 bis 13). Besondere, nicht schon behandelte Schwierig­

keiten für die Dctailbildnng kommen hierbei nicht vor.
Bisweilen ist es wünschcnSwcrth, eine vcrhältnißmäßig große Oeffnung 

mit einem Kranze von geringen Abmessungen zn versehen. Um hier von 

ber möglicher Weise breiten Stützenform zum lcichtcu Kranze übcrzuführcu, ordnet 
Man die Architektur Wohl in der Weise, wic Fig. 4, Bl. 29, dagcstcllt ist, an. 
Man stellt auf die Hauptstützcu, seitlich ucbcu dic Archivoltcn, kleine Pfeiler,
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welche nunmehr als Träger des Kranzes rc. anftreten. Mitunter wendet man 
an diesen Stellen, statt der leichten Pfeiler, auch figürliche Gestalte» au.

Einem ähnlichen Zwecke entspricht dic in Fig. 5, Bl. 29, vorgeführte An 

Ordnung, bei welcher gekuppelte Pfeiler angelegt sind, von welchen die innern 
die Archivolten, die äußern kleine Nebenpfeilcr aufnehmen, dic ihrerseits als 

Träger der Berdachung auftreten.
Diese letzteren Anordnungen werden besonders häufig benutzt bei Thorwegen, 

Durchfahrten rc., welche gewöhnlich beiweitcm beträchtlichere Abmessungen erhalten, 
als alle übrigen Oeffnnngen einer bürgerlichen WohnhanSfronte. Bei solchen 
großen Oeffnnngen ist im Allgemeinen eine speziellere Gliederung dcr Form, 
cin tieferes Eingehen anf das Detail, am Platze. Es wird dadurch auch eine 

bessere Uebereinstimmung der Gliedcrgrößcn in derselben Fronte ermöglicht. 

Einige weitere Anordnungen, welche hauptsächlich diesem Zwecke entsprechen, 
folgen weiter unten, unter „Durchfahrtsöffnungcn."

e. Friisttl' rr. im Stichbogm geschlossn. Blatt 30.

Stichbögen nennt man solche Bögen, welche einen geringeren Theil dcs 
Kreises in Anspruch uchmeu, als eiu Halbkreis ist.

Stichbögeu komme» bei dc» ältere» Bauwerke» weniger vor, sie gehöre» 
vorzugsweise der »eueren und, in weiter Ausdehnung dcs Gebrauchs, der 

neuesten Zeit au.
Dcr Stichbogcn ist für viclc Fälle zweckmäßiger, als dcr Halbkreis, da er 

den Raum weniger beschränkt, anch ist er leichter hcrznstellcn, als cin scheitrechtcr 
gerader Sturz. Außerdem paßt er gut zu deu Ueberwölbungcu, welche bei 

den Ucberdeckungcn in Privatbauteu am meisten Vorkommen, nämlich dcn flachen 

sog. Kappengewölbcn.
Der Stichbogen ist aber etwas ungefügig in Bezug auf die architektonische 

Durchbildung. Da anch außerdem je uach dem Bedürfniß, der Grad seiner 

Krümmung bald als ein größerer, bald als ein geringerer angenommen wird, 
steht die Grundform einer Oeffnnng, die mit ihm überdeckt wird, nicht so fest als 

es bei gerade oder halbkreisförmig geschlossenen Oeffnnngen der Fall ist.
Ein zu flach geordneter Segmentbogen sieht vvn vorn herein schwächlich 

ans, ein sich dem Halbkreise nähernder plump uud unbeholfen.

Verfasser Dieses ist dcr Meinung, daß dic für dic architektonische Dnrchbill 
düng angenehmste Form des Stichbogens diejenige sei, welche ma» erhält, wenn 
der Bogen einem Ceutriwinkel von 60° angehört, oder, was dasselbe ist, wenn 

dcr zugehörige Halbmesser gleich ist der Ocffuuugsbrcitc, welche dcr Bogen deckt. 
Deshalb ist für dic hier aufgenommcncu Beispiele immer dies "Verhältniß 
zu Grunde gelegt.



113

WaS nun das Hauptvcrhältniß dcr lichten Oeffnungen, welche mit Stich- 
bogcusturz versehen sind, anbelangt, so werden dabei dieselben Gesichtspunkte 
maßgebend sein, welche nns bei der Betrachtung des geraden Sturzes geleitet 
habe». ES verschlägt nichtviel, ob alöHöhe fürdicAuwcudnngdiescrGrimdverhält- 
nissc das Blaß der seitlichen Höhe vder dcr Hohe im Bvgenschcitcl gcnvmmcn wird. 
ES möchte aber im Allgemeinen gerathen sein, das letztere fcstzuhaltcm

Wenn nun hier alö mittleres Verhältniß für das Maß dcr Brcitc zur 
Höhe, das Verhältniß 1 : 2 angenommen wird, so gewähren dic Fig. 1 u. 2, 
Bl. 30, cinc Anschauung dcr Veränderung, welche dic Grundform erleidet, je 

nachdem das Höhcnmaß seitlich oder in der Mitte bestimmt wird.

Alö architektonische Formen kommen bei dcr Stichbogenanöbildung zunächst 
wieder dic Fahscformen vorzugsweise uud zwar in gleicher Weise znr Anwendung, 
wie beim geraden Sturze uud beim Rundbogen gelehrt ish Siehe Fig. 3 u. 4 

nnd die auch hier anwendbaren Details Bl. 21, Fig. 10 bis 14, und Bl. 26, 
Fig. 8 bis 13.

Als eine noch nicht vorgekommene Form führen wir die, in Fig. 5 bis 7, 
Bl. 30, dargcstclltcn einfachen AbdccknngSfvrmen anf. Dieselben treten oft im 
Zusammenhänge mit dem Stichbogcn anf, sowohl mit als ohne Anwendung der 
Abfahsung der Gewände.

Diese Formen sind alö Endigungsformen deS Bogcnö zu betrachten 

und demgemäß im Detail zu gestalten. Dic erstere, cin Abschluß dcs Bogens 

m>r »ach oben, wird oft mit, die Beendigung andcntcndcn, Blumen, welche nur 
seitlich oder anch in dcr Mitte angebracht und nach oben gerichtet sind, versehen.

Man kann dicsc Gestaltung aber anch zugleich als ciu Band ansehcn, 
welches dic Verbindung dcr Bogcnclcmcntc zu einem Ganzen, dem Bogen, aus- 
drückt, nnd hiernach behandeln.

Da diese Gestaltungen, wic dcr Scgmeutbogcn überhaupt, vorzugsweise 
bei reinen Bcdürfuißbautcu vorzukommcu pflege», bleibt die Form auch in der 
Negcl bei einer sehr einfachen, fast nüchternen, Ansfassnng stehen.

Der Abstand des Bandes von dcr Laibuug deö Bogcnö (der Unterstäche 
desselben) entspricht stctö der constrnctiv nothwendigen Bvgcndicke. Dic seitlichen 
Stücke folgen dem Widerlager, so daß sie näher an dic Scitcnwändc heranrückcn, 

alö daö obere Stück von dcr Laibnng entfernt ist. Ein weiteres Entfernen dcr 
Scitcnstückc vom Scitengcwändc giebt eine schwcrkvpfigc Gesammtform.

Mitunter wird dieselbe Abschlnßfvrm, welche hier für den Segmcntbvgcn 
dargcstellt ist, auch für gerade Sturze verwendet, nur daß daS obere Baud- 

"der Endigungöstück dann, entsprechend der geraden Sturzform, horizontal und 

ä^radc ist.

Ueber dic Anordnung cinfachcr Einrahmungen, im Sinne dcr Fig. 31 mit 
den Details 16 bis 30, Bl. 21, angcwcndct anf Oeffnungen, welche mit dem Stick>-

Schcffcr» Formenschulc II. g. Aufl. 8 
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bogen geschlossen sind, ist nichts Besonderes zn bemerken. Deshalb ist anch hier, 
da die Anordnung selbstverständlich ist, kein Beispiel gegeben.

Dagegen erfordert dic Mitanlage von endenden Berdachungcn (Kränzen) cin 

näheres Eingehen.
Es findet sich oft auch für dic Ucberführnng dcr Stichbogcufonn iu dic, für 

dic Aufnahme des horizontalen Kranzes passende, viereckige Form dieselbe Anord 
nung, welche in den Fig. 23 bis 26, Bl. 26, nnd Fig. l n. 2, Bl. 27, fürHalb- 

kreisbögen vorgeführt ist. Diese Anlage aber giebt hier in gleicher Verwendung 
unsymmetrische Zwickel mit unangenehmen spitzen Winkeln.

Um diese häßlichen Gestaltungen zu vermeide», erscheint es gerathen, dic 
Uebcrführung in die viereckige Grundform auf dem Wege zu bewerkstelligen, wie 
in Fig. 8, Bl. 30, gezeigt ist. Hier werden die Zwickel und die Friesfvrm in Eins 

gezogen, indem das Einfassnngsgliedchcn, anstatt nnmittelbar über dem Bogen- 
scheitel abzuschließen, hvhcrhinauf geführt wird. Dic so entstehendeFricsflächeist 

erforderlichen Falls mit freiem Ornamente oder mit Rosetten zn schmücken. Durch 

die Anlage einer, der Ohrbildung ähnlichen, Wendung dcs Einfassnngsglicdes 
werden auch die, sonst noch verbleibenden, spitzen Winkel im Anschlnssc an dcn 

Hauptrahmen vermieden.

Wendet mau bei der Durchbildung des Segmcntbogcns mit Einrahmung, 
Fries und Kranz anch Seitcnkvnsvlcn, oder diese nnd Liscncn an, so fallen bei 
gleicher Hauptaulage des Frieses dic spitzen Winkel, nntcr welchen der Bogen und 

die Consvle bez. die Lisene zusammen kommen, weniger unangenehm auf. (Siehe 

Fig. 9, Bl. 30.)

Die Anlage einer Füllung im Friese (wie Fig. 11 zeigt) möchte uicht zu 

empfehlen sein, es wäre denn, daß etwa im Mitten desselben eine runde Füllung 

ungeordnet würde und sich dieser dic Scitcnstücke anschlössem

Werden mit dem Stichbogen geschlossene Oeffnnngen zu Gruppen verbunden, 

und bleiben dic Zwischcnpfcilcr breit genug, um dcu beiderseitigen Einrahmnngs- 
stücken hinlängliche Breite zn gewähren, so bietet dic Ausbildung kcinerlci 
Schwierigkeiten dar. Sind dagegen die Pfeiler schmäler, so daß dieselbe» als 

eigentliche Stütze» mit Fuß uud Kapitäl zu zeigen sein würden, so wird dic Anlage 

schwierig; denn wollte man Pfeiler anlcgen mit Kapitälcn, welche unmittelbar nntcr 

dic Widerlager fassen, so würde dcr Anschluß dcr Bögen an dic Pfcilcr unangcnchm 
spitze Winkel zwischen Kapitäl nnd Bogen znr Folge habe».

Es ist versucht worden, diesen Ucbelstand zu umgchcu. In Fig. 10, Bl. 30, 
ist ein Weg angegeben, dies dadurch zu vermeiden, daß dic Pfcilcrkapitäle be­

deutend tiefer, nntcr dcu Bogeuanfängcru, augeorduct werde». Es ist daö zwar 
eiue etwas augc»ehmerc Form, ja, vo» de» für diese» Zweck bekcmutcn wohl dic 

beste, keineswegs aber eine völlig befriedigende.
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Hieraus dürfte hcrvorgcheu, daß die Ausbildung deö Segmcutbogcus für 

Arladcnaulagcn mit durchgehender Verwendung dcö StützeikshstemS nvch anf bessere 
Lösungen zu harren hat.

Die bislang für Oeffnnngen in dcn Wänden gegebenen Formen, bei deren 
Darstellung Fenster nnd Thüren in äußeren Wänden in dcn Vordergrund gestellt 
sind, geben anch Anhalte zur architektonischen Ausbildung von Oeffnnngen innerer 

Wände, sowohl in der am meisten gebräuchlichen AusbildungSweise mit Um­
rahmungen (Verkleidungen), als auch bei Anwendung der Stützenshstcmc. Die 
Darstellung der letzteren ist auch anwendbar auf völlig sclbstäudigc bauliche An- 

lagcu, bei welchen Wände eine untergeordnete Stelle cinnehmcn odcr gar ganz 
fehlen, wie für Hallen, Portikc», Veranden rc. Vcrgl. übrigens in diesen Be­
ziehungen hiermit dic einschlägigen Bildungen in dcr 111. Abtheilung der 
Formenschule.

ll) Nachtrag zu dcn Orffnuagen in dcn Wänden. Durchfahrten nnd 
Lingangsthüren. Blatt:n.

Da iu dem Vorhergehenden sowohl für sehr einfache, als auch für reiche 
architektonische Ausbildungen dcr Oeffnnngen überhaupt gcuügeud Stoff gcgcbcu 

feiu dürfte, möchte eS überflüssig erscheinen, hier noch speciell auf eine einzelne 
Art dcr Oeffnnngen einzngehen, dic den behandelten Formen gegenüber nichts 

wesentlich Neues bieten, nämlich auf dic Ausbildung größerer Eingangs- 
thürcn oder dcr Durchfahrtcn iu bürgerlichcu Gebäuden. Wenn gleichwohl 
diese Bautheile hier noch besonderer Berücksichtigung unterzogen werden, so ge­
schieht daö deshalb, weil in dcr Rcgcl, schon dcr Maßnntcrschicdc halber, welche 

bei einem und demselben Gebäude zwischen dcn Fenstern und Durchfahrtöthürcn 

vorlicgcn, einige besondere Rücksichten zu nehmen sind, nm die wünschcnSwcrthc 
Uebereinstimmung in dcu Eiuzclufvrmen dicscr und jener zu erreichen. Dazu 

kommt, daß bei Gebäuden, deren Fensteröffnungen sich dcr Wand odcr dcr Um- 
fassnng untcrordncn, uicht selten der Eingang entschiedener herauögehobcn wird. 

DaS Eine hängt mit dem Andern zusammen. Würde man in einer Fronte dic viel­
leicht doppelt bis vierfach größere Einfahrt, dem Verhältnisse dcr Oeffnnngen 

gemäß, mit gleicher architektonischer Einrahmung wie dic Fenstcr versehen, so 

würden dic, absolut gcmcsscn, größeren Gliederungen dcr Einfahrt, jene der andern 
Ocffnungen leicht winzig klein erscheinen lassen, oder umgekehrt dic Oruameutation 

ber Fenster würde zierlich, die des EingangSthors massig nnd plnmp auSschen. 
Der Beschauer wird unwillkürlich zn einem Vergleiche angercgt. Um dieses un­

willkommene Mißverhältnis; zu heben, zugleich auch, um dcn Eingang besonders 

suSzuzcichncn, dann nm die durch Einfahrten (ohne Rawpcn) hcrvorgcrufcncn 
unumgänglichen Dnrchschneidungcn deö Unterbaues möglichst wenig fühlbar zu 

8-
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machen und nebenbei den passenden Anschluß für dic nothwendig werdenden Sockel 
verkröpfungen rc. zu gewinne», pflegt man entweder die Einfahrtöösfnung in den 

Hauptziigeu übereinstimmend mit den übrigen kleineren Oeffnungen dcr Fronte, 
aber reicher als dicsc, zu behandeln, oder man hebt dieselbe nachdrücklich als einen 

selbständig gedachten Bautheil für sich heraus.
Mitunter sind anch, mit Rücksicht anf cvnstrnctivc Zweckmäßigkeit, nur allein 

für dic größeren Oeffnungen bogenförmige Sturze nothwendig, während im 

klebrigen gerade Sturze beliebt werden. Auch in solchem Falle wird cs erforder­
lich, eine gewisse Uebereinstimmung wieder hcrzustcllen. Diese Umstände finden iu 
den anf Bl. 31, Fig. 1 bis 4, gegebenen Beispielen Berücksichtigung.

Hier ist zunächst in dcn Fig. 1 u. 2 dic Anlage von Durchsahrtsöffnnngcn 

in einer Wand, gegeben. Dabei ist angenommen, daß diese Oeffnnngen mit 
entsprechender Einrahmung umgeben sind, in Verhältnissen wic solche schon früher 
detaillirter dargestcllt wurden.

Worauf es hier vorzugsweise ankommcn dürfte, ist in Fig. 1 die Benutzung 
einfacher lisencnartiger Bänder, wclchc der Einrahmung bcigcgcbcn sind und die 
in dcn Wandsaum dcs Gurtgesimscs übergchen können. Dic Anbringung derselben 

spricht einen bestimmteren Wandabschluß nach der Seite dcr Oeffnung hin aus und 
dient zugleich dazu, die Oeffnung schärfer in sich abzuschlicßcn. Dic Fignr stellt 

auch eine der Weisen dar, wie dcr Unterbau uebst dem Wandsockel gegen dic 
Ocffnnng zu vcrkröpfeu ist. Der Unterbau tritt hier bis an die Einrahmung dcr 
Oeffnung heran und dcr Wandsockcl wird über ihm regelmäßig durch seitliche 

Verkröpfungen abgeschlossen.
Während die Fig. 1 eine rundbogigc Oeffnung darstcllt und gleichartige 

Ausbildungen auch auf eine Oeffnung mit geradem Sturze leicht anzuwendcn seiu 

werden, zeigt dic Fig. 2 cine Durchfahrtsöffnung, welche mit einem Scgmcnt- 
bogen abgeschlossen ist. Im Ganzen ist dcr Grnndzug dcr Ausbildung derselbe, 
wie in Fig. 1 vorgcführt wnrdc. Das Beispiel nimmt jedoch noch Rücksicht auf 
dic Anlage eines Balkons, wic solcher öfter über Durchfahrtöösfnnngcn angelegt 

wird, besonders dann, wenn dieselben in Mitten einer Fronte oder eines vor- 
gclegten Theils derselben, eines Risalites, liegen. Der Balkon kann alsdann 

neben der Erfüllung seines Zweckes, als Sitz im Freien, zugleich dazu diene», 

dcn Ucbcrgang von dcr bcdeutendcrc» Durchbrechung, lmten, znr mehr geschlossenen 
Wandanlagc, oben, zn vermitteln. Eine derartige Anordnung, entweder alö 

Balkon zur Aufnahme von Personen oder nnr für Blumen, dürfte hauptsächlich 

dann immer alö angenehmer Abschluß dcr Durchfahrtsösfnuug anzuwcudcu sciu, 
wenn, wic daö öfter geschieht, diese allein mit dem Segmcntbogcu geschlossen 
ist, während in» klebrigen dic Oeffnnngen in der Wand (Fenster rc.) gerade 

Sturze erhalten.
Daß die Anwendung dieser Balkonanlagcn auf das in Fig. I gegebene Bei 
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spicl ebenfalls keine besonderen Schwierigkeiten in Rücksicht anf dic baulichen 

Formen herbeiführt, bedarf wohl kann, einer Erwähnng.
Ueberdics giebt die Fig. 2 noch eine etwas andere Abschlußwcise dcs Unter­

baues uud des Waudsvckels gegen das Gewände dcr Oeffnung als die Fig. 1 brächte. 
Hier tritt nämlich, wic das ebenfalls häufig verkommt, dcr Unterbau um das Blaß 
seiucr Ausladung vor dic reine Wandflächc in dic Einrahmung hinein, wcßhalb 
auch der Wandsockcl in diese Nahmgliederung einsetzt. Die Sockclvcrkröpfung 

ist übrigens eine regelmäßige. Dic auf dcn, in die Einrahmung einschneidenden, 
Theil dcö Unterbaues treffenden Nahmglicderungcn setzen stumpf auf dcu 

Waudsockel auf.
Die beiden Figuren 3 n. 4 stellen Durchfahrtsöffnungcn in dcr Weise dcs 

StützcnMcmö durchgebildct, dar. Beide Formen zeigen dcn Bauthcil, wic schon 

bemerkt wurde, als eine» selbständigeren. Betreffs dcr Einzclformen sind keine 
besonderen Erläuterungen erforderlich. Dic Unterbau-, Sockel , bcz. Bandgcsimö- 
glicdcrungen schneiden stumpf gegen die Pfeiler dcr Oeffnungen. Die Pfeiler läßt 

man in dcr Rcgcl mindestens nm '/» Fuß mehr vor dic rcinc Wandflächc vortretcn 
als der Unterbau gegen dieselbe vvrspringt.

Die Figuren anf Bl. 31 geben zugleich verschiedene Muster für dic Ausbildung 
dcr Thürflügel und damit Formen, die im Allgemeinen überhaupt für die Durch­

bildung von Thürflügeln verwendbar sind. Mehrere derselben siehe in der 

III. Abtheilung.

In Oeffnnngen, dic mit Rundbogen geschlossen werden, legt man dcn Thür­
kämpfer, der als Gurtgcsimse anfzufasscn ist, gewöhnlich um das Maß seiner 
Ausladung mit der Oberkante tiefer als den Mittelpunkt deö zugehörigen Bogcnö; 
seine Oberkante liegt daher auch mit der Oberkante des Archivoltcukämpfcrs in 

gleicher Höhe. In der Rcgcl benutzt man für dcn letzter» nnd dcn Thürkämpfcr 
dieselben Gliederungen. Ferner pflegt man den Flügeln äußerer Thüre» einen 
sogenannten Wasscrschcnkel zn geben. Dies ist eine Bcrstärkung dcs unteren 
NahmstückS, wclchc hier, als Form betrachtet, gewissermaßen die Stelle einer 

Plinthc vertritt.

Es kann mitunter erwünscht sein, eine innigere Ucbcreinstimmnng dcr 
Höhenverhältnissc dcr Thürflügelabthcilungcn (Füllungen) und dcr neben dcr Thür 
liegenden Banthcile hcrvorzurufen. I» Rücksicht hierauf legt man wohl bei 
Thorwegöthürcn, entsprechend dcr Höhe des Sockels dcr anstoßenden Wand — 

vder bei Hausthüren, deren Schwelle der Oberkante dcs Unterbaues gleich liegt, 

entsprechend der Lage der Sohlbänke oder dcö BandgesimscS, cin Band, flach 
anliegend, quer durch die Thürflügel. (Siehe Fig. 1, vcrgl. anch Fig. 2.)

Dic Schlaglcistcn (Deckleisten) Werder bald als schlanke Pfeilcrchcu, wclchc 
den Thürkämpfcr zu tragen scheinen, bäld als eigentliche Bänder und zwar als 
stach anliegende oder als rnndc (geflochtene) geformt, Dic Nahmstücke dcr
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Thüren sind, insoweit die Thürflügel selbst als Naumschlußmittcl (Wände) 
aufznfasscn sind, gewissermaßen Sänme, die Füllungen das den Naumabschlnß 

vollendende Element. Hieraus ergeben sich, bei Berücksichtigung der Cvustructiou 
zugleich auch die Schmuckformen, welche bei Anbringung kennzeichnender Zicr- 
rathen für dic einzelnen Flügcltheile die passenden sind. Die Beispiele selbst 

bieten hierfür Fingerzeige.
Verhältuißmäßig niedrige Durchfahrtsthürcn, die leicht unangenehm breit 

erscheinen, kann man durch Dreitheilnug uud Anlage hoher schmaler Füllungen 
etwas schlanker erscheinen lassen, als sie wirklich sind. (S. Fig. 1.) Auch eine 

durchgeheuds gleiche Eintheilung der Flügel in quadratische Füllungen ruft eiucn 

schlankeren Eindruck derselben hervor (Fig. 4).
Einige Beispiele für die Behandlung dcr etwaigen Oberlichtfenstcr in 

Thüren geben die vorliegenden Figuren ebenfalls. Für dieselben kann betreffs 

der Sprosseuauordnung als Motiv ein einfaches durchbrochenes Nctzmuster dienen. 

Man ahmt auch wohl in dcr Anordnung überhaupt, mit Rücksicht auf Verwendung 
farbigen Glases, straff gespannte Vorhänge in dem Oberlichtfenstcr nach. Ein­
gehende Darstellungen hierfür, wie für die Behandlung der inneren Theilungen 

von Fenster- und Thürflügeln überhaupt enthält dic III. Abtheilung dcrFormen- 

schnle in vielen Beispielen.
Nachdem wir in dcr Behandlung dcr Banthcilc dcs massiven Aufbaues so­

weit vorgeschritten sind, fehlt zur Vervollständigung desselben nur noch die Dar­
stellung des dichten Raumabschlnsscs: dcr Wäudc. Wir gchcn zu diese» über.

Zwcitcr Äbschnitt.

Dic Wandflächc. Bl. 32 bis 35.

Für die Behandlung der Wandflächc ist der Gesichtspunkt maßgebend, 

daß dieselbe den durch dic Wand bewirkten dichten Naumschlnß dar- 

zustcllen hat.
Raumschluß — Naumbegränzung überhaupt — wird am eiufachsten bc 

wirkt durch eine straffgcspanutc Fläche, odcr cin Mittel, welches einer 

solchen Fläche am nächsten kommt. Es ist in dieser Beziehung gleichgültig, 

wie dick die Wand ist, von deren Eigenschaften hier nnr dic, dcu Naumschluß 
bezeichnende, Flächenausdehnnng in Betracht kommt. Ebenso bleibt cö für die 

Charaktcristrnng der Wand in dieser Bedeutung außer Frage, welche eonstrnc- 
tiven Mittel zu ihrer Herstellung angewandt worden sind; nnr wird daö eine 

Mittel bequemer und auf directem Wege, das andere erst mit Nachhülfe odcr 
durch besondere Behandlung zum gewünschten Ziele führen.
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Der Eindruck, den jedcWaud machen soll, muß der einer raum- 
schließcndcu Fläche sein, dic vorherrschcnd zwei Entwicketungs- (Aus- 
breitungS-) Richtungen hat, längs odcr quer — und nach aufwärts, welche in 
verschiedenem Maße zur Geltung kommen dürfen.

Vergleicht man nun die gebräuchlichen Hcrstcllnngsmittcl zur Bil­
dung von äußeren Wänden, um zu sehen, in wie weit dic Art der Herstellung iu 
Betreff des architektonische» Eindrucks brauchbare Elemente giebt, so stellt sich 

Folgendes heraus:
Die einfachste Erscheinung einer Wand, schon genügend für den darzustel 

lcndcu Begriff dcs Flächebildcns, ist ciuc Ebene, wie sie entsteht, sobald Wände 

hcrvorgchc» in Folge dcr Anfertigung von Mauern aus einem Stück — 
Monolithban — man denke an kleine Architekturen, Denkmäler rc. — odcr aus 
durchgehends gleichartiger Masse — Gußmauerwerk, Böton, Stampf- 

werk, Pisö.
Hier bietet das Acußerc (die sichtbare Fläche, dic Wand) cinc einheitliche 

Fläche, dic, geebnet, schon unmittelbar den gewünschten Eindruck giebt.

Ein Gleiches ist der Fall, sobald dcr Kcrn dcr Mancr (gcwisscrmaßcn daö 
Gcrüstc für dic Wandflächc) mit ciucr gleichartigen Masse — Pich, Stukko, 
Farbe — überzogen wird. Insofern als auch hier, durch die Herstellung 

selbst, schon dic vcrlangtc ausgcbrcitctc Fläche gebildet wird, bedarf eö au und 

für sich keines weiteren Mittels, den beabsichtigten Eindruck — dcr cinheit 

lichcu Fläche — besonders hcrvorzurufcn.
Nur wenn die also hcrgcstcllte Wand — Putzflächc rc. — nicht genugsam 

dcu Eindruck der Ebene macht — wie daö allcrdingö oft der Fall ist, insofern als 

es z. B. höchst schwierig ist, eine Wandflächc in Putz so cbeu und glatt hcrzu- 
stellen, daß sich nicht, besonders bei sehr flach einfallcndcr Bclcnchtnng, Uneben­

heiten zeigen sollte»,—sucht ma» dieseU»regelmäßigkcitc» durch ei» bestimmtes 
Flächcnmustcr, welches ma» über die Wandflächc anöbreitet, soweit 

abznschwächen, daß dcr Eindruck der ebene» Fläche hcrgcstellt wird.
Als solche dc» Eindruck der Flächcubildung fordernde Mittel nnd Muster 

sind vorzugsweise zu betrachten: 1) farbige über die Wandflächc auögc 
brcitctc Ornamcnte (z. V. Tapeten rc.); 2) daS Einlegcn vvn regel­

mäßigen, dic Fläche durchziehenden, sie gewissermaßen dnrchwcbcudcn 

Streifen, welche durch andere Färbung odcr durch bestimmt ausge­
sprochene Begrenzung — Nuthe — betont werden können, weiter 3) die 

Anordnnng eines sich in der Wandfläche ansbrcitendcn nctzartigcnMusterö rc., 

wozu anch noch 4) die Nachahmung der Ouadcruug im Putzbanc zu rech 

uen ist.
Die erste Flächenbehandluug kommt hauptsächlich nur bei der Ausbildung 

dcr Wändc im Innern zur Benutzung. Dic zweite BchandlnngSweisc wird selten
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zur Durchbildung von Putzflächcn im Aeußercn gebraucht, obwohl sie, wcun dic 

Färbung nicht erst nachträglich anfgctragcn wird, sondern man gleich, bei Her­
stellung dcs Putzes selbst, dcr Putzmasse für dic Streifen das Färbemittel zusctzt, 
wohl und besser als die Quaderung zn empfehlen sein dürfte. Ziemlich häufig 
findet man Netzmuster in der Weise, wic Fig. 1, Bl. 32, zeigt, am meisten wird 
jedoch die Nachahmung dcr Quaderung als Flächcnmustcr für äußere 
Wände gebraucht uud deshalb ist dieselbe hier auch näherer Betrachtung unter­

zogen.
Ehe wir jedoch weiter darauf eiugchc», wollen wir der Wandflächcubildung 

gedenken, wclchc sich darauf beschränkt, das Steinwerk der Mauer sichtbar 
stehen zu lassen.

Insofern die einfachste Herstcllungswcisc der Mauer aus Bruchsteine» oder 
gesprengten Findlingen angewendct wird, giebt das Stcinwerk (siehe Fig. 2 
bis 5, Blatt 32) cin zwar nnregelmäßigcS, jc nach dcr natürlichen Gestalt des 

Materials bald mehr bald minder verworrenes Nctzmuster, welches von dcn sich 
hindurchziehendcn Fugen gebildet wird; da sich dasselbe aber in gleicher Weise 

über dic ganze Wand erstreckt, gleichsam daö Gcädcr derselben bildend, so wird 
das Ange veranlaßt, indem es dem Fugengeschlingc folgt, die Erscheinung dcr 
Wand in ihrer ganzen Längen- uud Breitcnausdehuuug als eine einheitliche ebene 

Fläche aufzufassen.

In gleicher Weise ist das Fugcnwcrk bei Constructioncn von Mauern, dic 
als Wändc dienen sollen, in regelmäßigeren Stücken (Fig. 0, Blatt 32) und in 

völlig regelmäßig bearbeiteten Werksteinen, Quadern (siehe weiter unten) zu be­
trachte». Nur muß hier bei entschiedener Regelmäßigkeit des FugenwcrkS diese 
Regelmäßigkeit auch im Anschlüsse der Wandflächc an sonstige Bau- 

theile beobachtet werden. In so weit dies in constructiver Hinsicht geschieht, 
ist es Sache der Verbaudlehrc nnd speciell dcs StcinfugcnschnittS. Für uns 

handelt es sich nur um die äußere Erscheinung uud diese wird denn anch für 
Quaderung, insofern dieselbe in Werkstein nnd Putz (als einer Nachahmung dcr 
Werkstein-Quaderung) in dcr äußeren Erscheinung dieselben Gestaltungen be­

dingt, gemeinsam erläutert. Hierher gehören ferner anch noch diejenigen Ge­
staltungen von Mustern in der Wandfläche, welche entstehen, wenn eine Blauer 

mit Plattenwcrk verkleidet wird.

In ähnlicher Weise sind dic Wandflächen dcs rcincn BackstcinbaueS 
zu betrachten. Auch hier liefert das constructivnSmäßigc Gcfüge unmittelbar 
cin einheitlich sich über dic Wandflächc erstreckendes Flächcnmustcr. (Siehe Fig. 7 

bis 1l, Blatt 32.)

Bei großen Wandflächen und fein in dcn Formen durchgebildetcn Bau 
theile» kau», ähnlich wie bei Herstellung der glatten Pntzflächc, dcr Fall cin- 

treten, daß Unregelmäßigkeiten iu dcr Fläche uicht genügend durch das vom 
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Backstciuban bedingte etwas kleinliche Netzmustcr dcr Fugen gedeckt 

werden. In solchem Falle sucht man sich dadurch zu helfen, daß man in die 
Wand cin Flächcnmnstcr größerer Form gleichsam cinflicht, indem man 
regelmäßig wiederkehrcnd andersfarbige Schichten, dic als Flächenstrcifcn 
erscheinen, einlegt, odcr anch, indem man dem regelmäßigen Verbände folgend, 

kreuz- nud gucrlaufcude Muster durch verschieden gefärbtes Material 
herstcllt.

Eine Reihe solcher Flächenbehandlungsweisen bei Backsteinwänden geben 
dic Fig. 12 bis 33, Blatt 32. Hier sind Flächcnmnstcr dcr verschiedensten Art, 
sowohl für dcn einfachen Blockverband (Fig. 12 bis 10), als für dic Ausführung 
im Krenzvcrbande (Fig. 20 bis 26) und auch für die Anwendung vou denjenigen 

Verbänden, die besonders im Mittclaltcr häufig benutzt wurden, dcr sogenannten 
Polnischen Verbände (Fig. 27 bis 33), zusammcngcslellt. Manche der hier vor 

geführten Muster sind schon alt, so daß nicht selten ältere Backstcinbautcu, sowohl 

mittelalterliche Kirchen, als anch alte Stadtthore nnd manche noch wvhlerhaltcnc 
Wohngebäudc, Waudflächeu mit derartiger Behandlung zeigen. Andere Muster 
sind hier dargcstellt, um zu zeigen, ein wie mannigfaltiger Wechsel durch daö ein­
fache Mittel der Anwendung verschieden gefärbter Steine zu erreichen ist. Einige 
dieser Flächcnmnstcr cigncn sich besonders zu Füllwändeu (zwischen Pfeilern), 

andere geben zugleich Grundziigc für dic Ausbildung von Gürtungen mit Be 

nntznng derselben Hcrstcllungömittcl.

Die Wirkung dcr Mn 
sternng bei Backstcinwändcn 

hängt nebenbei anch noch 

von der Art des Fugenver- 
strichS ab. In Fig. 122 
bis b" und 123 bis b' 

sind verschiedene dem ent­
sprechende Fugcnbildungcu 

einerseits im Querschnitt, 
andererseits in der Ansicht 
in der Fläche selbst darge­

stellt. Die Hohlsogen^, nnd 
.V lassen das Fugcnwcrk 
am kräftigsten znr Wirksam 

kcit kommen; bei dcn vollen

Fugen U und wird dcr Eindruck desselben am meisten gedämpft — namentlich 

wenn dic Färbung dcs MörtclS nicht schr von dcr Steinc abwcicht. Die 

vollen geschnittenen Fugen 6 und 0' geben dcn zierlichsten Eindruck, dic hohlen 
geschnittenen Fugen 1) und I)' verbinden eine kräftigere Wirkung mit bestimmter 
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Schärfe, die vorgelcgten Fugcnbändcr vor vollen Fugen (12 und 12') nnd die in 
Hohlfugen Vorgelegen Bänder (12 und 1?') geben bei recht sorgfältiger Ausfüh­

rung eine reiche Wirkung und verbinden diese im letzteren Falle mit kräftigem 
Ausdruck. Ueber das Ausführcn dcs Fugeuö selbst vergleiche mein „Handbuch 
des Hochbauwesens." Es ist schon öfter auf die Mitwirkung der Färbung hin­

gewiesen; hier mag noch hcrvorgehobcn werde», wie solche überhaupt geeignet ist, 
je nachdem die Stein- und die Mörtclfarbe einander mehr vder weniger gleichen, 
den Eindruck deö Fugenwcrks zu dämpfen oder zn heben. Näheres über die 
Farbenwahl selbst folgt im nächsten Theile, der III. Abth. d. Fvrmcnschnle.

Was nnn dic Quaderung anbclangt, so geben die Blätter 33, 34 und 
35 hierzu die nähere Anweisung.

Zunächst sind auf Blatt 33 in Fig. I n bis v einige dcr hauptsächlichstcn 
Steinformen für Quader veranschaulicht, welche beim Werksteinbane zur Her­

stellung einer Mauer, die als Wand dienen soll, benutzt werde». Bei dcr; Qua 
deru»g i» Putz, die nur ein dem Quaderbau entlehntes Motiv ist, sind selbst­

verständlich jene Verbandmnstcr bcizubehalten, welche dnrch dic Grundform der 
Quadersteine bedingt werden. Dic absolute Große der einzelnen Quader häugt 
von der Dicke der Schichten und der Art dcr Zerklüftung der Gesteine im Stein­

bruche ab. Dieselben sind sehr verschieden; doch ist anznnchmen, daß dic meisten 
Werkstcinbanten eine Schichtenhöhe von mindestens Fuß, höchstens I h? Fnß 

(ca. 1,5 bis 3 v'".) zu erhalte» pflege».
Da bei Quadcr»»g iu Putz im Allgemeine» dic Schichtciihöhe für dic 

Fuge»cinthcilung ei»c beliebige sei« kan», thut mau wohl, dieselbe so einzu- 

richtcu, daß sie i» eiu angenehmes Verhältniß zu den übrigen Banthcilen tritt, 

mit welchen die Wandflächc in Berührung kommt. In Betreff dessen ist zn be­
merke», daß eine zu große Schichtciihöhe die Fensterrc. und damit das ganze 
Gebändc klci» erscheinen läßt, dagegen eine zu kleine Schichtciihöhe an und 

für sich eine» kleinlichen Eindruck macht. Um eiu ansprechendes Verhältniß 
zu treffen, nimmt man dic Schichtentheiliing für Quaderung in Putz bei bürger­

lichen Bauten meist so au, daß auf die gewöhnliche Fcnsterhöhe von 7 bis 8 Fuß 

(etwa 2 bis 2,5 IU) 5 bis 7 Schichten treffen (gleiche Theilung vorausgesetzt).
Je fester ei» Stei» ist, um so eher gestattet er, ohne dic Gcfahr dcs Zer- 

brecheus zu uahc zu rücken, eine verhältnißmäßig große Längen- oder Breiten- 
ausdehnung gegenüber seiner Höhe. Es läßt sich annchmcn, daß dic Längcn- 

ausdehnung bci mittelhartem Sandstein das l'/zfache dcr Höl/k, bei festem 
Sandstein daö 2 bis 3fachc, bci dcn festeren Steiusorten, Marmor, Granit, das 

4-, höchstens das 5fache der Höhe betragen dürfe. Nach diesen Voraussetzungen 

ergeben sich, je nach den, Matcrialc selbst und der Zcrklüftnngögrößc desselben, 
bei dcr Ausführung vvu Wcrksteinbautcn die vorhin augcdentcten verschiedenen 
Grundformen der Werksteine, wclchc nun, je nach der Dicke der zn construircndcn 
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Mauer und dem möglichen Verbände, verschiedene Fugcnflächenmuster veranlassen. 
Von diesen führen wir deö besseren Verständnisses halber in Figur 2 bis 7 
Blatt 33 einige Beispiele vor, die sowohl eine Ansicht des Flächcnmustcrs geben, 
als auch durch den Querschnitt der Mauer dic Eutstchungöweise darstcllcu. So 

giebt Fig. 2 eine Mauer aus durchgchcnds gleiche» Steinen, Fig. 3 eine 
solche, i» dcr bci gleicher Schichtciihöhe regelmäßig Binder in einer 
Schicht mit Läufern in dcr andern abwechscln. Fig. 4 stellt dieselbe An 
ordnnng für ungleich hohe Schichten dar. Fig. 5 uud 6 giebt eiucu Wechsel 

dcö Verbands dahin, daß Läufer nnd Binder in derselben Schicht bci 
gleich hoher Schichtcnthcilung angeordnet sind. Fig. 7 stellt dcn in Fig. 4 

gcgebcnen Verband für Steine, die in dcr Ansicht gleich laug sind, dar.
Weiter ist in Fig. 8 gezeigt, in welcher Weise sich die Anordnung einer 

Verblendung mit Plattenwcrk darstcllcn würde. Die Fig. 9 giebt den 
Verband einer schlichten Ecke, die Fig. 10^. und U den für eine Ecke mit 

Pfeilervorlagc (Ante, Pilaster), nnd dieFig. 11 stellt eine Eckvcrbindung 

von Verblendplatten dar. Hier ist für dic Ecke ciu Ruudstab augeorduet, 
dcr als vcrbiudcndcs Glicd (lothrechtcS Baud) für die beiden hier zusammen 
treffenden Wandflächcn dient und zugleich ciu Verwechseln der Fugen gestattet. 
Zugleich hebt dcr Ruudstab dcn unangenehmen Eindruck auf, welcher hervorge- 

rufeu wird, weuu Stoßfugen dcr Eckc so nahe Vorkommen, wie Fig. 12, für den 
Fall dcr Nichtbcnutznng dcö Nundstabes bci Plattcnvcrklcidung, zcigt.

Einige dcr gebräuchlichen sogenannten Qnaderschnitte — Behandlung dcr 
Quader an ihren Rändern dcn Fugcn zu — stellt Fig. 80 bis b1 dar. Mit ihrer 
Wirkung in der Fläche verhält es sich ähnlich wie mit jener der Backstcinfngen.

Was nun die Anwendung dcö Fugcn 

schnitts anlangt, so wird sich diese darnach 
zu richten haben, ob cin schwaches oder mehr 
ausfallendes Hcrvortrctcn dcö Flächcn­

mustcrs beabsichtigt wird. Demgemäß wer­

den die Fuge» auch feiner, schlichter, oder aus 

Im Allgemeinen sind schmale nnd tiefe Fugen wirksamer alö flache und 
breit gehaltene. Man schneidet deshalb dic Fugen ungern unter 45" cin (wie 
Fig. 13 -d zeigt) oder im Querschnitte quadratisch (Fig. 13 11). sondern benutzt 

lieber solche Fugen, die mehr tief als breit sind (wie Fig. 14 bis 16).

Um das Flächenmuster noch mehr hervortretcn zu lassen, wendet man anch 
wohl Fngenschnitte an, wie sie Fig. 17 bis 19 und Fig. 20 bei U darstcllcn. 

Hier zcigt sich jeder einzelne Werkstein als durch eine Einrahmung umschlossen. 
Quaderschnitte dieser Art über eine größere Fläche auSgebrcitet, geben ein stark 

auffallendes Muster. Eine Schichte solcher Quader, für sich allem benutzt, 

Fig. 121. bis ic.

geprägter und reicher behandelt.
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wirkt als ein breites, mächtiges, stark markirtes Band und wird oft über dein 
Fuße der Wände, die Brüstungshöhe einnehmend, benutzt. Hier kann es als 

breiter Fußsanm angesehen wcrdcn. Um die Wirkung nach dieser Richtung 

noch mehr zu betoucu, sieht man nicht selten dic Fläche dcr einzelnen Quader 
facctteuartig gebildet — Spiegclguader. (Siehe die Profile Fig. 20 uud 21 
bei ^). Daß eine solche Quadcrschicht als breites kcttcnartiges Band wirkt, zeigt 
dic Darstellung dcr Ansicht von solchen Schichten in Fig. 22 bis 24. Mitunter 
findet man auch eine derartige Qnaderbchaudlung für lothrccht gcrichtctc Bändcr 
(Liscncn) als seitliche Einfassungen von Wandflächen, zn Hausecken rc. benutzt. 

Insofern als hier durch die besondere Form dcs FlächenmnsterS ein anderweitiges, 
demselben Zwecke entsprechendes, Ornament ersetzt werden kann, ist anch dic An­

wendung zu empfehlen. Dieselbe wird aber nnr bei Gebäuden mit vcrhältniß­
mäßig bedeutenden Abmessungen sich genugsam dem Ganzen, besonders dcr 
Wandfläche, nntcrordncn, was bei geringen Abmessungen eines Gebäudes 

weniger dcr Fall ist.

Ueberhaupt scheint es angemessen, darauf aufmerksam zu machen, daß die 
Markirung dcs Wandflächcnmustcrs nie soweit getrieben werden darf, daß die 

übrigen baulichen Formen, dcr Beginn nnd dic Beendigung der Wandfläche, die 
Einrahmung von Ocffnungen in derselben rc., dagegen zurücktreten. Außerdem 

ist bei der Wandflächenbehaudlnug die gesanunte Größe dcs Baucs stets in Be­

tracht zu ziehen. Man darf wohl als Regel setzen, daß alle architektonischen 
Formen in einer solchen Große gehalten werden sollen, daß dieselben von einer 

Entfernung, in welcher man das gesanunte Gebäude mit einem Blicke be­

quem übcrsehcu kann, nvch mit hinlänglicher Deutlichkeit für sich und in ihrer 
Wechselbeziehung zu einander zn erkennen seien.

Hieraus würde folgen, daß daö Wandflächenmnstcr großer Gebäude selbst 

auch iu seiner besonderen Gestaltung großer geformt sein könne und solle als 
dasjenige kleinerer Bauten, und daß dcr etwaige Fugcnschnitt bei Anwendung 

von Quadern oder bei Nachahmung deö Qnadcrvcrbandeö auch bei größeren 
Bauten ein, wie man sagt, kräftiger sein könne — das heißt auffallender, 

markirter, größer im Maße, als bei kleineren Bauten. Als Norm für dic 
Fugenschnitte bci bürgerlichen Bauten findet ma» zumeist die Maße '/§ bis 
und bis l^ Zoll (6 bis l2 und 20 bis 40 L1"') im Zusammenhänge mit 

Quader-schichthöhen von 10 bis 18Zvll (circa 2,0bis4,7 v'") gleiche Schichtcn- 

thcilnng vorauögesctzt. Breitere Fugen vvn 21/2 bis 3 Zoll (6,5 bis 8 6'") Breite 
kommen seltener und dann meist nur bei reicherer Gliederung dcr Fugcn- 

rändcr vor.
Wendet man Quadertheilungen an, bci welchen die Schichtcnhöhen regel­

mäßig wechseln, wie in Fig. 4, 7 und 8, Bl. 33, so tritt hier schon, durch diesen 

Höhcnwcchscl dcrSchichte», das Flächenmuster lebendiger heraus, welche Wirkung 
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sammenhänge mit solchen: Wechsel findet man daher gewöhnlich anch dic leichtern 
Fugcnschuittc.

In Rücksicht auf dic für die Schichtcnhöhcn angcdcutcudeu Abmessungen ist 
zu bemerken, daß bei wechselnden Schichtcnhvhcn — eine niedrige und eine höhere 

Schichte zusammen — gleich zwei gleich hohen Schichten bei gleicher Schichtcn- 
theilnng zu setzen sind.

Im Allgemeinen ist anzunehmeu, daß dasselbe Gebäude, insofern cS eben 
cin Ganzes ist, anch überall in seinen Wänden die gleiche Flächcnbehandlnng 
zeige. Man findet jedoch bisweilen, daß von dieser Regel insofern eine Ausnahme 

gemacht ist, als etwa das erste Geschoß eines Baues die Anwendung einer 

gleichmäßigen Schichtcntheilung zeigt, während fürdic Wandflächc dcr oberen 
Geschosse eine nntcr sich übcrciustimmcndc Waudbchaudlnng mittelst Anwen­

dung wechselnder Schichten benutzt ist. Dies kann nntcr Umständen von 
günstiger Wirkung sei», nm in ähnlicher Weise, wie bci Darstellung der „Gurte" 

bemerkt wurde, ein Gebäude seiner Höhe nach, als für zwei verschiedene Zwecke 
bestimmt, zu bezeichnen.

Ferner kommt auch namentlich bci hohen Unterbauten cin Ucbcrgang von 
mächtigeren zn leichteren Quadern vor. In solchem Falle kann die Fig. 27 dar- 

gcstellte AuSmittclung zur Bestimmung einer gleichmäßigen Abnahme der Schicht­

höhen benutzt werden. Man trägt winkclrecht an eine Linie n b (Fig. 27 ^) die 
Linien n o und d ck und giebt denselben solche Längen, daß sich dieselben unter 

einander also verhalten, wie man beabsichtigt, daß sich dic untere Qnadratschicht- 
höhc znr oberen verhalten solle (etwa wie 5 : 4 oder 4: 3, auch 3:2): verbindet 
dann die Punkte v uud ä mit einander; theilt ferner die Linie n b in so viel 

gleiche Theile, weniger ciucm, als dcr betreffende Bautheil Schichten erhalten 
soll; errichtet iu den Thcilpnnktcn Lothe nnd erhält damit in dcu Längen I, II, 

III rc. Abmcssnngcn, die gleichmäßig abnehmcn. Diese Maße (I, II, III rc.) 
trägt man an dic, vorn Punkte o anS, unter einem beliebigen Winkel gezogene 

v I, verbindet dcn Punkt I mit s nnd zieht gleichlaufende Linien von dcn Punkten 
8, 7, 0 u. s. w. bis an dic Gcbändecckc. Dann ist dieselbe in die gewünschte 

Anzahl Schichten getheilt, welche in ihren Höhcnabmessungen gleichmäßig (pro­

portional) abnehmcn.
Wic schon angcdcntct wurde, .ist bei dcr Quadcrhöhcneinthciluug, gleich­

viel, ob dcr Bau in Werkstein ansgeführt, odcr ob bcim Putzbane daS Mnstcr 

des QuadcrvcrbandeS als Flächenbczeichnung benutzt wird, Rücksicht zu nehmen 

anf einen regelmäßigen Anschluß dcr Schichteuthcilnng an dic Einrahmnngcn rc. 
dcr Ocffnungcn in den Wände». Für solchen Fall giebt dic Fig. 28, Bl. 33, 
schon ein Beispiel. Hier ist dic Anordnung von Qnadcrschichtcn am Unterbaue 

cincö Gebäudes uud an einem Stücke des ersten Geschosses mit Berücksichtigung 
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des Anschlusses an die Fenster, das Sockel- und das BrüstungSgcsünsc (Band­
gesimse) vorgcführt. Das Blatt 34 giebt eine weitere Reihe von Beispielen für 
derartige verschiedene Fälle, welche nach dem bisher Gesagten kaum einer 

weiteren Besprechung bedürfen, weshalb hier nur einige kurze Bemerkungen ge­

macht werden.
Bci Anwendung gerader Sturze zu dcn Ucberdcckungcn der Oeffnungen 

sucht man die Schichtcnthcilung so cinzurichtcu, das; dieselbe mit der Unterkante 
der Sturze zusammcntreffc. Siehe Fig. 1 bis 5. Weiter sieht man darauf, daß 
die Fugeuthciluug entweder mit der Nahmbrcite (Fig. 4) oder doch mit dcn 

Hanptlinicn dcr etwaigen Verdachung (deö Kranzes rc.) zusammcntrcsfe, thun- 
lichen Falls mit der Oberkante derselben abschneide. Das Zusammentreffen dcr 

Schichthöhen mit dcu Uutcrkauten dcr Sturze erscheint bei Einrahmungen 

weniger streng erforderlich als bci Anwendung der Stützcnsystemc zu 
dcu Wandösfuungen. Hier muß regelmäßig die Uuterkaute des Decksteius (Ar- 

chitravs) mit der Schichtcnthcilung zusammeufallcu (Fig. 5). Würde die Regel­
mäßigkeit der Theilung darunter leiden, so kann man, wie solches in Fig. 6 
geschehen ist, dic Schichtcnthcilung durch Anvrduuug höherer Sturzstciue 

ausgleichcn.
Bei rundbogigen Ocffuuugcn sieht mau darauf, daß dic Schichtcnthcilung 

mit der Höhe der Bogenwidcrlager zusammcnfalle, siehe Fig. 7, besonders dann, 

wenn dic Oeffnung nnr abgefahste Gewände hat, nicht, wie in Fig. 8 vorge­
führt ist, mit einer breiteren Einrahmung iu sich alö selbständigerer Vanthcil 
abgeschlossen ist. Im letzteren Falle kaun dic Wandflächc unabhängiger von der 

Umrahmung dcr Oeffnung behandelt werden.
Dcr Anschluß der Flächcnguaderung au Segmcntbögcu ist iusofcru ciu 

schwieriger, als hier leicht unangenehm spitze Winkel entstehen, dic dadurch 

ciuigcrmaßeu vermieden werden, daß man sich hütet, eine Fngc in Höhe dcö 
obern Scheitels dcs Bogens anznlegcu, Fig. 9 A; oder man nmgcht dic spitze 
Anschnciduug dadurch, daß mau dcn Bogen oberhalb horizontal abschneidet, wie 

Fig. 9 U zeigt.
Im Zusammenhänge mit dcr quadcrarligcu Wandflächenbchaudlnng werdcn 

nicht selten anch die etwaigen Bögen in ähnlicher Weise dcn Regeln dcs 
Stcinschnittö gcmäß gequadert, sichcFig. 10, 11 u. 12, Blatt 33. Das un- 
mittclbarc Zusammcntrcsfcn horizontaler Schichten mit Bogenliuien liefert allemal 

spitzwinklige Auöläufe (siehe n iu Fig. 11 A), welche mau gern vermeidet. 
Dies wird erreicht dadurch, daß dic einzelnen Qnadcr dcs Bogens in dcr äußern 

Begrenzung abgetreppt werden, siehe Fig. 12. Hierbei zcigt sich dic Schwierig­

keit, daß eine gleiche Theilung des Bogcnö nur mit ciucr abnchmendc» Theilung 
dcr horizontalen Wandschichten regelmäßig Zusammentreffen würde; siehe A in 

dcr genannten Figur. Mau erreicht ciucu regelmäßigeren Anschluß au gleiche 
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horizontale Wandschichtcn, wenn, entsprechend dcr Theilung, die Bogcnstücke nach 

dein Scheitel zu, um einen kaum zu bemerkenden Theil, au Stärke alkmälig zu- 
uehmcn; siehe Fig. 12 U.

Wie mau dic Waudfugcnschuittc mit dcucu cincö gcguadcrtcu Stichbogens 
zusammenkommcn lassen kann, zeigt die Fig. 10 in

Die Fig. 13 giebt eine Anordnung dcS Bogens mit Zunahme der 
Bogenstärke nach dem Schlüsse zu; daö ist eine Bvgcnbehaudlung, dic, beiläufig 

bemerkt, bci gewissen Bauten dcr Ncnaissaneczcit (den Flvrcntinischen) öfter vor- 

kommt; nnd welche die bemerkten spitzen Winkel etwas mindert.
Endlich zeigt dic Fig. 1-1, wie beim Anschlüsse eines netzartigen Wand- 

flächenmustcrS au cin Gewände, Rücksicht auf cin shmmctrischcs, daö ist anf eiu 
gleiches Zusammeutreffcu dcs Musters mit beiden Seiten dcö Gewändes und, 

hier beim rundbogigcn Sturze, auch auf ciu gleiches Anschneidcn au beide Bogcn- 

scheukcl, zu nehmen ist.
Anf dem nächsten Blatte 35 sind weitere hicrhcrgchörige Beispiele gegeben, 

welche neben der Vorführung dcö AnschlnsscS der Wandguadcrung zugleich 

manche dcr im Voraufgegangcuen dnrchgcnvmmcncn Ausbildungsformen ver­
schiedener Bautheile im Zusammenhänge unter einander zeigen, in Anordnungen, 

wie solche öfter bci Wohngebäudeu Vorkommen.
Zunächst giebt dic Fig. 1, Bl. 35, cin Gnrtgesimsc mit Fricsstreifcu (Sanm) 

darunter und Andeutung der Quaderung der unter dem Gnrtc befindlichen 

Wandfläche. Hier ist darauf aufmerksam zu machen, dass bci Bestimmung der 
FricSstreifcnhohe Rücksicht genommen werden kann auf eine Ausgleichung der 

betreffenden Quadcrthcilung. Fällt iu einem gegebenen Falle mit Rücksicht 
hierauf die Saumhöhe geringer aus, als für dcu beabsichtige» Eindruck dcö 

Saumes erwünscht scheint, so kann man durch ciu entsprechendes, mehr aus­
geprägtes Bandmustcr dic Wirkung dicscS Strcifcns trotz scincr gcring scheinen­
dem Hohe doch hinreichend betonen. Die Fig. 2, Blatt 33, giebt das Stück eines 

Hauses, in welchem dcr mittlere Theil bedeutendere Durchbrechungen des Raum- 
schlnsseS (dcr Wand) zeigt als dic Scitcnstückc, cin Fall, der besonders bci 

Gartenhäusern hänfig vorlicgt. Mau bildet dann meist dcu Mittcltheil in 
dcr Weise dcS StützcnshstemS aus, während die übrigen Waudöffnungcu mittelst 
Umrahmungen abgeschlossen werden. Statt dcr in diesem Beispiele gezeigten 
geraden Sturze machen coustrnctive Rücksichten cS öfter wünschcnöwerlh, für den 

mehr durchbrochenen Theil des Hauses Bögcu zu dcn Uebcrdcckungcn zn be­

nutze»; dic »ächstc Fig. 3 giebt dafür eiu Beispiel.
Weiter ist (Fig. 4) eine Anordnung vorgeführt, in der, wie oben bemerkt 

wurde, das untere Geschoß cin stärker ausgeprägte Flächcnbehaudluug aufwcist 
alö daö obere; auch zcigt dieselbe eine Benutzung der Brüstnugshöhcn zu stark 
anögcprägte» Wandsäumcu am Fuße dcr Wände, für daö erste Geschoß mit 
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Anwendung dcr Spiegclqnadcrung, für das obere mit Benutzung eines im Aus­

druck leichtern Rankenwerkö.
Endlich giebt die Fig. 5 cin Beispiel des Anschlusses der Wandfläche eines 

gequaderten ersten Geschosses mit rnndbogigcn Fenstern an eine als selb­
ständigerer Bautheil behandelte Durchfahrtsöffnung, welche Anordnung nach 
dem in diesem Abschnitte und früher bei Darstellung dcr Durchfahrtsöffnnngcn 
Gegebenen einer Erklärung nicht bedarf.

Fassen wir nun die Punkte kurz zusammen, welche als maßgebend für dic 
Behandlung der Flächen äußerer massiver Wände zn betrachten find: Es soll 

in der äußeren Erscheinung einer Wand, deren erster Zweck das Schließen 
des Raumes ist, die Flächcnwirkung zur Geltung gelangen. Dieser Be­
griff kann als Grundgedanke für die Ausbildung der Wandflächc festgehaltcn 

werden. Als Kennzeichen dieser Flächcnwirkung dienen Nachahmungen solcher 

Mittel, durch welche im täglichen Leben am einfachsten Nanmbegänznngen ge­
schaffen werden und z» allen Zeiten geschaffen wurden: Netze, Teppiche, Flecht- 
werke, Gewebe rc. Insoweit bei dcr Stcincvnstruction durch die Zusammen- 

fiigung der einzelnen Stücke zur Mauer, die unmittelbar, also ohne Bekleidung 
(Decke, Pntz, Getäfel, Tapete rc.) als Wand dienen soll, sich in der Wandflächc 

ein netzartiges Muster, das Berbandmuster, zeigt, ist damit ein Mittel geboten 
die Wandfläche als solche unmittelbar durch dic Betonung dieses, mehr oder 
minder regelmäßigen oder geordneten Geschlinges als flächcbildendcn, ranm- 
schlicßenden Bauthcil zu kennzeichnen. Insoweit wir es gewohnt sind, nackte, 

lediglich constrnirte Manern als Wände zn sehen, können anch die — anS dcn Ver­
bänden solcher Mauern hcrvorgchcnden — Fngenmuster als Kennzeichen der 
Flächenbildnng anderweitig benutzt werdcu. Weiter wird durch das Hülfsmittel 
dcs EinlcgcuS farbiger oder vruamentirtcr StreifenindicWandfläche, 

welche dieselbe gewissermaßen durchwcbcn, daS Mittel geboten, in mehr oder 
minder reicher Gestaltung, den beabsichtigten Eindruck dcr Flächcubilduug zur 

Geltung zu bringen und mancherlei Einflüsse (Unregelmäßigkeiten, verschiedent­
lich«: unregelmäßige Färbung rc.) welche geeignet wären, diesen Gedanken nicht 

aufkommen zu lasse», durch cin jcnc Einflüsse verdrängendes, deshalb für sich be­

stimmter markirtes Flächcnmnstcr zn beseitigen.
Sonach werden Elemente, dic sich durch dic Cvnstruction an nnd für sich 

crgcbcn, bei der architektonischen Behandlung dcr Wandflächc zur Formgebung 
derselben benutzt, iusowcit dieselben mit dem Grundgedanken dcr Wandbildung 
zusammcustimmen; dieselben werden dagegen beseitigt oder in der Gesammt- 

crscheinnng der Wandflächc unterdrückt, sobald sie geeignet wären, dem Grund 

gcdanken störend in den Weg zu treten.
Mit der Wandflächencrscheinnng und der demgcmäßcn AnSstattnng der 

Wand hängen diejenigen Formbildungcn, welche wir als Besänmnngcn (Archi-
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travirungcu rc.) und Gürtnngen dcr Wand bezeichnet haben, anf daö Innigste 

zusammen, ebenso dic Umrahmungen (Umsäumuugen, Gewände) dcr Oeffnnngen 

in den Wanden. Diejenigen Thätigkeiten der Mauern, welche außer dem Raum- 
schlüsse noch znr Geltung gelangen und zn kennzeichnen sind, wie z. B. die Auf­

nahme andererBanthcile, das Tragen, dic Beendigung, daS Bcrbundcu- 

sein mit andern Banthcilen rc. werden ausgcdrückt au dcn Stellen, wo dcr Raum- 
schluß alö solcher aufhort, daö ist beim Beginn und bci Beendigung der 

Wandfläche, mit dcn fiir dicsc einzelnen Begriffe schon früher im Einzelnen dar 

gestellten Hülfsmitteln.
Aus dcn Begriffen für dic Wandbildung folgt auch dic Beurtheilung, wann 

ein Banthcil in dem gegebenen Sinne in seiner äußeren Erscheinung als Wand 
zn behandeln ist. Dic Wand ist räum schließ end, sie kann zugleich auch alö 

Mauer rc. tragend sein. Fenster, Thüren öffnen den Raum, sind Durchbrechungen 
dcr Wände, Beseitigungen deö Nannischlusses. Säulen sind Stützcufvrmcn, dic 
mit der vcrhältnißmäßig geringsten Grundfläche stützend, tragend wirken. Insoweit 

als sie dort zum Tragen dcr Decke benutzt werden, wo der Raum geöffnet sein 
soll, und insofern alö sie dieö von allen Stützformcn mit dcr geringsten Raum 
beschränkung vollbringen, kann man dic Säulen auch als ranmöffncnd be­
trachten. Pfeiler stehen im Mittel zwischen dcn raumschließenden Wänden und 

dcn dicscn öffnenden Säulen; sie werden in gedeckten Bauten als stützende Ban 
theile benutzt, und sind zugleich geeignet, anderweitigen Ranmschlußmittcln: den 

Fcnsterrähmen, Thürflügeln, Bvrhängcn rc. einen Anschlnß (Anschlag) zn bieten. 

Deshalb wendet man Sänlenstellungcn an, da wo eine Decke unterstützt, zugleich 
aber cin möglichst freies Oeffneu deö Raums ausgesprochen werden soll, Pfeiler 

steüungen da, wo zwar auch der Raum geöffnet, zugleich aber dic Möglichkeit 
eines anderweitigen Beschlusses gewährt werden soll.

I!. Dic Ausbildung dcö Aufbaues bci Ausführung 
in Holz. Mit Bl. :tt>.

(B lock und Pfahlvcrbändc rc.)

Wer mit Bcrstäudniß auf die allgemeinen Grundsätze cingegangcn ist, 

welche wir der Darstellung dcr Formen dcö steinernen Aufbaues im Ganzen nnd 
in seiner organischen Gliederung theils vorangestellt, theils eingcflochteu haben, 
wird unschwer finden, daß dieselben Grundbegriffe bci der Ausbildung der einzelnen 

Banthcile, wesentlich anch iu dem Falle Platz greifen, wenn dicsc aus andcrcu 

Matcrialicn hcrgcstellt werdcu. Betrachten wir zunächst dcn reinen Holzbau.
CchcsscrS Formenschulc II. s. Aufl. n
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Dic durchgreifenden Unterschiede, welche dic Behandlung dcs Holzanf 
bau es gegenüber dcin Steiuaufbau zeigt, wcrdcn dcr Hauptsache nach, 
dnrch die Forderungen des Stils, als des Ausflusses der abweichende» Besonder­
heiten dieser Materialien, bedingt nnd erklärt; znm Theil gehören sie aber auch 

auf Ncchuuug dcr durch das Material veränderten Bedingungen dcr Evustruc- 
tion. — Wenn der Stein ausgezeichnet ist durch Derbheit uud deshalb zur 
Masscubildung vortrefflich geeignet; — wenn seine Schwere in einfachster 

Weise seine Lage sichert und die Druckfestigkeit die nutzbarste Weise seiner 
Auwcuduug bestimmt; — wenn ferner die verhältnißmäßigc Kleinheit seiner 
Abmessungen in der Regel dcn einzelnen Stcin in der Zusammcnordnung zn Bau- 
theilen wenig znr Gcltnng kommen läßt, namentlich in dcr Mnstcrnng dcr Wand­
fläche (wo daö Mnstcr sich im Allgemeinen mit einer gewissen Gleichartigkeit nach 

den Hauptrichtungen dcr Fläche erstreckt) — und endlich, wenn dcr Stein (abge­
sehen vvn dcn im Gefüge selbst ausgezeichneter geschichteten Arten) dnrch ziemlich 
beliebige Ausarbeitnng sich zur Herstellung der mannigfaltigst gestalteten 

Plastischen Formen eignet: — so zeigt daö Holz hingegen vielfach abweichende, 
ja oft geradezu entgegengesetzte Eigenschaften, welche auch dcu aus dicsem 
Material hergestellteu Baugliederu ein eigenthümliches Gepräge (deu Hvlzstil) 

verleihe» müsse».
Der Ausarbeitung plästischcr Zierd cn tritt die Faserrichtung des Holzes und 

seine leichte Spaltbarkeit in dcn Weg, so daß selbst geringer Temperatur oder 

besser Feuchtigkeitswechsel zerstörend auf Holzformen wirkt um so mehr, wcnu 
sie am Aeußern dcr Gebäude den Wittcrnngscinflüsscn prciögcgcben sind. Dic 
Ausarbeitung von Schmnckformen in Holz fordert stete Berücksichtigung dieses 

Umstandes. Beim Zusammenvrdnen vvn Hölzern zn Wänden rc. nimmt schon 
das einzelne Materialstück wegen seiner Größe namentlich in der Läugenaus- 

dehnung, eine gewichtigere Stellung ein; es tritt im Bcrgleich mit derBau- 

thcilbildnng aus Steinen, unmittelbar analog einer Schichte anf. Dazu kommt, 
daß der geschichtete Eindruck nicht dnrch Quergefüge gemildert wird, wie beim 

(netzförmigen) Steinverband, sonder» ausschließlich ein einseitig gestreiftes 

Muster, eine Nichtuug betonend, abgicbt. Deshalb werden in den Fällen, in 
denen die mehrseitige Ausbreitung (wie bci allen Flächeubildnngcn) anszudrückcu 
ist, Hülfssormeu hinzntretcn müssen, entweder um dic ciuscitige Richtung dcr 

Schichtungaufznhebcn, zumildcrn, odcr um ein nach verschiedenen Richtungen 
ausgebreitctes Mnstcr zu schaffen. — Ferner: Das vcrhältnißmäßig geringe 
Gewicht des Holzes sichert ohne Weiteres nicht die Lage der einzelnen 

Hölzer; dieselben sind vielmehr zu dem Zweck unter sich zn verschürzeu, 

namentlich in ihren Enden unvcrschieblich zu verbinden. Aus ähnlichem Grnnde 

können anch freie Holzstiitzcn nicht wohl anö anfeinanderlagernde» Stücken (etwa 
wie dic Trommeln der Sänlen) gebildet werden, sondern müssen ihrer Länge 
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(Hohe) nach, auS ciuein Stück bestehen. Uebcrhanpt ist es weniger dic Druck 
alövielmchr dic Bruchfestigkeit, wclchc das constrnclivc Gcfüge dcsHolzbancs 
bedingt, insofern man bestrebt sein wird, die ausgezeichnetste Eigenschaft dcs Holzes, 

dic Elasticität anözunutzen, cin Umstand, dcr für dic Fvrmbehandlnng 
ciuzclncr Stücke, namentlich dcr auf Biegung in Anspruch genommenen Stichen, 
von entschiedenem Einfluß ist. Endlich fällt noch dic leichte Vergänglichkeit 
dcö HolzcS, die Unbeständigkeit seiner Färbung gegenüber dcr (inner­

halb gewisser Grenzen anznnchmendcn) Unveränderlichkeit dcö Steines, 
vorzüglich auch in der Färbung, wenn es sich um äußere Banthcile handelt, ganz 
besonders ins Gewicht.

Diese nnd ähnliche Eigenthümlichkeiten — deren weiteren Berfolg wir hier 
unterlassen — bedingen dcu Gcsammtcharaktcr dcr Holzbamcn, sie greifen auch 
bei der Ausbildung des Details bestimmend cin uud beschränken im großen Ganzen 

dic Anwendung dcö Holzbaues auf solche Anlagen, dic mchr in die Ringe uud 
Brcitc, alö i» die Höhe ausgedehnt sind. Dic hcrvorstcchcudcn Eigenthümlich- 
kcitcn dcö Holzbaustilö zeige» sich in ausgeprägtester Weise bci dcu Block- uud 
Pfahlbaulcn rc. überhaupt bei solchen Bauten, die ausschließlich aus Holz uud 

zwar nach gleicher Vcrbandwcisc (Blvckverbaud) aus an einander gcrciheten oder 
aufeinander gelegten, gleichartigen Stücken beschafft werden. Der letzterwähnte 
Umstand ist von größerer Bedeutung bei freistehenden, dcn Stürmen auögcsctztcu 

Bauten als bci solchen, die in geschlossenen Reihen stehen.
Bci der näheren Betrachtung hierhergchöriger Bildungen beschränken wir 

»nS darauf, die Einwirkung dcö Materials anf die Formgebung mit einzelnen 
Beispielen zn belegen.

Bei allen Wandbildnngcu an« gleichen Holzstückcn — gleichviel also, ob 
Block (Schrot ), Pfahl, Bohl vder Breitwand — zcigt dcr Verband, wic schon 

hcrvorgehobcu, cin cinscitig gestreiftes Mnstcr, welches erst dnrch Sucr- 

gürtungcu — normal über dic Richtung jener Streifen laufend, zum 
wirksamen Flächenmnster wird. Nicht feiten werden hier, wie überhaupt beim 

Holzbau, dergleichen Schmuckformcn lediglich durch Anstriche beschafft, weshalb 
bemerkt werden möge, daß man, indem dcr Flächcnton im Allgemeinen der 
natürliche der Holzfarbc bleibt, für dic Zierformen brannrothc, sattgrünc oder 
auch stahlblaue Töne benutzt. Iu dem Sinne vvu Ducrgürtnugcu treten nameut 

lich anch die nothwendigen Zangen, Zwingen, Holme, Nähme zur Pfahlwand 

vder überhaupt zu Wandungen, welche auö lvthrecht gerichteten Einzclstückcn 

gebildet werden. Fig. 1 nnd 2, Blatt 30.
Wenn svlchc Wände, wie daö vft der Fall ist, als Umfricdignngcn dienen, 

sind sie entweder dnrch den abdachendeu Holm von oben in ihren Hirncnden zu 
schütze», oder, wen» seitliche Zwinge» rc. dic Ringcnverbindnng bilden, mit einer 

besonderen Abdeckung zu versehen. — sAuch jeder einzeln stehende Pfahl bedarf 
ü*



einer solchen Schntzdcckc ober ist znm möglichst schnellen Wasserabsühren mit 

spitzer Beendigung zu versehen.) — Dabei kaun mau eine solche Pfahlwand durch 
eine Art Stirnband als nach oben endend bezeichnen (Fig. 2). Bei den Block­
oder Schrvtwändcn liefert das Uebercinaudcrhinwcgfasscn der iiberschnittcncn 
Verbandstlicke dcr verschieden gerichteten Wände Formen, die — im Zusammen­
hänge betrachtet — dic Fngenrichtnngcu der Berbandstückc itbcrkrcnzen nnd hier 
im Sinne aufrecht gerichteter Bäudcr (Liscncn) auftrctcu, als welche sie 

anch bci dcn einschlägigen SNusterbcispiclen — den Schweizcrbauten — durch

Fig. 125. w bis v.

Fig. >2».

dic speciellere Ausbildung gekennzeichnet wcrdcn. S. Fig. 6 nnd die Details 
Fig. 4 bis 6; sowie dic vbenstchendcu Figuren 125 A bis 0.

Sobald solche Wände uicht durch Ncbcrschneidung der einzelnen Hölzer, 
sondern durch Verplattuug (II und 0) oder Bcrzinkuug ihre Verbindung er 

halten, fordert schon der Schutz dcr Hirueuden — deren 
Verderbnis; hier unmittelbarer die Haltbarkeit dcö Verban­
des bedrohen würde, alö bei jenen iibcrschnittenen Verbin­

dungen — besondere Deck" odcr Schlagbrcttcr, dic wicdcr 
als Liscncn anfznfasscn sind nnd, wic dic ncbcustchcude 
Figur 126 zcigt, zurVcrdccknug dcr Eckfugc, rnndstabartigc 

Einfassnngcn erhalten.
Ferner, wenn Oeffnnngen iu Blvckwändcu Vorkommen, wcrdcn dcrcn 

Seiten durch volle Hölzer eingefaßt, welche Anschläge anfuehmcn können für dic 

Fcnsterrahmstiicke rc. hauptsächlich abcr znr Einzapfnng dcr Bcrbandstiickc der 
Wand dienen, nnd ebenfalls zn dieser als Liscncn auftrctcn. Fig. 3 und 5, 

Blatt 66.

Dic Schweizer Blvckbantcn, deren Ansbildnngswcisc Fig. !I vcrsinnlichcn 
mag, zeigen noch einige weitere bcmerkenswcrthe Bildnngeu, dic sich aus dem 
Bestreben, den Eindruck dcr Schichtung in dcn cinzclncn Wändcu dnrch ansgc- 
sprochenere, frcicr bewegte Horizontalgürtungeu abznschwächcn, erklären 

lassen, besonders dann, wenn solche Schmnckformcn anf mehrere übereinander 
liegende Hölzer ansgebrcitet sind. Noch deutlicher zeigt sich dies Bestreben in 
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dcr Ausbildung dcr mit größerer Selbständigkeit anftretendcn Balköne dieser 
Bauten, welche sich, iudciu sie ringSnmlaufendc Galerien (Laufgänge) bilden, als 
prägnante Hauptgürtungcn kennzeichnen. Dabei ist es für dic ästhetische Wirkung 

dieser Anlagen ziemlich gleichgültig, ob sie als eine Art Schutzdach für das unter 
ihnen befindliche Geschoß dienen, oder lediglich deshalb vorhanden sind, damit 

man (was bci gewissen Naturereignissen erwünscht sein mag), aus jedem Zimmer 
dcs Gebäudes ins Freie gelangen kann. Für die ersterwähnten Waudgürtuu- 
gen sind in Fig. 7 bis 17 dann 18 bis 20 nnd 21 und 22 Reihen von Bei­

spielen gegeben. In dem Beispiele der Gesanuutauvrdnnug (Fig. 3) ist deren 
Anwendung auf dic Hauptglicdcrnugcn dcs Aufbaues — im Siuue gewöhn­
licher Gurt- uud BaudgesimSauorduungen beschränkt. Von dcn vorgeführten 
Details werden dic erstcrcn beim Blockbau dadurch hcrgestcllt, daß man (wie 

Fig. 8 im Profil bci andcntct) aus dcm, um dic Nelicfdickc (1 bis 2", selten 
mehr) stärkeren Hvlzstücke dcn Hintergrund dcs Musters, bis zur Ebene des 
darunter liegenden Holzstückö, abarbeitet. Obwohl dic AuSschucidnugsforiucn 

(Fig. 18 bis 20) ebenfalls für glcichc Zwecke benutzt werden können, ist in den 
selben doch noch eine andere Bestimmung angcdeutet, insofern alö diese Formen 

sich namentlich z» Endigungsgcstaltungen frei nach unten endender 
Bretter, dic ciuc Flachcnbcklcidung cincr Wand bilden mögen, eignen. Nicht 
selten werden dic Gicbclwändc dcr Holzbauten mit derartiger Bekleidung ge 

schlössen. Dabei ist cS denn zweckmäßig, wenn die unteren Breitenden nicht uu 
mittelbar dcr Hauswand anlicgcu, sondern — was durch daö Unterlegen cincr 

Latte rc. bewirkt werden kann — etwas von der Fläche abstehen, damit das 

anschlagende Wasser abtropfe, ohne an dic Wand zu fließcu. — Dic Fig. 21 u. 
22 gcbcn endlich Schmuckformcn, wic solche im Zusammenhänge mit ver­

tretenden Schwellen zum kräftigeren GcsammtanSdrnck einer Gcschvßgürtnug 

dienlich sind. Es mag hier noch daran erinnert werden, daß nicht selten dic 
Deckcn bci den Blockbautcn auö vcrhältnißmäßig leichten, ziemlich nahe bci 
cinauderlicgcnden Hölzcr gebildet werden — nicht alö Block sondern als Nost- 

(Gcfach-) Decken. Einige Prosilformen von Baltenköpfen, wic sic imZusam 

menhang mit diesen Bildungen benutzt werde«, kommen auf Bl. 37 vor (Fig. 18 
bis 21) uud weiterhin auf Bl. 38 iu Fig. 20 bis 30. Dieselbe» sind auch 

benutzbar für dic Endiguugeu vvu Pfctten, wclchc, wic in unserem Bei­
spiele Bl. 30 Fig.3, namentlich anch-dic freien Gicbclsparrcn des weit vertreten­

de» Dachcs a»f»ch»ic».
Dic vorhin erwähnten, gewöhnlich das ganze Gcbände nmgürtendcn Bal­

köne, wclchc, wenn sie an cincr Gcbändcscitc etwa fchlc», dnrch cüw, dcrcn 
Geländcr cntsprcchcndc Anöbildnng, dcr bczüglichcn Brüstungöhöhc sdvch meist 

in horizontal geordneten frei bewegten Gnrtformenj ersetzt zu sein pflegen — 

ruhen auf Auskragungen dcr Wandhölzcr der Querwände (Fortsetzungen der 



Liscncn) dic zwecks dieser Aufnahme eonsvlartig geformt werden: S. Fig.3 bist» 
nnd dic Beispiele Fig. 127 .V bis 0 im Text.

Die Geländer selbst werden gewöhnlich anö aufrecht gestellten, dicht an 

einander gercihctcn Brettstücken gebildet, dic durch saumartige Zaugcn uudHolm- 
stiickc eingefaßt, durch einfachere oder rci- 
chere Kautcnanöschneidnngcn, zwcckinäßig 

zur Lüftmig deö Belags, zu durchbrochenen 
Mustern auögcbildet werden. S. Fig. 23 
bis 35, Bl. 30. Es kommt bei diesen 

Ansschncidnngcn hauptsächlick auf daö 
Betauen dcr Qnergürtung an. Zugleich 
aber soll das Muster in wirksamen Ge­
gensatz zn dcr eintönigen Horizontal- 
schichtnng dcr Wand ftcheu. Dicö fährt 

— abgesehen von dem praktischen Zweck, wonach daö Wasser besser längs eines
Brettes als gucr über dasselbe abflicßt — zn jener lvthrcchtcn Reibung der Gc 

länderbrcttcr uud lothrccht gerichteten Blumen, iu welcher Gestalt sich die Aus 

schucidungeu gewöhnlich zeigen. Dabei werden dic Nichtuugcn auf und ab zu­
meist glcichgewichtig im Geländer betont, entweder, indem die bezüglichen Blumen 
von der Mitte dcr Brüstungshöhe einerseits auf , andererseits abwachscnd ge 

richtet sind (Fig. 23 bis 20) oder nebeneinander abwechselnd, dic cine so, die 
andere entgegengesetzt wächst (Fig. 30 bis 33). Nur selten kommen noch reichere 
Combinationen vor, etwa wie die Fig. 34 u, 35 zeigen, bci welchen dic Blumen 
theils in-, theils neben einander auf- und ab-gerichtet sind. Bci dicscn 

lctztercn Formcn zeigt sich mehr ein anfstcigcndcr Charakter dcS Geländers, wäh­
rend jene einfacheren Bildungen in ihrer Längenrichtnng ausdrücklicher dem 

Charakter eines Bandes entsprechen. Für niedrige Geländer giebt dic Fig. 30 
ein einfaches Beispiel, wie auö Brettern leicht cin flcchlbandartigcS Mnstcr zu 
bildcu ist.

Dachpfetten pflcgcu iu ihren freien Enden bei Blockbantcn von vorgc 
kragten Bcrbaudstückcn, ähnlich wie dic Balkcnnutcrstütznng gebildet ist, ausge­

nommen zu werde». Hier kommen anch freie Stützen vor, welche die AuS 

kragnugen aufnehmcn und zugleich mit znr Befestigung deö Balkongeländers 
dienen, deren Holme mit denselben zn verbinden sind. Mitunter werden die 

Pfctten durch Büge unterstützt, dic nntcr ähnlichen Beziehungen bci ander 
weitigen Holzbauten — in Fachwort — uud bei überstcheudcu Dächer» über 

ha»pt häiisigcr Vorkommen. Einige Beispiele der Gestaltung solcher Büge 
(Kopfbänder) geben dic nachstchcndcu Fignrc» 128 bis l30 nnd Fig. 24 ki. 

(Blatt 38). Das Motiv dcr meisten solcher Gestalten ist: cin in der Längen 
richtung dcs Bugs wirkendes Streben, gewissermaßen von dessen Mitte ausgehend, 



zu veranschaulichn!, wobei sich die Strcbeuendcu alö fest fassend zsich gegen 
stammend) darstcllcn und dic Form vorzüglich alö gegen cine Durchbiegung nach 
unten gesichert erscheint, in ähnlicher Auffassung, wie zu gleichem Zweck (doch

Fig. 128 bis 130.

gegen Anöbicgung nach beliebiger Seite) dic freien Stützen gesichert erscheinen 
sollen, was sogleich näher erörtert werden wird.

Bci dcn freien Holzstützcn ist zunächst zn berücksichtigen, dass ihre Form 
Herstellung anö vollem Holz, anö einem Stück erfolge. Dann ist in ihrer Gcstal 

tung namentlich auözudrücken, wic sie gegen ihre Enden möglichst unverrückbare, 
breite Angriffsflächen finden und iu ihren Längenschnittcn cine gegen seitliche 

Durchbiegung sichernde Gestalt haben. — Dnrch eine einfache gerade Abfahsung 
dcr Kanten, welche dcn Querschnitt dcr Stützc mehr oder weniger dem regel­
mäßigen Achteck nähert, wird dic Stütze, dcn Wandständcrn gcgcnübcr alö lcicht 

nnd schlank cmporstcigcnd und alö ranmöffncnd bezeichnet; während dadurch, 
daß dic Abfahsuugen cine Strecke vor den Enden dcr Stützen mit Schmiegen 
absctztcu, die Enden selbst alö kräftiger auSgcbrcitct dargestcllt werden (Fig. 1, 
Bl. 07). Dies ist dic gewöhnlich verkommende einfachere Gestaltung der Holz­

stützcn. Mehr dic vorhin bemerkten weiteren Umstände berücksichtigend sind die 
Formen der Stützen, welche dic Fig. 2 biö l ll, Bl. 07, verführen. Bei dcn 
ersteren dieser Fvrmcn (2 bis 4) ist vorzugsweise ein gleichmäßiges Ein 

gcspanntsein dcr cincr Biegung kräftig wicderstchcndcn Stütze dnrch das 
glcichgcfermte Beginnen und Enden (knaufarUg) nnd eine dcn Bicgnngsgesctzcn 
entsprechende, gleichmäßig zunehmende Verstärkung (Anschwellung) nach dcr Mitte 

zu, auögcdrückt, während dnrch die Neduetion dcr Massc au dcu Stellen, wo 
dieselbe entbehrlich ist, dic Stützc als ciue emporstrcbcudc und ranmvffncndc 
charakterisirt wird. Dnrch dic Verschiebung dcr stärksten Anschwellung, nach 
nuten dem Fußende zu, wird bestimmter auf die Stabilität der Stützc 

hingewiescn (Fig. 5 bis 7) und umgekehrt, durch Hinanfrücken der Schwellung 



nach oben (Fig. 8 bis 10) das tragende Wesen nnd eine freiere Stellung der 
Stütze ausgesprochen. Bindende Fußglieder nnd nach aufwärts endende Kapitale 

iui ersteren Falle, odcr die Stabilität, trotz der freien Stellung im ander» Falle, 
betonende Fußglicder rc. lassen hier eine große Neihe von Variationen zu.

In dcr III. Abtheilung dcr Formcuschnle haben wir weitere Anlässe auf 
einschlägige Bildungen näher cinzngchen. Indes; mag hier noch bemerkt werden, 

daß eö dann, wenn es darauf ankommt, Holzstützcu vor Trvckcurisscu möglichst 

zu wahre», zweckmäßig ist, dieselben ihrer Länge nach zn durchbohren.
Anch möge, im Hinblick auf die Fig. 3, Bl. 36, uud das zugehörige Detail 

Fig. 5 erwähnt werden, wie sich iu dcr gebräuchlichen Ausbildung der schweizer 
Vlockbanten bis in die neuere Zeit eine Fußbilduug dcr Umfassung erhalten hat, 

welche gewissen, beim Unterbau erwähnten, Fnßbildnnge» sparallel zn setzen ist. 
Wir meinen dic Behandlung der Brüstungshöhe dcS ersten Geschosses als bin- 
dendc Fnßform, wie sie hier bezeichnet ist dnrch daö, etwa dic Mitte der Brüstungö " 
Höhe begleitende, Band, welches bci dcn in Ncdc stehenden Vantcn gewöhnlich 

als ein freierer, leiebt hin rankender Schmuck gestaltet ist. Vergl. hiermit die 
Fußfesseln, welche Seite 31 behandelt sind und die Fig. -1 bis 6 im Text. Diese An 

ordmmg ist ihrem Wesen nach anch analog dcr Anwendung vvn Spicgelgnadcr» 
zu Brüstungeu unterer Geschosse. Vergl. Bl. 33, Fig. 22 bis 24, nebst dem 
dazu, bci der Wandbildung S. 124 rc. Bemerkten.

Die Weise, wie die Lisenen, zugleich auch als stützende Zwitterformcn znr 
Aufnahme dcs Balkons auftretcn nnd ihre ganze Anordnung, namentlich im 
Zusammenhänge mit den ausgezackten Quergürtuugeu in den Wandflächen, 

erinnert an die Seite 85 rc. behandelte Anwendung von Liscncn im Stcinbau 
in der romanischen Bauweise.

Fig. Ist rV bis 0.

Dcu Ucbergang von dcn Blockverbändcn rc. nnd dcn zugehörigen For 

mcn zu dcn gcrippcartigcn Fachvcrbäuden, bildcn jene Wandverbäude, bci 
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welchen mau Rahmwcrkc auö stärkeren Hölzern bildet, deren Fächer mit 

qncr gelegten oder lothrccht anfgerichtcten Hölzern - meist Bohlen oder Bretter 
— geschlossen werden. S. Fig. 11 n. 12, Bl. 37, nnd Fig. 131 im Text.

Dic Art und Weise dcr Zusammensetzung (Fig. 131 /V bis 6) liefert Mo 
live znr FlächcnanSbildung, die, insofern eö sich um die blockartig gestreifte Fül­
lung handelt, anf die im Vorhergehenden erläuterten Grundlagen zurückznführcn 

ist. Was aber die Einrahmungen anlangt, so sind dicsc ähnlich anfznfassen, wic 
bci den Gcfachhölzcrn, deren Betrachtung wir unö im Folgenden zuwenden.

I". Die Ausbildung des Aufbaues bei Ausbildung iu 
Holz uud Stein. Mit Bl. 37 u. 38.

(Fachwcrköbau).

Allgemeine Erörtcrnngcn sind hier uicht erst vorauzuschicken; denn auch 
dic Auffassung deö mit anderweitigen Mitteln geschlossenen Holzfachwerkö ist 
leicht auf dic allgcmcinen Grundsätze für die Wandbildung zurückzuführen. 

Der Begriff, daß die Wand eine ranmschlicßcnde Fläche sei, also anch die Em 

scheinnng dcr fertigen Fachwaud diesen Gedanken zur Geltuug bringen soll, ist 
dic Hauptsache betreffs ihrer Gestaltung. Zn dem Zweck betrachtet man die 
Hölzer als Gürtnngeu, welche dic Gcsammtwaudfläche nach .verschiedenen Rieh 

tnngcn dnrchflechten, nnd die einzelnen Fächer — wclchc gewöhnlich für sich 
durch ciu gcsondcrtcS Flächcnmustcr als iu sich abgeschlossene Wandstücke be 
zeichnet werden — zum Gesammtganzcu verbinden. Hier treten oftmals ver­
schieden gefärbte Steine alö wirksame Hilfsmittel cin, odcr cö lassen sich auch 
Fachmustcr bilden dnrch einen angemessenen Wechsel dcr Verband- (Schicht-) 
Richtungen, wobei in Rücksicht auf kleinere Fächer uicht besonders viel anf einen 

strengen Wechsel dcr Stoßfugen, zwecks mehrerer Haltbarkeit, aukommt, obwohl 

solcher nicht völlig unbeachtet bleiben soll. (Fig. 13 u. 14 Bl. 37.) Es lassen 
sich aber anch Muster bilden, bei welchen verschiedene, nebencinandcrliegende 
Fächer, cin zusammeugchörigcS Ganzes bilden, welches durch dieHölzcr gewisser­

maßen nur dnrchflochten wird (Fig. 15, daö Baudfach). Iu ähnlicher Weise 
verfährt man anch, wenn in dcn Fächern nicht der Steinvcrband zur Geltung 

gelangt, sondern dicsc mit gleichartigem, ebenem Ucbcrzuge (Pntz) versehen sind, dcr 

entweder glatt belassen — oder, mittelst einer Art Qnadcrschnitte, »etzwcrkartig 

gemustert werden kann (Fig. 16) — oder aber mir cinfasscnde Borde erhält, 
ringsum abgehoben durch leichte Ruthe. Auch tönucn durch Benutznug ver­
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schieden gefärbte» Putzcö lebendigere Flächcnmnstcr in den Fächern beschafft 

werden. In den Beispielen für Fachausbildungen auf Bl. .'!7 siud zwar, dcr 
Kürze halber, je üu ciuzclucu Fache verschiedene Muster gegeben — anch kommen 

uicht selten Bauten vor, bci wclchcn jedes Fach eine beliebige andere Flächen^ 
zcichnnug zeigt; doch ist anzumcrken, daß cS im Allgemeinen nicht gerathen 
ist in solcher Weise willkürlich mit der Fachausbildung zu wechseln, sondern 

vielmehr, wenn auch eine gewisse Mannigfaltigkeit dem zierlichen Wesen eine« 
Holzbaues wohl austeheu kaun, doch dahin zu strebe», daß die Fachauöbildmigen, 
im Zusammenhänge gedacht, wieder ein einheitliches Mnstcr für dic gesanunte 

Wand bilden rc.

Abändcruugen dcr, wic bcmcrkt, als Flächengürtungeu (laug uud hoch) 
auftrctcndcu Holzstückc in der Fachwand kommen insofern namentlich noch vor, 

als entweder alle Holzstückc derselben Wand als glcichwichtig, dnrch gleiche Breite 
und gleiche Ausbildung, bezeichnet wcrdcn, — oder anch die cmpvrstcigendc» Stän­
der als breitere, oder anch wohl etwas vorliegende kräftige Gürtnngcn der Fläche 
hingestellt werden, ebenso wic Schwelle und Nähm als glcichwcrthigc Horizon- 

talsänmc, während dic Zwisckwnriegcl als lcichtcrc Bändcr behandelt wcrdcn. 
Anf solche Weise treten die — in derselben Wand, zwischen zwei Ständern über 
cinandcrticgcndcn — Fächer zunächst zu einer Einheit zusammen, uud würd auch 

dadurch die Höheurichtung des Baues ausfälliger betont. (S. Fig. lli n. 1t>.) 
Wände, verschiedenen aufeinanderfolgenden Geschossen angehörig, wcrdcn dnrch 
dic ausgeprägten Geschoßgürtuugcu, welche durch Ausbildung dcr Balkcnkvpfc 

nnd der Stirnciidcn dcr Balkenfächcr anf die einfachste Weise gewonnen werden 
(S. Fig. 17 und . 18) mit einander zur Umfassung verbunden. Während 
dabei die BalkcnkopfanSbildungcn, in dem Falle, wen» dic Geschoßwände 
in gleicher Ebene anfeiucmdcr folgen, sich in gleicher Ebene liegend jenen« Gurt- 

mustcr unmittelbarer cinordncu, wird iu dein Falle, daß daö obere Geschoß 

über daö untere vortritt, dcr Balkcukvpf eine auf diesen Vorsprung hindcntende, 
oder auch ciuc voluteuartige (iu sich endende) Gestaltung erhalten. (Fig. I ll und 
2>; 2t> u. 22). Bci dcn bisher bcmcrktcn Ausbildungen dcr Fachwand rc. 

kommt hauptsächlich mir die geometrische Leistung derselben in den bezeichneten 
Formen zur Geltnug. Solange dic Wand, bczichcntlich dic auseinander- 
folgenden Geschoßwände in einer Ebene liegen, kann anch von einerSondernng 

derselben zwecks Darstellung mechanischer Bezüge im Allgemeine» sehr wohl ab­

gestanden werden. Wenn dagegen die Geschosse einzeln bestimmter znr Gcltnng 

kommen dnrch Borladmig der oberen über dic nntcrn — wodurch die letzteren 
etwas besser vor Schlagrege» und abtropfendcm Wasser geschützt, dic Balkcu 
tragfähigcr werden, weil die Belastung derselben jenseits ihres Auflagers dcu 
Balkcu fcst cinspauut w. — so kaun anch anf cinc speciellere Bezeichnung 

dcr mechanischen Wirksamkeit (Belastung, Stützen) eingegangcn wcrdcn, 
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etwa wie eö in den Balkeulöpfen Fig. 2! w. und dcn Blattstäben Fig. 22 ge 

schchen ist.
Sonst kommen im Ganzen bci Ausbildung von Fachwerksbantcn speciellere 

Sondcrungcn mit Darstellung mechanischer Leistungen selten nnd fast nur bci 

Bauten in kleinen! Maßstabe, wenn man anf einen außergewöhnlich zierlichen 
Eindruck ansgehen null, vor. Also z. B. zu Gartenhäuschcn (Fig. 23) Erker 
bilduugcu, leichte« Borhallcu rc. Die Nenaissancczeit dagegen pflegte oftmals 

in sehr ausgedehnter Weise auch auf eine solche reiche Entwickelung des Holz 
baucS cinzugchen. Ein Beispiel dcr Art möge die Fig. 21 gewähren. Siehe 

anch die nachstehenden Fig. >32 nnd 133.

Fig. >32.

Fig. 133.

Auf dem nächsten Blatte 38 sind noch, einzelne weitere Formen gegeben, 

welche theils als Erweiterungen des bisher über die Ausbildung dcr Holzbauten 
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Erörterten, theils zn Verglcichungen mit einschlägigen Formen in Stein dienen 

können.
Tritt bci einem Ban, gleichviel ob derselbe in dcn Wändcn Holz- odcr 

Massivban ist, das Dach bcdcntcnd vor dic Wände vor, als sogenanntes übcr- 
stchendcS Dach, so wird dic Constrnction dcs DachcS insoweit auch in dcr 
llntcransicht sichtbar. Hier treten einzelne Constrnctionsstiickc, dic Sparrcn, 

als eben so viel einzelne Anfnahmcformcn dcs DachbclageS heraus. Diese 
Sparren werden in sich beendigt, anch wohl an ihrer Uutcrflächc dnrch, den 

Blättern, welche die vorspringcudcn Cousvlen begleiten, ähnliche Blätter odcr 
Ausschneidnngcn, welche anf solche hindentcn, begleitet. Fig. I bis 18, Bl. 38. 
Bei reicherer Gliederung endet man jeden Sparren an seiner Oberkante durch 
die Endiguugöform (Kehle) oder durch eiu leichtes Blattstäbchcu. Damit wird 

zugleich jedes einzelne Feld dcr Untcransicht dcS DachcS umgrenzt. Eine bestimmt 
ausgesprochene saumartige Umrahmung zeichnet jedes einzelne der Zwischcn- 
feldcr als ein deckendes Element ans, cin Umstand, wclchcr mitnntcr noch dnrch 

Nosettcn odcr solches Ornament, welches sich in dcr Füllung des Feldes gleich­

mäßig auöbrcitet, besonders betont wird. Bisweilen auch betrachtet mau deu 
Belag als eine ununterbrochen über die Sparrcn fvrtlanfcndc Dcckc, nnd be­

nutzt hier meist, da dic sichtbare Uutcrflächc gewöhnlich durch Brettschalnug ge­
bildet wird, Nuudstäbchcn a» dcn Kantcn dcr Bretter, welche einerseits eine 
ungleichmäßige Fügung besser verdecken, und die andererseits, insofern man sie 

als Schnürchen behandelt, welche die Fläche durchwehen, um so mehr den Ein­
druck dcr Decke befördern werden, wenn dieselben mit Onergnrtcn (einfachen 
Strichen, odcr bandartigen Mustern guer über dic Bretterj nvch nntcr sich vcr 

bunden werden. Siehe Fig. ll) bis 23, Bl. 38.
Liegt nnn cin solches Dach über einer massiven Wand, so wird man unter dcn 

Dachsparren einen breiten Streifen als verbindendes Band odcr Sanm anbringcn, 

(Fig. 2-1) diesem anch wohl, insofern als man es als dic Anfnahmcform für das 
Dach betrachtet, ein dieBelastnng ansdrückendesBlattstäbchcn znm Begleiter geben.

In Bczng auf einzelne Balken, Pfetten und Nähme, welche aus einer 
Wand hervortrctcn, gelten ähnliche Grnndzügc als für die Bildung dcr Sparren- 

kopfformen bemerkt wurden. Siehe Bl. 38, Fig. 25 bis 30.

Einzelne Bretter, dic je nach ihrer Bestimmung als Decken CvnstrnctionS 
theile, Waudbekleidungcu rc., anch als Bäudcr (Zangcn, Gurtc) Vorkommen 

können, werden diesen ihren verschiedenen Bestimmungen gemäß zu kennzeichnen 
sein. Ueber Schmnckformcn bci derartigen Verwendungen giebt daö Vorliegende 
Andeutungen genug. Bretter, welche als endigende Formen, seien eS frei nach 

oben endende (anfwachscndc) odcr nach untcn endende (schwebende) verwendet 
werden, endigt mal« gewöhnlich iu Blumenform (silhouetteartig) odcr wcndct 
bei dcn sänvcbendcn Ucberhängcn (Lambregnins) ähnliche Ansschncidnngen an, 



141

wie solche für frei hcrabhängcndc Vorhangstückc gebräuchlich sind. Fiir diese 
Fälle siehe noch dic Fig. 31 bis 36, Bl. 38. Die Ueberhäuge werden dünn 

häufig uoch mit Blume» geschmückt, welche mau, »ach uuteu gerichtet, darauf 

malt oder alö Durchlöcherungen auöschneidet.
Wenn die vvrgeführtcn Beispiele dcs Hvlzbaucs klar machen, wic anch 

hicr dic Formbildnng cincm ähnlichcn Gedankcngangc folgt, alö bci Steinbanten, 
so crgicbt sich damit anch, daß dabei zwar dic Cvnslructivncn und daö Material 

selbst andere Hülfsmittel darbicten, um gleiche Begriffe auSzndrücken, solche 
aber bei verständiger Beachtung der speciellen Umstände keineswegs im Wesen 

denen dcs Stcinbanes widersprechend sind. Daranö geht ferner noch hervor, 
in welcher Weise auch anderweitige Entwickelungen, wie solche beim steinernen 
Aufbau dargcstcüt sind, für die Auffassnng ähnlicher Vorfälle beim Holzbau 

zur Ausbildung desselben nutzbar gemacht werden können. Anch beim Holzbau 

hat sich gezeigt, wic dic wcrkgercchteu VerbindungSformcn nicht scltcn fiir dic 
Charaktcrisirnng der Rüstung eines Bautheils — derselbe als Ganzes betrachtet 
— brauchbar sind. Je sicherer mau dic Coustructiou sclbst beherrscht, um so 
weniger wird man daher anch in Verlegenheit kommen, einzelne cvnstrnctivc 
Gestaltungen auö ästhetischen Rücksichten verdecken zu müssen.

Diese Andcntnngcn werden genügen, nm auch für anderweitige Bezüge die 
entsprechenden Formen zu bilden oder zu wählen.

Drittes Stück.
Das Dach. Blatt 89.

An dieser Stelle haben wir, da dic Auffassnng dcs Dachcs als Hauptban­
theil in verschiedenen Beziehungen schon' an mehreren Stellen dcs Voranfge 
gangencn näher berührt ist nnd auch die Formen, welche vorkommendcn Falleö 
die Wechselbeziehungen zwischen Dach nnd Anfban ausdrückcn, ebenfalls schon 

dargestcllt sind, im Wesentlichen nur uvch mit dem Dache iu seiner Flächen 
erschcinung zn thun. In dcr Hinsicht läßt sich sagen: das Dach nimmt 
in dcn Bauten dcr ncnercn Zeit in der Regel eine derartige Stellung cin, 

daß an cine knnstgemäßc Erscheinung desselben nnr selten gedacht wird. 
Hicr, wic fast nirgends sonst an unsern Bauten, zcigt sich dic rcinc Cvn- 
strnction in nacktcr Gestalt, auf welche näher cinzngchen, nicht der Zweck 

dicjcö Vertrags ist. Denn unsere Aufgabe ist es, diejenigen baulichen 
Knnstformen vorzuführen, welche heutigen Tages vorzugsweise iu Anwendung 

kommen. Wo keine Kunstfvrm vorlicgt, kann nicht von einer solchen dic Rede 
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sein. Insofern Jemand also hier über dic gebräuchlichen schönen Formen 
dcs Daches einen Nachweis finden wollte, wiirdc demselben sich nnr cin lecres 

Blatt bieten miisscn, da in Rücksicht auf die gebräuchlichen Dachdcckvcrfahrcn 
besser auf dic Lehrbücher verwiesen wird, welche daö Dachdecken als eine bauliche 
Arbeit behandeln.

Insofern jedoch als hier und da einzelne Spuren des StrebcnS nach einer 

mehr knnstgemäßcn Ausbildung deö Daches vorhanden sind, mögen solche hier 
bemerkt wcrdcn, zugleich mit Andeutungen derjenigen Mittel, welche in dcn ge­
bräuchlichen Dachdcckmatcrialicn und Dachdeckmethodcu geboten werden, ein 

Dach, seinem baulichen Begriffe gemäss, in seiner äußeren Erscheinung wirken 

zu lasscu.
Wir betrachten daö Dach als deu Bautheil, dessen Zweck cS ist, alle 

sonstigen Banthcilc dcö Baucö zn decken, dieselben gegen dic Einwirkung der 
atmosphärischen Niedcrschlägc zn schützen, diese abzulciten.

Daö Dach in diesem Sinne schließt den baulich begrenzten Raum nach 

oben zu ähnlich ab, wic die Wände dicö ringsum thun. Wir beschränken das 
Dach anf diesen einfachsten und ursprünglichsten Zweck zur Unterscheidung vvn 

solchen Dächern, welche zugleich als Altaue, Platcfvrmeu, Söller dicucu, nnd 
bci ihrer flachen Lage meist noch dnrch daö Hinzutrctcn von Brüstungen für den 
Beschauer dcö Baucö verdeckt, hier weniger in Betracht komme».

Wie bci allen übrigen Bautheilen haben wir eö nur mit der äußeren Er­

scheinung, hier also mit der Ansicht dcr Dachfläche zn thun. Diese ist je nach 
dcn Hcrstcllungsmitteln eine verschiedene. Wir unterscheiden für dcn vorliegen­

den Zweck: 1) Dächer, deren Fläche anö einer gleichartigen Masse hergcstellt 

sind, die keine besondere Zusammensetzung anö Theilen sichtbar werden lassen. 
Dazu gehören Asphaltbeläge und Estriche; 2) Dächer, die aus einzelnen Bahnen, 

Streifen gebildet sind — Steinpappc-, Filz-, Zinkdächer rc. — (mitunter sind 
die einzelnen Bahnen für sich anö tafelförmigen Platten zusammengesetzt) nnd 

3) Dächer, ans solchen Belagstückcn coustruirt, dic sich gcgcuscitig schuppen- 

oder fittichartig decken — Stcindächcr rc. -
Die Dachflächen, welche dcr ersten Neihc angehörcu, kommen meist nur da 

vor, wo das Dach, wic vorhin angedentct wurde, zugleich als Fußboden dient, 

und bleiben hier unberücksichtigt.
Dic bahncnförmig gedeckten Dachflächen zeigen entsprechend dcr Richtung 

dcö Wasscrlanfs cine strcifcnförmigc Zeichnung dcr Dachfläche, jede Bahn für 

sich sammelt das aufschlagcndc Wasser und führt es dcr Traufe zu. Schon die 
Dächer der Alten, dic Marmordächer der griechischen Tempel, verrichteten ihren 

Dienst dcs Dcckens und dcr Wasscrablcitnng in gleicher Weise und die Alten 
verstanden es wohl, solchen Nachformen auch cin kunstgcmäßcS Aenßerc zu 

geben, wic in dcr I. Abtheilung dieses Werkes bci dcr dorischen Säuleuord- 
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»ung nachznschcn ist. Verfolgen wir einen ähnlichen Idecngang, wic er in 
jenen Bauten nnS vorlicgt, so werden wir dic Becndignng des Daches an den 
Enden dcr Scheiden der einzelnen Bahnen durch ähnliche Formen, wie die 

Stirnzicgcl dcr Altcn ausdriickcn, anch dic Bahnschncidcn als Bändcr, wclchc 
dic Dachfläche durchziehen, ansfasscn nnd darauf achte», daß dic Schatten, 
welche die vor dic Dachfläche vorstehenden BcrbindungSstrcifcn der Bahnen 

werfen, den Eindruck ciueS rcgclmäßigeu FlächcuuinstcrS hcrvorrufeu. Es 

wird bei dcr Einthciluug der Bahueu etwas mehr, alö gewöhnlich geschieht, anf 
regelmäßige Theilung und Uebereinstimmung mit den sonstigen Abmessungen 

einzelner architektonischer Flächcnmustcr deö Baues Rücksicht genommen werden. 
Möglichen Falls konnte durch Rücksichtnahme anf eine verschiedene Färbung der 
Bahnen und ihrer Ränder eine ansprechende Wirkung erzielt werden; wclchc Be­
merkung besonders anch anf dic in ncnrer Zcit immcr mehr in Gebrauch kom 

mcudcu Pappdächer, zur Erzielung ciucr besseren Wirkung von Erfolg sei» 
würde. (Siehe Fig. I u. 2. Bl. 35.)

Die schnppcnförmig construirtcn Dachflächen bieten jc nach dcr Gestalt der 

zur Herstellung dienende» Sterne mamherlci Flächc»zcichu»»gen, dic ähnlich wic 
daö Fngcnwcrk der Steinwändc znm AuSdrnckc dcr Flächenwirkung dcö Dacheö 
z» benntzcn sind, dies um so mchr, wcuu iu Rücksicht hierauf, auf rcgclmäßigeu 

Bcrbaud geachtet wird, uud verschiede» gefärbte Deckstci»e z»r Herstellung von 

Flächenmnstern benutzt werden. Hier ist es keineswegs gleichgültig, welche 

Grnndgestalt daö Deckmaterial hat, wic beispielsweise eine Reihe von Dachdcck- 
mnstern, wclchc sich bcim Gcbranchc vcrschicdcncr, mchr vver mindcr gebräuch­
licher Steinfonucn ergebe», zeigen. Siehe die Figuren 3 bis 8, Bl. 39. Wie 

hicr sich manchcrlci thun läßt, um auch die Dachfläche selbst zu cincr ansprechen­
den baulichen Erscheinung zn machen, bedarf kann, dcr Erwähnung, wenn die 
wenigen Schmnckformen, welche hier gegeben wurden, verglichen werden mit 

.dein, was iu Wirklichkeit tagtäglich geschieht. Es mag bei dieser Gelegenheit 

darauf hiugcwiescu werde», daß bei der "Auswahl vou Dachsteine», wc»» solche 
zur Herstellung von Flächenmnstern benutzt werde» solle», besonders Rücksicht 

auf solche Steine zu nehme» ist, dic »icht leicht MvoS «»setze». Guter Thon­

schiefer, dic mcistcu gut gcbrauuteu Ziegel, besonders wenn sie glasirt sind oder 
mit Theer oder Firniß getränkt oder anch angeschmaucht wurden, leisten in dieser 

Beziehung gnte Dienste. Damit sind zugleich auch dic Mittel gcuauut, mit 
welchen, ohne allzubcdcutendc Mehrkosten (bei gleichzeitiger Erreichung einer 

größeren Haltbarkeit) verschieden gefärbte Materialien zur Erlauguug von 

Flächenmnstern hcrgcstellt werden können.
Schuppcnförmigc Dachflächen werden au dcu Firstcu uud dcu Graden mit 

besonderen Einfassungen versehen, dies ist schon eonstrnctiv erforderlich. 

Verbindet man bci Anordnung derselben damit den Gedanken einer Umsäunnmg 
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hebt demgemäß diese Bordstreifen bestimmter ab, so ergicbt sich anch damit ein 

Mittel dcn öden Eindruck unserer Dachflächen zu mindern. Fig. 9 u. 10, Bl. 94.
In manchen Gegenden verwendet mau zu Einfassungen rother Ziegeldächer 

schwarzen Schiefer und au anderen Orten znr Einfassung von Stroh- und Nohr° 

dächern rothe Ziegel. S. Fig. 11 uud 12. Auster dem praktischen Nutzen hat 
diese Umsäumung auch ihren ästhetischen Werth nnd deutet darauf hin, wic auch 

die Dachfläche recht wohl einer künstlerischen Behandlung fähig ist. Was über 
die Behandlung der-Borde gesagt ist, gilt auch vvn den Umrahmungen etwaiger 
Oesfnungcn in dcr Dachfläche, nm Fenster, Schornstcinröhrcu rc. in derselben.

Anhang.
Cislrr Abschnitt.

Fußböden. Blatt 40.

Die Anlage nnd Ausbildung dcr Fußböden gehört zwar in dcr Negcl bei 

weitem mehr der Ausbildung dcö Iuncrn als dcr des Acustereu der Gcbäudc an. 
Es kommcn jedoch auch manche Fälle vor, in denen bei Ausbildung des Aenstern 

Fustböden ebenfalls vorliegcn. Im weiteren Sinne gehören hierzu schon alle 
Abgleichnngen deö Terrains üku deu Bau, dauu Pflasterungen rc. Fcrner 

kommeu Fustböden als Oberflächen dcr Altauc, von Perrons, in Veranden, zn 
Balkönen rc. vor. Mitunter sind anch einzelne innere Näumc so beträchtlich 
nach außen geöffnet, daß deren Fußboden — als Oberfläche deö bezüglichen 

Unterbaues — auch für die Ausbildung des Acustereu näherer Betrachtung 
unterliegt.

Dic Gestaltung der Fustböden geht darauf auö, dcu Eindruck einer Decke 

(Teppich, Matte, straff ausgespanntes Tuch) mit deu Mitteln der baulichen 
Technik hervorzurufcn. Wie mau aus Bast eine Matte flechtet, um diese als 
Fußboden (Fustdccke) zu benutzen, so sucht man aus Steinen odcr Holz vder 

andcrcn Stoffen einen flachanögestrccktcn baulichen Körper, eine Decke von 

ähnlicher Musterung, wie jene wirklich geflochtenen, gewebten, gestrickten rc. 
Decken, Teppiche rc. zu schaffen. Die Entlehnung dcs Motivs rechtfertigt sich 

dadurch, daß der Belag einen dcr Hauptsache nach gleichen Dienst leistet, denn 

auch hiermit erfolgt cin Bedcckcn dcs Bodens odcr des Gerippes der zukünftigen 
Fnßdeckc (der Lagerhölzer) rc., und wird damit der bauliche Raum auch nach 
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unten zu begrenzt. (Sehr dctaillirte Erörterungen hierüber giebt die 111. Abth. 

der Formenschule.)
Bei der Anfertigung dcr Fußboden tritt dieser Grundgedanke am deutlich­

sten hervor, wenn man, wic das oft geschieht, zur Herstellung derselben verschie­

den gefärbte vder verschieden gestaltete Construetionsstücke gebraucht.
Es darf hier nur au sogenannte mosaikartige Beläge, Parguctfuß- 

böden rc. erinnert werden, nm darauf aufmerksam zu machen, daß in diesem 

Punkte dcr ursprüngliche Begriff bci Ausstattung unserer heutigen Bauten noch 

immer sein Recht behauptet.
Kuustgemäß ausgcbildctc Fußböden werden mittelst Fricöstrcifcn umgeben; 

diese vertreten die Stelle von Säumen, Borden und stellen gewissermaßen die 

Verbindung dcr Fnßbvdcuflächc (dcr Fußdeckc) mit dcn umgebenden vder au- 

stvßcnden Wänden her; neuartige Muster, bald einfacher, bald reicher gehalten, 
hier sich nur als Flächcugiirtuugen zcigcud, dvrt sich über die ganze Fläche gleich­

mäßig verbreitend, betonen dic Bildung einer banlichc» Ebene, welche für daö 
Auge dcn Raum nach nnte» begrenzt nnd gewissermaßen den Fußtcppich ersetzt.

Einige wenige Darstellungen mögen zur Bcranschaulichung des Gesagten 

diene».
Bci Estrichbödcn, sei cs Asphalt, seien es Ghps- oder Cementmörtel- 

cstrichc, legt man sanmartige Ornamente in dic Flächen cin, indem dic betreffen­

den Stellen bei Ausbreitung dcr Hauptbclagsmasse mittelst eingelegter Form 

stücke (Chabloucn) ausgcspart werden, um weiterhin mit anders gefärbter Masse 
gefüllt zn werden (Fig. I). Dic Hcrstcllnngswcisc gestattet hierbei fast ebenso 

leicht die Anwendung von bewegten Formen und reicherem Schmuck, alö geome

Fig. 13t bis 6.

Irische Baud- oder Gurtmuster; weshalb das freie Pflauzenvruament auch gern 

zn diesem Behufe verwandt wird.
Bei Anfertigung von Fußböden auö Steinplatten dienen dagegen hanpt

SchcsserS Fonncoschulc II. ü. Ausl. 10 
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sächlich geometrische Gestaltungen, entsprechend den Grundformen der Stücke, 

die zur Flächeubilduug mit ciuauder vereinigt werden sollen. Je nachdem durch, 
gehends gleich große Stücke mit verschiedener Färbung oder verschiedene große 

nnd mannigfaltiger gestaltete Stücke benutzt werde», erlangt man eine einfachere 
oder reichere Wirkung. Daß schon mit dcn gewöhnlichsten und einfachsten Formen 
ansprechende Muster zu erzielen sind, zeigen dic Zeichnungen, Fig. 2 bis 9 und 
11 bis 13, Bl. 40, für einfache Backstcinbeläge uud für solche Beläge aus 

guadratischcu Fliese», ferner bci einigen verschiedenen Grundformen der Co» 
strnctionsstücke mit nur zwei Farben dic Fig. 14 bis 27, Bl. 40, welche zunächst 
für Beläge aus rothen und wcißgclblichcn Steinplatten (Solliugsteincn) ent­

worfen, auch für mancherlei anderweitige ähnliche Zwecke dienen können. Vcr 
gleiche auch hierzu dic einschlägigen Fig. 134 bis 6 im Text. Weiter geben 

die Fig. 28 bis 32 die Anordnungen einiger einfacherer Parguetfußbodcn- 

mnstcr, die bei mannigfaltigerer Gestalt der zusammcnzusctzendeu Theile eine 
reichere Wirkung erzielen lassen, immer aber wic alle vorgcführtcn Fußboden- 

muster auf dcnGrundgedanken, derBilduug einer dcckcndcnFlächc, zurück 
zuführen sind.

Daß es dem Begriff einer Fußdecke uicht entspricht, wen» cin Muster bc 
untzt wird, welches als aus cristallisirteu scharfkantigen Körpern zusammengesetzt

Fig. 135 bis II.

erscheint, deren spitzige Ecken aus der Ebene hcrvorznragen scheinen, wic z. B. 

jene öfters vorkommendc Form der Sechscckbildnng, bci welcher mittelst Anwen 
düng dreier verschievcncr Farben dcr Eindruck hcrvorgerufeu wird, als bcstäudc 

der Fußboden durchgchends anö neben einander uud auf dic Spitze gestellten 
Würfeln (siehe Fig. 26), fühlt jeder, der zum ersten Male in einen Raum tritt, 

welcher dieser odcr ähnliche Mnstcr aufwcist. Nahezu ebenso unheimlich möchte 
das Gefühl berührt werden, wen» Nachahmungen lebendiger Wesen, Menschen 
oder Thicrgcstaltcn der Fußbodenflächc cinvcrlcibt sind. Als Ziegel gilt daher, 
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daß Fnßbodcnmustcr derartig zu gestalten sind, daß die betreffenden Darstel­
lungen sich auf eine ungezwungene, naturgemäße Weise in der Ebene entwickeln 

können, dagegen die Darstellung solcher Gegenstände vermieden werden muß, 

die unbefangener Weise nicht mit den Füßen getreten zn werden pflegen.
Daß jene Fußböden, welche aus einfachen gleichen Brettern zusammenge­

setzt sind, wie die gewöhnlichen Brcttboden und ähnliche einfache Böden, wie die 
auö gleicher Masse gegossene» Estriche, Pflasterungen rc., hier nicht näher berührt 

zu werden brauchen, bedarf wohl kaum einer Bemerkung. Daß übrigens auch 
für Troittoirs rc. gleiche Grundsätze wie die vorbcmcrktcn Anwendung finden, 
zeigt ein Blick auf die Darstellungen, Fig. 135 bis II im Text.

Zweiter Abschnitt.

Verschiedene kleine Bautheilt. Blatt 35 und 39.

Gitter, Brüstungen, Geländer, Balköne, Pfcilcrköpse, 
Schornsteinköpse rc.

Gitter sind eine räumliche Begrenzung audcntendc Wände, welche ans 

mannigfaltigen Materialien znsammengcflochten, oder geflochtenen Raumschluß- 
mittcln in der Gestaltung nachgcahmt, znsammengcgosscn, geschmiedet rc. werden.

Es ist oben bei den Sohlbänken auf einige Darstellungen von Gittern für 

Blumcnbalkvnc verwiesen, hier werden in den Fig. ttbiS9, Bl. 35 einige dahin 
gehörige Beispiele vorgcführt. Nicht immer wird das Gitter aus einfachen stangcn- 

förmigen Stäbchen zu geometrischen Flächcnmustcrn gestaltet, häufig benutzt man 
Nachahmungen freierer, den Vcrschlingnngcn der Blnmcn nachgcbildeter Formen, 

besonders dann, wenn ein etwas dichterer Verschluß ausgesprochen oder durch 
das Gitter selbst auf den besonderen Zweck des dadurch begrenzten Raumes hin- 

gcdcntct werden soll.
Schon ein einfaches Drahtgcwebc dient oft als Gitter. Ferner werden löth- 

rcchtc Stangen gestellt nnd diese dcx Quere nach durch die, die einzelne» Stäbe 
umschlingenden Bänder mit einander verbunden; ein bestimmter betontes Band, 
oben nnd unten durchgehend, verbindet und besäumt das Ganze zu einer einheit­

lichen Gcsammtform. Ferner läßt man Stäbe sich schräg durchkreuzen nnd spricht 

durch Bänder in den Kreuzpunkten eine innigere Verbindung oder durch daselbst 
angebrachte» Rosette» mehr die räumliche Ausbreitung auö. Fig. 13 bis 22, 

Blatt 39.
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Immer pflegt eine saumartigc, Form mindestens nach oben zu, das Gitter ab 
zuschlicßeu nnd nicht selten wird es dnrch dic Znordnnng vvn Formen, welche dic 
freie Beendigung auödrückcn, auch nach oben zu beendet.

Anch in Backsteinen, Werksteinen, Brettern rc. werden Gitter, BrilstnngS 

wände, NmfassnngSwändc ftir Gärten rc. (als frcistchcudc Mauern), dic nur 
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dcu Raum schließen, nichts zu trugen huben, nuch ähnlichen Grundsätzen ge 

bildet.
Wen» bci Anordnung solcher einzelne Pfosten oder Pfeiler, zwecks Erlungung 

größerer Stundfestigkeit, ungeordnet werden, so erscheint dus Füllwerk in der 

Regel uls duzwischc» ansgcspanut. Zur Vcrglcichnng mit dcu hicr gegebenen 

Andcntnngen werden auch die vorhergehenden Fig. 136 bis N dienen.
Weiter mögen hicr mittelst einiger Beispiele solche Bunthcilc vvrgcfiihrt 

! werden, welche häufig vorkonnucu uud ucbcu den eben besprochenen Formen dcr 
Gitter nnd dcr bloß ruumschließcndcn Wände noch einige undere zn berücksichtigende 
Formen bieten, nämlich dic frci vortrctcudcn, schwebenden Sitzplätze: Balköne. 
Bei denselben treten cvnsolurtigc Kragstiicke (Steine, Holz, Eisen rc.) aus dcr 

Wand heraus, nehmen einen Belag auf, dcr zugleich Decke nnd Fußboden ist; 
cin Geländer umgicbt das Ganze. Fig. 10 bis 12, Bl. 36.

Dic Grundgestalt dcr Tragstiickc (Consolen, Kragsteine rc.) ist im Wcscnt 

lichcn dic cvnstrnctionsmäßigc solcher Balken, welche mit einem Ende fest cingcmancrt 
und frci uns cincr Muucr hinanötretcnd belastet werden, dus ist, dieselben nehmen 

nach dem freien Ende zu au Hohe ab. Die vortreteudc Richtung wird durch dus 
Schmnckwerk, cin nuch dieser Richtung uusgcstrccktes Blatt, welches die Consolc 

an ihrer Untcrfläche zn begleiten pflegt, betont. Ein Blattstäbchcn am oberen 

strande deutet anf dic Belastung hin; cin darauf folgendes gnrtartigcs Band ver­
bindet die Consolen mit einander, indem cS zugleich den Belag seitlich abschlicßt, 

nmsäumt, nnd mit cincr lcichtcn Endignngsform oberhalb abgeschlossen ist. Der 
Belag erscheint vvu uutcu alö eine zwischen dic tragenden Consolen anögebrcitctc 

Decke oder, falls mehrere Consolen Vorkommen, anch wohl über dicsc in einem 

Stücke fortlaufende Decke — deshalb nmsäumt uud mit einem Flächcn- 
mnster in dcn Füllungen geschmückt, oder mit Rosetten verziert, welche uns dic 

Ausbreitung Hinweisen.
Der Belag von oben gesehen, unterliegt als Fußboden dcn im vvrhcrgehcudcn 

Abschnitte gegebenen Regeln, lieber daö Geländer ist nach dem, was vorhin 

über Gitter rc. gesagt wnrdc, nichts Weiteres zu bemerken; es sei denn, daß darauf 

aufmerksam gemacht werde, wie mau aus praktischen Rücksichten cS vermeidet, 
daS Geländer unmittelbar anf dcn Belag zu setzcu, damit dem Wasser ciu freier 

Abzug bleibe, auch dic Luft dcu Belag leichter trocken erhalte. Demgemäß er 
scheint, anch wenn daö Balkvngcländcr auö voller Maucrmassc hcrgcstcllt wird, 

dieses doch im Gcsanuuteiudruck als frci anSgcspanut zwischen einzelne feste Punkte, 

Pfeiler, rc., die unmittelbar auf dem Belage stchcu. Dicsc eiuzclucu Pfeiler, rc. 
werden entweder mit dein dazwischen befindlichen Füllwcrke (Geländer) durch 

gemeinsame Gürtnngen unten und oben verbunden nnd mit einem gemeinsamen 
EudigungSgcsimsc abgeschlossen, oder dic ciuzclncn Pfeiler treten als selbständigere 

Formen, die wohl anch alö Postamente znm Aufstcllen von Blumcnvascu oder 
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Figuren rc. benutzt und etwas höher als das Geländer aufgefiihrt wcrdcn, her­

vor; das Geländer erscheint dann als Gitter odcr als Füllwcrk zwischen jene 

Pfeiler eingesetzt.

Wie hier einzelne Pfeiler, obwohl noch iu Verbindung mit anschließenden 
Formen, als selbständigere Bauthcile erscheinen, so treten, wic schon vorhin be­

merkt wnrde, auch mitunter einzelne Pfeiler in Ringwändcn, die nur Räume 
eiufriedigensolle», auf, umFüllmauern zwischen sich zn nehmen. Aehnlich diesen 
Formen, doch nicht mit dem Zwecke einem Verschlüsse als Anhalt zn dienen, 

treten ans dcn Dachflächen unserer Gebäude einzelne pfcilcrförmig erscheinende 

Mauerkörper hcranS, die als Schornsteine eine selbständige Bedingung zn 
erfüllen haben. Es sind das die Wandungen vvn Röhren, durch welche luft 

förmigc Substanzen entweichen sollen. Insoweit diese Bauthcile in ihren Haupt­

massen Wände sind, unterliegen sie, gleichviel ob rund, vier- oder achteckig, dcr 
dargestellten Behandlungsweisc der Waudflächeu überhaupt. Eiu sanmartigcr 
Fuß verbindet dieselben mit dem Gebäude. Ein sanmartigcr Hals begrenzt dic 
Wandungen nach oben, und weiter wird damit dic einfache freie BcendigungSform 
als Krönung verbunden, welche sowohl, ästhetisch betrachtet, den passenden 

oberen Abschluß bildet, als auch den Naturgesetzen gemäß diejenige Form ist, welche 
dem Ansströmcn flüssiger Körper am zweckdienlichsten ist. Fig 28 bis 25», Bl. 39.

Wcrdcn dagcgc» anderweitige Vorrichtungen anf dic Nöhrcnwandnngcn ge­

stellt, nm auf künstliche Weise entweder den Zug zu fördern oder störende Ein 
Wirkungen von Außen abzuhaltcn, so wird man diesen Apparat anch als aus­

genommen von dcn Röhrcnwandungcn durch ciuc vertretende Platte zeigen nnd 
auf seine specielle kunstgcmäße Erscheinung dic gleichen Gesetze anwenden, die 

sich aus dem Verfolg dcs hier Vvrgetragencn ergeben dürften.

Schlußbcmerkunst.
Indem hiermit dieser II. Theil der Formcnschule abgeschlossen wird, sei 

noch darauf aufmerksam gemacht, daß manche Einzclnbildungcn, welche mit in 
dem nächsten Theile Erledigung finde», wic z. B. Thüren nnd Fenster- 

einrichtungen, Vorhallen u. a. m. theils auch die Ausbildung dcs Acußercn 

vervollständigen helfen. Ferner werden einzelne Entwickelungen, die bci dcr 
Darstellung dcö Innern Vorkommen, nicht selten benutzbar sciu für mancherlei 

Vorkommnisse bei Ausbildung dcö Acnßern der Baute», besonders solchen, die 
auftrcten im Zusammenhänge mit baulichen Anlagen, wenhe sich in außer­
gewöhnlicher Weise dem Freien zu öffnen. Endlich gewähren die Grnud- 

zügc, welche im dritten Theile der Formenschnle über Farbcnanwcndnngcn 
folgen, auch Anhalte für die Benutzung farbigen Schmucks nnd verschiedenfarbiger 
Materialien im Aeußern dcr Gebäude.

Druck »M C. Ärumbnch iu rcwM.
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